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ie Natur Hat nicht vergeblich einen Schaf 

von Seltenheiten überall zur Betrachtung 
und Bewunderung ausgebreitet, Der Menſch, 
welchem die Haushaltung des Erdbodens anders 
traut iſt, befigt Fähigkeit, er beſitzt auch Puft, fie 
fennen zu lernen, und Hreifet den Schöpfer durch 
feine Einſichten. Selbft die fuͤrchterlichen Werks 
zeuge der Deimfuchung des menfchlichen Ges 
ſchlechts, die Erſchuͤtterungen der Länder, vie 
Wuth des in feinem Grunde bewegten Meers, 
die feuerfpenenden Berge fordern den Menfchen 
jur Betrachtung Auf, und find nicht meniger 
von Bott als eine richtige Folge aus beftändis 
gen Befeen in die Natur gepflanzt, als andre 
ſchon gewohnte Urfachen der Ungernächlichkeit, *) 
die man hur darum für natürlicher hält, meil 
man mit ihnen mehr befanne iſt, | 


Die Perrachtung folcher ſchrecklichen Zufaͤlle 
It lehrreich. Sie demuͤthigt den Menſchen da« 
durch, daß fie ihn fehen läßt: er babe fein 
Recht; oder zum menigften: er habe es verloh—⸗ 
ren , von den Naturgeiegen, Die Gott angeords 
net lauter bequemliche Solgen zu erwarten, und 
er lernt vielleicht aud) auf diefe Weife einfehen 
daß dieler Tummelplas feiner Begierden billig ' 
nicht das Ziel aller feiner Abfichten enthalten 


ſollte. | — 
| — Ya Vorbe— 
2) Unbehaglicher Erſolge. | 
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Von der Beſcha ffẽ nheit des Erdbodens 


in ſeinem Inwendigen. 


Wir kennen die Oberfläche des Erdbodens, 
wenn es auf die Weitlaͤuftigkeit anfommt, ") 


ziemlich vollftändig. Allein wir haben noch eine. 
Welt unter unfern Füßen, mit der wir zur Zeit - 
sur fehr wenig befannt find: - Die Bergipalten,. 


weiche unferm Senkbley unergruͤndliche Kluͤfte 
eroͤffnen, die Hoͤlen, die wir in dem Innern der 
Derge antreffen, die tiefſten Schachte der Berg⸗ 


werke, die wir Jahrhunderte hindurch erweitern, 
ſind bey weltem nicht zureichend, uns von dem. 


inwendigen Bau des großen Klumpens, den wir 


bewohnen, deutliche Kenntniffe zu verſchaffen. 
Die groͤßte Tiefe, zu welcher Menſchen von 


der oberſten Flaͤche des feſten Landes hinabge⸗ 


kommen find, betraͤgt noch nicht 500 Klafterz | | 


d. i. noch nicht den fechstanfendfien Theil von, 
der Entfernung bis zum Mittelpunfte det Erde, 


und gleichwohl befinden ſich dieſe Grüfte *) noch 
in den Gebirgen, und felbft alles feſte Land iſt 
ein Berg, in welchem, um nur zu gleicher Tiefer 
-gl8 der Meeresgruitd liegt, zu gelangen, man _ 
wenigſtens dreymal tiefer hinab kommen müßte: 


Was aber die Natur unferm Auge und uns 


. fern ummitselbaren Verfuchen verbirgt, das. ents 
— | See” 


..*) Ausdehnung der Kenntniffe, im Gegenſatz ges 


‚gen Genauigkeit; Ertenfigu gegen Intenfions 
”) Kluͤfte. | = . 


Ai? 
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beben Haben ung geoffenbaret, daß die Ober⸗ 
flaͤche der Erde voller Wölbungen und Hölen ſey, 
und daß unter unfer Füßen verborgene Minen 
mit mannigfaltigen Irrgaͤngen allenthalben Forts . 
laufen. Der Verfolg in der Geſchichte des Erds 
bebeng wird dieſes außer Zweifel ſetzen. Diefe 
Hoͤlen haben wir eben derſelben Urſache zuzu⸗ 
ſchreiben, welche den Meeren ihr. Bette zuberei⸗ 
tet hat. Denn es iſt gewiß, wenn man von 
den Ueberbleibſeln, die das Weltmeer von ſeinem 
ehemaligen Aufenthalte über dem geſammten ve—⸗ 
ſten Lande zuruͤck gelaſſen hat, von den unermeß⸗ 
lichen Muſchelhaufen, die ſelbſt in dem Innern 
der Berge angetroffen werden, von den verſtei— 
nerten Geethieren, die man aug den tiefiten 
Schachten berausbringt, ich fage, wenn man 
von allem diefen nur einigermaßen unterrichtet 
ift, .fo wird man leicht einfehen, daß erfilich dag 
Meer ehedem eine lange Zeit alles Land überdeckt 
habe, daß diefer Aufenthalt lange gedauert habe 
und Alter als die Suͤndfluth fey,..und daß eds 
lid das Gemäffer fid unmöglich anders habe zus 
rücziehen fönnen, als daß der Boden deffelben 
hin und wieder in tiefe Srüfte berabgefunfen ift, 
und demfelben tiefe Becken zubereitet hat, wor⸗ 
inn es abgefloffen ift, und zreifchen deren Ufern 
es noch jegt: befchränft erhalten wird, indeflen 
die erhoͤheten Gegenden diefer eingeſunkenen 
Rinde feſtes Land geworden find, welches allents 
halben mit Hölungen untergraben,. und deflen 
Etrecfe mit den ſteilen Gipfeln beſetzt ift, die 
unter-den Nahmen der Gebirge die oberfte Höhe 
des feften Landes a denjenigen Richtun⸗ 
2 durchlaufen, nad) melden es fi in eine 
betroͤchtliche Länge erſtreckt. Ben 
TE ae | Diefe 


s ’ 


ve)... 


| I Dieſe Hoͤlen enthalten alle ein loderndes 


— oder wenigſtens denjenigen brennbaren 


eug, der nur einer geringen Neigung bedarf, 


unm mit Heftigkeit um ſich zu wuͤten und den Dos 
ben über ſich zu erſchuͤttern oder gar zu ſpalten. 


Wenn wir das Gebiet dieſes unterirdiſchen 


Feuers in dem ganzen Umfange, wohin es ſich 
erſtreckt, erwaͤgen, ſo werden wir geſtehen muͤſ⸗ 


ſen, daß wenige Laͤnder auf dem Erdboden ſind, 


die nicht bisweilen deſſen Wirkung verſpuͤrt haͤt⸗ 
ten. In dem aͤußerſten Norden iſt die Inſel 


Is land den heftigſten Anfaͤllen deſſelben, und 


‚zwar nicht ſelten, unterworfen. Man hat in 


Engelland und ſelbſt m Schweden einige 


leichte Frfchütterungen gehabt. Gleichwohl fins 
den fie fih in den füdlichen Ländern, id) meyne, 
in denenjenigen, die dem Aequator näher liegen, 


bäufiger und flärfer: Italien, die Intel 


aller Meere, welche der Mittellinie 
nabe liegen, vornehmlih die im Andi» 
fchen Dcean, find von diefer Beunrubigung 
ihres Fußbodens häufig angefochten, Unter 
den letztern iſt faſt nicht eine einzige, die nicht 


einen Perg hätte, der entweder noch jet biswei-⸗ 
len Feuer ipiee, oder e8 menigfteng vormals ges 
tban hätte; und der Erfcehütterung find fie eben 


ſo häufig unterworfen. Es ift eine artige Vor⸗ 


ficht, wenn man hierinn der Nachricht Hübner®. 
Hlauben darf, Die Die Holländer um desmillen 
anwenden, um dag Foftbare Gewür; der Muss 


caten und Wuͤrznellen, die fie einzig und allein 


auf den beyden Inſeln Banda und Imboina 


fortzupflangen erlauben, nicht der Gefahr blog 
zu ftellen, von den Erdboden vertilgt ju werden, 
‚ wenn eine diefer Inſeln etwa das 


f 


4 


Schickſal eis 
/ nee | 


.s, 


nes völligen Untergangs durch ein Erdbeben be⸗ 


treffen follte, daß fie auf einer andern weit das 
bon entlegenen, jederzeit eine Pflanzſchule beyder 


Gewaͤchſe unterhalten. Peru und Chili, 
welche der Linie. nahe liegen, find von diefem 
Uebel häufiger , mie irgend ein.Land in der Welt, 


beunruhigt. In dem eriten Lande gebt faft fein 
‚Tag vorbey, da nicht einige leichte Stöße von 


Erdbeben.verfpürt werden, Man darf fih nicht 
einbilden, dieſes fen als eine Kolge der weit 
größern Eonuenhige, welche auf das Erdreich 


diefer Pänder moirft, anzufehen. In einem Kels 


ler, der faum 40 Fuß Tiefe bat, ift faſt 


gar fein Unterſchied zwiſchen Sommer und Wins 


fer zu fpüren., Go wenig ifl die Sonnenwaͤrme 


‚ vermögend, das Erdreish in großen Tiefen zu 


durddringen, um den entzündbaten Stoff zu 
kochen und in Bewegung zu jenen. Vielmehr 
richten fich Die Erdbeben nach. der Befchaffenheit 
der untsrirrdifchen Grüffte und. diefe nach demje⸗ 
nigen Geſetze, nach welchem die Einfinfungen 
der oberfien Erdrinde im Anfange geſchehen ſeyn 


müffen, die, je’ naͤher zur Lime defto tiefere 
und mannichfaltigere Einbeugungen gemacht ha⸗ 


ben, wodurch dieſe Minen, die den Zunder zu 


den Erdbeben enthalten, weitläͤuftiger und da⸗ 


durch zu der Entzuͤndung deſſelben geſchickter ge⸗ 
worden find. Re 


Dieſe Vorbereitung pon den mnterierdifchen 


Gängen, ift zur Einficht deſſen, mas von der 


weiten Ausbreitung der Erdbeben in große Laͤn⸗ 


der, von dem Striche, den fie halten, von den 

Orten, mo fie am meisten wüten und von denjes 

nigen, wo fie ſich zuerit anheben, in der Folge vor—⸗ 

fommen wird, von ar 
4 e 


4 


— 


.. 
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| Ich fange nunmehr von ber Gelchichie des 
letztern Erdbebens ſelber an. Ich verſtehe unter 


verſelben Feine Geſchichte der Ungluͤcksfaͤlle, welche 


die Meuſchen dadurch erlitten haben, Fein Ver⸗ 
zeichniß dev verheerten Städte und unter ihrem 
Schutt begrabenen Einwohner. Alles, was die 
‚Einbildungsfraft fich ſchreckliches vorſtellen fann, 
'muß man zufammen nehmen, umdas Entfeßen 


- fi einigermaaßen vorzubilden , morinn fi) die, 
Menſchen befinden müffen, mens die Erde unten 


ihren Füßen bewegt mird, wenn alles um fie 
ber einftürzt, wenn ein in feinem Grunde bemwegs 


ies MWafler das Unglück durch Urberftrömungen 
vollkommen macht, wenn die Surcht des Todes, 


die DVerzmeifhing wegen de völligen Verluſts 
aller Güter, endlich der Anblick anderer Elendeg 
den ſtandhafteſten Muth niederfchlägt. Eine 


© folche Erzählung würde rührend feyn, fie würde, 
weil ſie eine Wirkung auf das Herz hat, viels 
Leicht auch eine auf die Befferung deffelben has 

ben koͤnnen. Allein ich‘ üborlaffe diefe Gefihidhte . - . 


- ‚gefchiefteren Händen Ich befchreibe Hier nuy 
die Arbeit/ der Natur, die merkwürdigen natürs 


" lichen Umftände, welche die fchreckliche Begeben« 
Yet begieitet haben , ‚und die Urſachen derfelbeng 


Von— den Vorboten des letzteren Odbe⸗ | | 


bens. 


Das Vorſoiel der unterirrdiſchen Entzin. 
dung, welche in der. Folge fo entſetzlich gewor⸗ 


den iſt, fee ich in der Lufterſcheinung, Die zu Lo⸗ 
earno im. der Schweiß den L4ten October voris 


gen Jahrs Morgens um $ Uhr wahrgenommen, 


‚wurde. Ein warmer, als aus einen Dfen fom« 


wiender Deupf. breitete bch aus und —— 
Fire 


9 


⸗ E — 


\ 


4) ) 


delte ſich in 2 Seunden in einen rothen Nebel 
woraus gegen‘ Abend ein blutrother Regen ent · 
Hand, welcher, da er aufgefangen wurde, 3 eia 


neg vöthlichen feimichten Bodenſatzes fallen ließ. 
Der 6 Fuß hohe Schnee war ebenfalls roth ges 


‚färbt. Diefer Purpurvegen wurde go Stunden, - 


dag iſt ohngefaͤhr zo deutiche Meilen ind Ges 


vierte, ja felbft Bis in Schwaben, wahrgenoms 


men, Auf diefe £ufterfheinung folgten umnatürs 
liche Regengüffe, die in 3 Tagen auf 23 Zoll hoch 
Waſſer gaben, dag ift mehr, als in einem Lande 


von mittelmäßig _ feuchter Defchaffenheit das 


ganze Jahr. hindurch herabfaͤllt. Diefer Regen 
dauerte Über 14 Tage, obgleich nicht jederzeit 


mit gleicher Heftigkeit. Die Fluͤſſe in der Lom— 


bardey, die iu den Schweitzergebuͤrgen ihren Ur⸗ 


- fprung nehmen, ingleichen die Rhone, ſchwollen 


son Wafler auf und. traten über ihre-Ufer. Bon 
dieſer Zeit an herrſchten fürdhterliche Drfane in 
der Luft, welche überall graufam wuͤteten. Noch 


in der Mitte des Nobembers fiel in Um ein 
dergleichen Purpurzegen, und die Unordnung in 
dem Luftfceife, Die Wirbelwinde in Italien, die 


überaus naffe Witterung dauerten fort, 


Wenn man fich einen Begriff von den Urfas 


ben diefer Erfheinung und deren Folgen machen 


will, ſo muß man auf die Befchaffenheit des 


haben. Die Schmeigerifhen Gebirge begreifen 


gen im Zufammenhange eben. Scheuchzer 


zaͤhlet beynahe 20 Schluͤnde, welche zu gewiſſen 


Zeiten Winde ausblaſen. Wenu wir nun atıe 
Mehmen, daß die in dem mern Diefer Hölen ners 


borgenen mincraliſchen Materien wit denen 
| > En $ uͤßiga 


Bodens, uͤber dem fie ſich zugetragen hat, Acht 


msgeſammt weitlaͤuftige Klüfte unter ſich, die 
odhne Zweifel mit den tiefiten unterirrdiſchen Gaͤm⸗ 


4 


| Cr} 


Flußiglkeiten, womit fie aufbrauſen, in Vermi⸗ 
fung und dadurch in eine innere Gaͤhrung ge⸗ 
rathen find, welche Die feuernaͤhrende Materien 
zu derjenigen. Entzündung vorbereiten konnte, 
weiche binnen.einigen Tagen völlig ausbtechen | 
folite; wenn mir z. E, diejenige Säure, die in \ 
den; Salpetergeifte ſteckt, und die nothwendig 


7 pie Natur felber zubereitet, ung vorftellen, wie 


"fie entneder durch den Zufluß des Waſſers, oder 
anderer Urfachen in Bewegung gebracht, die Eis 
fenerde, worauf fie fiel, angriff, fo werden diefe 
Materien bey ihrer Vermengung fich erhigt und 
£oghe warme Dämpfe aus den Klüften ber Ges 

birge auggeftoßen haben, womit in der Heftige 
feit der Aufwallung die Partifeln der rothen Ei 
fenerde zugleich yermengt und fortgeführt werden 

find, welches den leimichten Slutregem 
dapon mir Erwähnung gethan haben, veranlaßt 

“ Bat. Die Natur folder Dünfte gebt dahin, die 

Ausſpannungskraft der Luft zu verringern, umd 
eben,badurch die in derfelben hängenden Weffer« 
hünſte gufammenfließend zu machen, ingleichen 
durch 7 Herbeyziehen aller rund umher in dem 
Ruftkreife ſhwebenden feuchten Wolfen, vermoͤge 

des natürlichen Abhanges nad) der Gegend, mo 
die Hoͤbe der Luftfäule verringert iſt, diejenige . 
heftige und anhaltende Platzregen zu verurfadhen, 
melche in den genaunten Gegenden wahrgenoms 

“men wurden. DE “ 

> Auf ſolche Weile kündigte die unterirrdiſche 

'Bährung, das Unglück, das fie im Verborgenen 
jubereitete, / durch ausgeſtoßene Dämpfe zum 

poraus an *). Die Vollendung bes u 

| folgte 


\ 


#) Acht Tage vor der Erfhüttetung mar die Erde 
pp Eadir pen dem in Menge aus der ie e 
F roche⸗ 
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folgte ihr mit langſamen Echritten nah. ine 


Gaͤhrung ſchlaͤgt nicht ſogleich in Entzündungen 
aus. Die gäbrenden und erhienden Materien 


muͤſſen ein brennbares Del, Schwefel, Erdpech, 


oder dergleichen etwas antreffen, um in Entzuͤn⸗ 
dung zu gerathen. So lange breitete ſich die 
Erhitzung hin und wieder in den umerierdiſchen 
Gaͤngen aus, und in dem Augenblicke, da die 
aufgeloͤſeten brennbaren Materien in der Mis 
(hung mit den andern big auf ven Punft in 
euer zu geratden erhigt waren, wurden die 
Gewolber der Erde erfchüttert, und der Schluß 
des Verhaͤngniſſe mar vollfuͤhrt. | | 


Das Erdbeben und die Waſſerbewegung 
nom ziten November 1755 


Der Augenblick, in dem diefer Schlag gel 
ſchahe, ſcheint am richtigften auf 9 Ubr so Mus 
nuten Vormittags zu. Liſſabon beftimmt zu 
ſeyn. Diele Zeit ſtimmt genau mit derjenigen, 
in welder e8 in Madrit wahrgenommen wort 
den, nemlich 10 Uhr 17 bis 18 Minuten über- 
ein, wenn man den LUnterfchied der Länge bender 
Städte in den Unterfihied der Zeit verwandelt. 
3u: derfelben Zeit wurden die Gewaͤſſer in einem 
erſtaunlichen Umfange, ſowohl diejenige, die mig 
bem WWeltmerre eine fichtbare Gemeinſchaft bas 
ben, als auch andere, melde darinn auf eine 
verborgene Art fiehen mögen, in Erſchuͤtterung 

Fr | 98. 

Frochenem Gewuͤrme bedeckt. Dieſes hatte dig 

nur angeführte Urfache herpprgetrieben. Bey ei⸗ 

Bu ‚andern Erdbeben find heitine Hlike_ın der - 

Ruft, und die Bangiafeıt, die man bey Thieren 

merkt / Vorboten geweſen. | 


———— C252. 
geſetzt. Von Abo in Finnland an bis in der 
Mechipelagus von Weſtindien ſind wenig 

oder gar keine Kuͤſten davon frey geblieben. Sie 

haͤt eine Strecke von 1500 Meilen faſt in eben 

Waſelben Zeit beherrfcht. Wenn man verſichert 

wäre, daß die Zeit, davinn fie zu. Gluͤckſtadt 

an der Elbe verfpürt worden, nach den Öffentlis 
‚en Nachrichten ganz.genau auf ı7 Uhr. 3o Min 

nuren zu fegen wäre, ſo mürde man daraus 
föjliefen, daß die Wafferbewegung ı5 Minus 

— ten zugebracht Habe, von Liſſabon bis an die Hol⸗ 
Feiniſchen Kuͤſten zu gelangen. In eben diefer. 

.\ . Zeit wurde fte auch an alien Küften des mittelläns 
‚ . Difchen Neers verfpürt, und man weiß noch 

nicht Die ganze Weite ihrer Erſtreckung. 


Die Gemwäffer, die auf dem feften Lande von. 
aller Gemeinfchaft mit dem Meere-abgefchnitten 
zu fegn fcheinen, die Brunnquellen, die Sem, -- 
wurden in. vielen weit von einander entlegenen 
Ländern zu gleicher Zeit in: Aufferordentliche 
Regung verſetzt. Die meiſten Seen. in dev 
Schweitz, der See bey Templin in der 
Mark, einige Seen in Norwegen und 
-Shmweden, geriethen ir eine wallende Berne» _ 
gang, die weit ungeftümer und unorbentlicher 
war; als bey einem Sturme, und die Luft mar 
zugleich ſtille. Der. See bey Neuſcha— 
tel, tern man fich auf. die. Nachrichten ‚vers 
laffen datf,. verlief ſich in nerborgene Klüfte, 
und dev bey Meinungen that-diefes gleiche 
‚falls, kam aber baly miederum zurüc. In eben 
dieſen Minuten blieb dag mineralifche Waſſer zu 
' Föplitz in Boͤhmen plöglih aus, und fam 
— vlutroth wieder. Die Gewalt, womit dag Wa + 
ſer hindurch getrjeben war, hatte feine alten J 


— 


5 13 ) 
- Gänge erweitert, und es befant dadurch einen 
ſtaͤrkern Zufluß. Die Einwohner diefer Stadt 
hatten gut: te Deum laudamus zu fingen, in⸗ 
>. deffen die zu fiffabo nganzandere Toͤne anſtimm⸗ 
ten: So find die Zufälle befchaffen, melde dag 
menſchliche Gefchlecht betreffen: Die Freude der 


einen und das Ungiück der andern, ‚haben oft. - 


eine gemeinſchaftliche Urſache. Im Königreich 
Fez in Afrika, ſpaltete eine unterirrdiſche Ge⸗ 
walt einen Berg und goß blutrothe Stroͤme aus 
feinem Schlunde. Bey Ango uleme inFrankreich 
hörte man ein unterirrdiſches Getoͤſe; es oͤffnete 
ſich eine. tiefe Gruft auf der Ebene und hielt ung 


ergründliches Waſſer in ieh. Zu Gemenox 


‘ in Provence, wurde eine Duelle ploͤtzlich ſchlam⸗ 
micht und ergoß fich darauf, rorh gefärbt: Die 
umliegenden Gegenden berichteten gleiche Veraͤn⸗ 
derungen an ihren Quellen. Alles dieſes ges 
fcbahe in denfelben Minsten, da dag Erdbebeit 
die Küften von Portugall verheerte. Es murs 
den auch hin und wieder in eben diefem kurzem 
Zeitpunfte einige Erderſchuͤtterungen in weit ents 
legenen Ländern mwahrgenonmen. Allein fie ges 
ſchahen fat alle dicht an der Seekuͤſte. Zu 
Kork in Irrland, ingleichen zu Siückftade 
und an einigen andern Orten, die am Meere 
biegen, geſchahen leichte Hebungen. Mayland 
tft vielleicht derjenige Drt, der. hoc) in der, weites 


ften Entfernung von dem Seeufer an eben dems 


felben Tage erfihättert worden. Eben diefen 
Pormittag um 8 Abe tobte der Veſuvius 


bey Neapolis und ward flille gegen die Zeit, da | 


| die Erſchuͤtterung zu Vortugall geſchahe. | 


— 
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Betrachtung über die Urſache diefer Waſ⸗ 
ſerbewegung. 

Die Geſchichte hat fein Exempel von einer 
ſo weit außn-breireten und in dem Verlauf von 
wenigen Mmuten zugleich aefpürten Ruͤttlung 
aller Gewaͤſſer und eines großen Theil der Erde. _ 
Man bat daher Bebhutfamteit nörhig, um aus 
rinem einzigen Vorfall die Urſache derfelben abs 
funehmen: Man kann fich vornehmlich folgende 
Urfachen gedenken , welche die angeführte Natur⸗ 
begebenheit hätten hervorbringen fünnem Ent⸗ 
weder erftlich durch eine Bevung des Meergruns 
des allenthalben unmittelbar unter denjenigen 
Dertern, wo die Eee in Ruͤttlung gerieth ; und 
alsdann müßte man Grund angebrit, warum die 
Feuerader, die dieſe Bebungen hervorbrachte, 
blos unter dent Boden der Seen fortgelaufen ſey, 
ohne unter die Laͤnder ſich zu erſtrecken, die mit 
dieſen Meeren in naher Verbindung ſtehen, und 

oft die Gemeinſchaft derſelben unterbrechen. Dart 

wuͤrde fich durch die Frage betreten finden, wo⸗ 
ber. die Erfchütterung des Bodens, da fie von 
Ghluͤckſtadit an der Nordſee bis zu Fübeck au 
Oſtſee, und an den mecklenburgiſchen Küften fich 
ausgebreitet hat, nicht in Hoiftein empfunden 
worden, welches zwiſchen dieſen Meeren mitten 
inne liegt, und nur etwa eine gelinde Bebung 
dicht an dem Ufer des Gewaͤſſers verfpürt wor⸗ 
ben, Feine aber in dein Innern des Landes. Am 
deutlichſten aber wird man durch bie Wallung 
der weit von dem Meere entlegenen Waſſer über 
führt, als des Sees bey Templin, derer in ber 
GSchweik und anderer. Man fann leicht erach⸗ 
ten, daß, um ein Gemäffer durch die Bebung | 
des Bodens in ein fo gewaltiges — zu 
brin⸗ 


E 


„1 


CC.) 


bringen, die Erfiätterung seriß u. gering | 
haben diefe .._ 


ſeyn müffe. Warum aber 
gen Stoß alle umliegende Länder nicht empfun⸗ 
den, unter welchen die Feuerader doch nothmens 
dig müßte fortgelaufen feyn? Man fieht leicht, 
dag alle Merkmale der Wahrheit. diefer Mey— 


nung entgegen find, ine Erfehütterung, bie | 


der dichten Maffe Der Erde felber durch rinen an 
einem Orte geſchehenen heftigen Schlag rund 
umher eingedruͤckt worden, fo wie der Boden in 


einiger Entfernung bebt, wenn ein Pulverthurm 


fpringt, , verliert in der Anwendung auf dirſen 
- Fall auch ganz und gar die Wahrfcheinlichteit, 
forwöhl aus der angeführten Urſache, als wegen 
des entfeglihen Umfanges, welcher, wenn man 
ihn mie dem Umfänge der ganzen Erde vergleicht; 
einen ſo beträchtlichen Theil derfelben ausmacht, 
daß veffen Bebung nöthwendig eine Schuͤttlung 
der ganzen Erdkugel hätte nach fich ziehen nulffen- 
Nun kann man fi aber aus Buͤffon belehren, 
dag ein Ausbruch. des unterivrdifchen Feuers, 


welches ein Gebirge, dag 1700 Metlen fang tmd- 


49 breit wäre, eine Seile Hoch werfen Fönnte, 


. deu Erdförper nicht einen Daumen breit aug fe . 


net Lage würde verrücken koͤnnen. 


Wir erden Alfo die Ausbreitung dieſer 


MWafferbetvegung in einer Mittelmaterie zu fu 

chen haben, die gefchickter iſt eine Erfchüttrung 

in großen Weiten mitzutheilen, nemlich in dem 

Gewoaͤſſer der Meere felber, welches mit demjen⸗ 
. gen im Zufammenhange fteht, dag durch eine uns‘ 
mittelbare Bebung des Eergrundes in eine hef⸗ 
tige und ploͤtzliche Ruͤttlung verfeßt wurde: 


- Sc habe in den wöchentlichen. Königsberg : 


ſchen Anzeigen die Gewalt zu ſchaͤtzen sera, 


x 


womit das Meer. durch den Schlag der / don feis 
mem Boden geſchehenen Bebung in dem ganzen 
Umfange fortgetrieben morden, indem ich dem | 
erfchätterten Platz des Seegrundes nur ald ein 
Viereck angenommen, deffen Seite det Entfernung, . 
von Cap St. Bincentund Cap Finigsterre 
d. i. in der Länge der weſtlichen Küften von Pors 
tugall und Spanien' gleich if, und. die Ga . ı 
malt des auffahrenden Grundes / wie die vdn einer 
Yuivermine, angeſehen, welche im Aufſpringen 
vermögend tft, die Körper, die darüber befind⸗ 
Ka find, 15 Suß hoch zu werfen, und nach dent 
Regeln, nach denen die Bewegung in einem fluͤßi⸗ 
geulBefenfortgefett wird, ſie an den Hofllftetini$. 
Fchen Kuͤſten ſtaͤrker als den ſchnellſten anpral⸗ 
lenden Strohm befunden, Paft ung Bier die Ge⸗ 
. walt, die es ang diefen Urſachen ausgeuͤbt hatz. 
- noch aus einem andern Geſichtspunkte betrach | 
ur Der Graf Marfigti hat die größte Tiefe 
des mittellaͤndiſchen Meers durch das Genfbliyı 
über gooo Fuß befunden, und es ift gefviß, daß: 
das Weltmeer in gehöriger Entfernung vom 
Lande noch tiefer fey; mir wollen es aber hier 
nur Geco Fuß, d. i 1000 Kfaftern tief anneh⸗ 
men. Mir wiffen,' daß die Laft, momit eine fo. 
hohe Säule von Meereswaffer auf den Grund 
der See druͤckt, den Druck der Atmosphäre beys 
nahe 200mal übertreffen müffe, und dag fie die 
Gewalt; womit dag Feuer hinter einer Kugel 
ber ift, die aus der Hölung einer Karthaune in 
Der Zeit eine Pulsſchlags 160 Klafter weit fort 
gefchleudert wird, noch weit uͤbertreffe. Diefe  - ; 
erftaunliche Laſt konnte die Gewalt nicht zuräfe 






halten, womit das unterirrdiſche Feuer den Mee⸗ 
resgrund ſchnell in die Höhe ftieß, alſo war 
dieſe beivegende Ciepalt ‚gehen, Mit welchem 


suche 


RE 


Drucke wurde alſo das Waffer gepreffet, um nach 
den Seiten plöglich fortzufchießen? und ift es 
wohl zu vermundern, wenn es in einigen Minus - 
ten in Finnland und zugleich in Weftindien ge⸗ 
fpärt wurde? Man fann gar nicht ausmachen, 
wie groß die Grundfläche der unmittelbaren Ers 
fhütterung eigentlich geweſen ſeyn möge; fie wird 
‚vielleicht ungleich größer ſeyn, als wir fie anges 
‚nommen haben; aber unter den Meeren, wo die 
MWafferbewegung ohne alles Erdbeben verfpürg 
worden, an den Holländifchen,, Englifchen, Notre 
wegiſchen Küften, und in der Oftfee ift fie gewiß 
‚nicht im Meexesgrunde anzutreffen  gemefen. 
Denn alsdann wäre ge fefte Land in feinem Ins 
nern gewiß mit erfhüftekt worden, welches ader 
gar nicht beobachtet wurde. | Ä 


Indem ich die heftige Erfchütterung aller zu⸗ 
fammenhängenden Theile des Oceans dem einzi⸗ 
gen Stoße zufchreibe, den fein Boden in einen _ 
gewiſſen Bezirke erlitten hat, fo will ich darum 
die wirkliche Ausbreitung des unterirrdiſchen Feu⸗ 
ers, unter dem. feften Lande fait des geſammten 
Eutopens nicht geleugnet haben. Sie find alles 
Wahrſcheinlichkeit nach zu gleichek Zeit gefcheben, 
und haben an den Erfheinungen, die fich ereige. 
neten, beyde Antheil gehabt, nur daß eine jede 
insbeſondere nicht für die einzige Urfache aller _ 
insgefammt anzufehen ift.. Die Bebung des 
Waſſers in der Nordſee, welche einen piöglichen 
Stoß empfinden ließ, war nicht die Wirkung eis 
ned. unter dem Grunde tobenden Erdbebens. 
Solche Erfdütterungen müßten, um dergleichen 
Wirkung bervorzubringen, fehr heftig fenn, und. 
Hätten alfo unter dem feften Lande ſehr merflich 
verſpuͤrt werden müllen. darum bin 8 

F — 
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nicht in Abrede, daß ſelbſt alles feſte Land in 
eine leichte Schwaͤnkung *), durch eine ſchwache 
Kraft der unter feinem Boden entbrannten Dünfte - 


oder anderer Urfachen verfstt worden fey,. Man 


fieht diefes an Mayland, das an diefem Tage 
mit der größten Gefahr eines gaͤnzlichen Umſtur— 
ze8 bedrohet worden iſt. Wir wollen alfo fesen, 


daß die Erde durch ein leichtes Schwanfen in ' | 
‚eine gelinde Bewegung geſetzt worden fen, Die 


fd groß geweſen, daß fie auf 190 Rheinl. Mırs 


then, das Erdreich um einen Zoll ipechfelsweife 
hin und her gerüttelt hat; fo wikd dieſe Bewe⸗ 


gung fo unmerflich gewefen ſeyn, daß ein Ges 


baͤude von 4 Ruthen Hoͤhenicht um die Hälfte 


eines Grand, d. i. um einen halben Mefferehs 
fen aus der fenfrechten Stellung dadurch hat- 
gebracht werden können, weiches felbit auf dein 
hoͤchſten Thuͤrmen kaum merflid werden würde, 
Dagegen haben die Seen diefe unempfindlihe _ 
Bewegung ſehr merflih machen müffen: . Den: 

mern ein See, ;: Eı nur 2 deutfche Meilen lang 
if, fo wird fein Waſſer durch dieſes geringe 
Wanken feines Bodens ſchon recht ftarf geſchau⸗ 
felt werden. Denn das Waffer hat alsdenn auf 
14005 Zoll, ohngefaͤhr einen Zol Fall, und ei. 


nen Ablauf, der faft nur um die Hälfte kleiner 


iſt, als der Ablauf eines vet fchnellen Stufe 6; | 
aris 


wie die Waͤſſerabwaͤgung der Seine bey 


ung belehren kann; welches nad) etlichen hin. 


umd ‚wieder gefchehenen. Schwingungen, dem 
Waſſer wohl eine außerotdentliche Ruͤttlung hat. 
verurfachen fünnen. Wir fönnen aber die Erds 
bewegung mit guten Fug noch einmal. fo groß 

Dr | an, 


*) Schwingung. BE: Pac Ba BER SE ZZ 
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annehmen, als wir getban haben, ohne bag 
es auf. dem feſten Lande - füglich hätte arfpürg 
werden koͤnnen, und ‚dann fällt die Bewegung 
dev inländischen Seen um deſto begreiflicher in 
die Augen. ee | 


— 


. Man wird ſich alſo nicht mehr wundern, 
wenn alle inlaͤndiſchen Seen, in der Schweitz, 
in. Schweten, in Norwegen und in Deutfchland, 
ohne eine Erfchütterung des Bodens zu fühlen, 
‚fo unruhig. und aufwäallend erblickt worden find... 
Man*findet es aber etwas außefordentlicher, daß, 
gewiſſe Seen bey Diefer Unordnung gar verfiegten 3 
ais der See bey Neuſchatel, der bey Como, 
und der bey Meinungen, obgleich deren .eınige“ . 
fih fchon wieder mit Waſſer angefüllt Gaben. 
Diefe. Begebenheit:aber ift nicht Ohne Exempel. 
Man hat einige Seen ‚auf dem Erdboden, - die 
ganz. ordentlich ſich zu gemwiffen Zeiten, Durch, , 
verborgene Kanäle verlaufen, und jur gefeßten 
Zeit wieder kommen. Der Cirniger Ser im Her 
zogthum Crain ift ein merkwürdiges Beyſpiel 
hievon. Er bat im feinem Boden einige Löcher, 
durch welche er aber nicht eher abfließt, als um 
Jacobi, da er fih denn mit allen Fiſchen ploͤtz⸗ 
lich verläuft, und nachdem er drey Donate lang. , 
. feinen Boden als einen gute Weide; und Acker - 
platz trocken gelaffen..hat, gegen den Nobember⸗ 
monat ſich ploͤtzlich wieder einfindet. ‚Man er. 
klaͤrt dieſe Naturbegebenheit ſehr begreiflich durch 
die Vergleichung mit dem Diabetes der Hydraus 
lie. Allen in unfern vorliegenden Fällen kann. 
man leicht erachten, daß, da viele Seen durd) die 
unter sbrem Boden befindlichen Quelladern Zus 
fluß defommen, und diefe, die in den umliegen⸗ 
den Anhöhen ihren unfprung finden, nachdem 
’ i * . 2 R 
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Wirkung dee unterirrdiſchen Erhitzung und 


usdaͤmpfung in den Hoͤlungen, welche ihre Waſ⸗ 
ferhaͤlter find, Die. Luft verſchlungen haben, it 


diefelbe dadurch zuruͤckgezogen morden ſeyn müfs 
fe, und feldft ein kräftiges Saugwerk abgegeben 


haben, den See mit hineinzufübren, det, nad) 


hergeſtelltem Gleichgewichte der Luft, feinen nas 


türlichen Auggäng mieder aefucht Bat: _ Denn 


daß ein Landfee,. wie die öffentlichen Perichte 


von dem zu Meiningen haben erklären wol 


len, durch die unterirrdiſche Gemeinſchaft niit dem 


Meere unterhalten werde, weil er feinen Außer 


lichen Zufluß von Baͤchen hat, dies: ift ſowohl 
wegen der dawider flteitenden Geſetze des Gleich⸗ 


gewichts, als auch wegen der — des 
ngereimt⸗ 


Meerwaſſers, einer gar zu offenbaren 


heit ausgefegt: 


Die Erdbeben haben ſchon als etwas ge⸗ 


— 


woͤhnliches dieſes an ſich, daß fie die Waſſer⸗ 


quellen in Unordnung bringen. Ich koͤnnte hier 
ein ganzes Regiſter von verſtopften und an ans. 
dern Orten ausgebrochenen Quellen, von recht 


hoch aus der Erde herausgeſchoſſenem Spring⸗ 


waſſer und dergleichen, aus der Geſchichte ande⸗ 


„rer Erdbeben, anführen; allein ich bleibe bey 


* 


meinem Gegenſtande. Aus Frankreich hat man 
uns an einigen Orten berichtet, daß Quellen vers 


geben haben. Der Töpliger Brunn blieb aus, 


machte den armen Töplisern bange, kam zuerſt 


ſchlammicht, dann blutroth, zuletzt natuͤrlich und 
ſtaͤrker als vorher wieder: Die Verfaͤrbung der 


Waſſer info vielen Gegenden, ſelbſt im Königs 


reiche Seh, undin Frankreich ift meinem Erach⸗ 
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ſtopft wurden, andere übermäßig viel Waſſer ge⸗ 


‚an nach, der Vermiſchung, der Durch die, Erda 
5 rn Te 
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ſchichten, wo die-Qnellen ihren Durchgang has 
ben, gedtungenen, mit Schwefel und Eifentheile 
hen in Bährung gerathenen Dämpfen zugufchreis 
ben. Wenn diefe bie in das Inwendige der Fis 
flernen dringen, die den Urfpruug des Bruns 
-quells enthalten, fo treiben fie entmeder ihn mit 
größerer Gewalt heraus, oter, indem fie dag 
Waſſer in andere Gänge prefien, verändern fie 
feinen Ausfluß. — a 


Diefes find die vornehmſten Merfiwürbigfei; 
ten der Gefchichte vom 1. Nov, und der Waſſer⸗ 
bewegung, melde die feltenfte in ihren Umitang 
den if. ES ift mir überaus glaublich, daß die 
Erderfhüttrungen, die fi dicht am Meeresufer, 
‚Hder eites Wafferg, das damit Gemeinfchaft hat, 
ren haben, zu Cork in Jrrland, in 

Hlückftadt, und hin und mwiederinSpanien, 
größtentheilgeben dem Drucke deg gepreßten Meer⸗ 
waſſers zusufchreiben find, deſſen Gewalt uns 
glaublich groß feyn muß, wenn man die Heftigkeit, 
womit es — ‚ durch die Flaͤche multipli⸗ 
cirt, morauf es trift. Umd ich bin der Meys 
nung, dag Ungluͤck yon Liffabonfey, fo wie dag 
son den meiften Städten der mweftlihen Küfte 
Europens, der Yage zujufchreiben, die es in Ans 
fehbung der bewegten Gegend des Oceans gehabt 
bat, da deffen ganze Gewalt noch überdem in 
der Mündung des Tagus, durd) die Enge eines 
Buſens verfiärft, den Boden außerordentlich er⸗ 
füttern mußte. Man mag urtheilen, ob die 
Erderſchuͤtterung lediglich in Städten, die am 
Meeregufer liege, würden deutlich Haben bemerft 
werden fönnen, die doch in dem Innern des Sans 
des nicht empfindlich mar, wenn nicht der Druck 
der Waſſer einen Antheil an.derfelben gehabt hätte, 
nn u... No 


\ 
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7 
No iſt die letzte Erſcheinung dieſer großen 


Begebenheit merkwuͤrdig, da eine geraume Zeit, 
nemlich beynahe ı bis anderthalb Stunden nad) 


‚dem Erdbeben, eine.entfegliche Aufthuͤrmung det: 


Waſſer im Dcean, und eine Aufſchwellung des 


Tagus, die wechfelsweife 6 Fuß boͤher als die - 


hoͤchſte Fluch flieg, / und bald darauf faft ſo viel 


miedriger, als die niedriglie Ebbe fiel, geſehen 
‚ "wurde, Diefe Bewegung dediMeerg die eine 
geraume-Zeit mac) dem Erdbeben, und nach dem 
erſten entießlichen. Drucke der ABafferı fich eve 
. eignete, "vollendete ‚auch Das Verderben der 
Staͤdt Satuval,- inden e8 Über deren Truͤm⸗ 
mer fich erhob, und was die Erſchutterung ver⸗ — 


ſchont bat, volliq aufrieb, Wenn man ſich vor⸗ 
her von der Heftigkeit des durch den bewegten 
Meeresg und fortaeſchoſſenen Seewaſſers einen 
rechten Begriff gemacht hat, fo wird man 4 


leicht vorſtellen konnen, daß es mit Gewalt wies 


der zuruͤckkehren müffe, nachdem: ficb fein Druck- 


in alle die unermeßliche Genenden umber ausges 
breiter hatte. Die Zeit -feıner Wiederkehr haͤngt 


von dem weiten Unifange ab, in welchem eg um 
fi) ber gewirkt bat, und feine Aufmallung, 
vornemlich an den Ufern, muß nad) Maasges 


bung derfelben, auch eben ſo fuͤrchterlich gewe⸗ 
ſeyn ſeyn ey | V 


Das Eidbeben vom 18 Neb. 2 
Von dem I7fen bis sum ıgten eben diefe: 


—— berigeieten die: offentlichen ——— 
ine 


* 


4 In dem — zu Huſum wurde dieſe Auf⸗ 


— N des main auch zpiſhen 12 und 
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— Erderſchuͤtterung an den Kuͤſten 
ſowohl von Portugal, als Spanien und in Afı 
rika. + Den, ırten Mittags. war, fie in Gibrals 
tar an der Meetenge des Mittelländifchen 
Meers, und gegen Abend zu Whitebaven 
in Yorkſhire in Euglaud zu ſpuͤren. Den 17ten 
auf den 18ten mar fie ſchon in den engliſchen 
Pfianzſtaͤdten von Amerika . „Deufelben ıgten 
wurde es auch in der Gegend von Aquapen⸗ 

dente, — Dell Grotta in ER heftig 

gefühlet ©) ” | 


Das E dbeben vom- 9. December. 


Nah dem Zeugniſſe der ‚öffentlichen Nahe 
richten, hat Kiffabon feine fo heftige Anfaͤlle det 
Erſchütterung ſeit dem 1. Nodember erlitten, als 
diejenige vom gten December. Es wurde dieſes 
an den füdlichen Küften von Spanien, an den; 
ſelbigen von Sranfreich, durch die Schweitzerge⸗ 
birge, Schwaben, Tyrol bis in Bayern, verſpuͤrt. 
Es durchfirih von Suͤdweſten nach Nordoften, 
‚gegen 300 deutſche Meilen, und indem es ſich 
in der Richtung derjenigen Kette von Bergen 
hielt, die die oberſte Hoͤhe des feſten Landes von 
Europa ſeiner Laͤnge nach durchlaufen, breitete 


in die — als Breite fich erſtreckt, in der Rich⸗ 
D4 ‚tung 


‚ alfo um eine Etunde ſpaͤter, als der erſte 
| Sof der Gewaͤſſer in ber Nordfee , — 
nommen. 


%) Ingleichen zu Slowf on, in der 24 

ſchaft Hetford, wo es bey einem heftigen Ge⸗ 

toͤſe einen Abgrund eröffnete, welcher ein ſeht 
J ‚tiefes Waſſer in ſich BIBI: = | 


* 
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Fluͤſſe bezeichnet ſehr gut die Richtung der Ger 
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es fich nicht fehr ſeitwaͤrts aus. Die ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Erdbeſchreiber, Varen, Buͤffon, Lulof 


, bemerken, daß, gleichwie alles Land, welches mehr 
in die Laͤnge als Breite ſich erſtreckt, in der Rich⸗ 


tung ſeiner Laͤnge von einem Hauptgebirge durch⸗ 
laufen wird, alſo der vornehmſte Strich der Ger 


Birge Europeng aus einem Hauptftamme, nems 


lic) den Alpen, gegen Werten durch die füdlichen 


Provinzen von Sranfreih, mitten durch Spas 


nien big an das Außerfte Ufer von Europa gegen 


‘Abend fich erftrecke, obgleich es unterwegs ans 
ſehnliche Nebenäfte ausfhießt, und eben fo ofts - 


waͤrts, durch die Tyrolifhe und andere weniger 


aniehnlihe Berge, zulegt mit den Carpatifchen 


En zuſammenſtdßt. 


| i 
Dieſe Richtung durchlief das Erdbeben in 
bemfelben Tage. - Wenn die Zeit. der Erſchuͤtte⸗ 
"zung eines jeden Drts richtig aufgezeichnet wäre, 
ſo würde man die Schnelligkeit einigermaaßen 
fhägen, und die Gegend der erfien Entzündung 


wahrſcheinlich beſtimmen fönnen; nun find aber 
die Nachrichten fo wenig. zufammenftimmend, 
daß man in Anfehung deſſen ſich auf nichts vers 
laſſen fann. BR 


Ich Babe fchon fonft angeführt, daß die Erds 
Beben gemeiniglih, wenn fie ſich ausbreitem, 
den Strich der hoͤchſten Gebirge halten, : und 
zwar durch ihre ganze Erſtreckung, ‚ob diefe ſich 
gleich, je mehr fie fich dem Meeresufer nähern, 
Defto mehr ermiedrigen. _ Die Nichtung langer 


birge, als zwifchen deren neben einander laus 


fenden Reihen dieſelbe, als in dem’ unferften 
Theile eines langen Thales fortlaufen. Diefeg 

Gefeg der Ausbreitung der Erdbeben iſt A Ä 
— | Sache 


— 
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| Sache ver Speculatioh oder Beurtheilung, fons 


dern etwas, dag durch Beobachtungen a 


, Erdbeben befannt worden if. Man muf 


desfalls an die Zeugniſſe des Rai, Büffon,, 
Gentil u. ſew. halten. Allein dieſes Geſetz haf 
ſo viele innere Wahrſcheinlichkeit, daß es auch 


von ſich ſelber ſich ieichtlich Beyfall erwerben 


muß. Wenn man bedenkt, daß die Oeffnungen, 
wodurch das unterirrdiſche Feuer Ausgang 


ſucht, nirgends anders als in den Gipfeln der 


Berge find, daß man niemals in den Ebene 
feuerſpeyende Schluͤnde wahrgenommen hat, 8 
in Laͤndern, wo die Erdbeben gewaltig und 
haͤufig ſind, die mehreſten Berge weite Rachen 
enthalten, die zum Auswurfe des Feuers dienen, 


und daß, mas unfere Europäifchen Berge bes 


trift, man funft nirgends. als in ihnen geräumis _ 
ge Hölungen entdeckt, die ohne Zweifel in einen 
Bufammenhang ftehen ; menn man. biesu noch 


-den Begriff von der Erzeugung aller diefer untere 


irrdiſchen Wölbungen anmendet, yon der oben 


Ä 5 worden, fo wird man feine Schwierig. 


eit in der Borftellung finden, wie die. Entzüns 


dung vornemlich unter der Kette von Bergen, 


welche die Fänge von Europa durchlaufen , offes 
ne und freye Gänge antreffen könne, um darinn 
Gh ſchneller als nad andern Grgenden, aus. 


zubreiten. 


Selbſt die Fortſetzung des Erdbebens vom 


18. Nov. aus Europa nad) ni unfer dent 


Boden eines weiten Meers, ift in dem Zufoms 


menbange der Kette von Bergen zu fügen, die 
ob fie gleich in der Fortfeßung fo niedrig —** 


daß ſie von dem Meere bedeckt ſind, denno 
auch daſelbſt Berge — Denn wir toi a 
‘ 745 5 1 
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ei: auf denl-Boden des Oceans eben: ‚fo viele 
Gebirge, als auf dem Lande anzutreffen (find ; 
"und in diefer Art müffen die zoriſchen Infeln 
mit in diefen Zufammenhang gefeit werden, die 
auf dem balben Wege zmifchen portugal : 4 | 
Nordamerika gagetroffen werden. 6 

on > -* 


Das Erdbeben vom 26. Decemben we” 


Nachdem die Erhikung der nineralifhen Mau. - 
gie den Hauptſtamm der hoͤchſtem Gebirge von 
| uropa, nemlich die Alpen; durchdrungen hate = 
+ te, fo öffiiete fie ſich auch die engere Graͤnze un⸗ 
ter der Reihe der. Berge welche von Suͤden 
nach Norden rechtwinklicht auzlaufen; amd. er⸗ 
ſtreckte ſich in der Richtung des Rheinſtroms, 
welcher, wie uͤberhaupt alle Fluſſe ein langes 
Thal zwiſchen zwey Reiben; von Bergen-ein⸗ 
nimmt, aus der Schweitz bis an die Nordſee.“ 
Es erſchuͤtterte auf der Weſtſeite des Fluſſes die 
Landſchaften Elſaß, Lothringen, das Chur⸗ 
fuͤrſtenthum Coln, Brabant, und die Picar⸗ 
Die, und an der Oſtſeite Ce ne einen Theil von 
Weſtphalen, und vermuthlich noch einige an 
dieſer Seite des Rheins gelegene Laͤnder, von des 
nen die Nachrichten nichts namentlich gemeldet 
haben. Es hielt offenbar den. Strich mit der 
Richtung dieſes großen Fluſſes parallel, und“ 
ww. u na nicht weit daren zu den Seiten 
| au Bo. yo Ih 


| Dan wird ER, wie man ee mie dem * 
obigen zuſammen reimen koͤnne daß es bis in 
die Niederlande gedrungen, welche doch ohne 
fonverliche Berge ſeyn? Alein es iſt genug, daß 

ein Land in.einem unmittelbaren. Zuſammenhan⸗ 
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ge et gewiſſen Reihen bon Bergen ftehe, und 
‚als eine Fo etzung davon anzuſehen ſey um 

„Entzündung big unter dieſen 
en Boden fortzuſetzen. Deun es ift 





Mutee,penfeiben erffrecken werde, gleich⸗ 
wie, ſchon angeführt, * unter dem 
kunde, fortgebtanns 





Dot den"; Sifch&hjeiten, }: hi binnen eini⸗ | 
geh,anf.cinander folgenden Erdbe— 


„schen verlaufen 


Wenn m man Vie Folge der nach einander vor⸗ 


gegangenein Erſharte ungen mit Yufmerkiamfeit. 
er: fo fönnte man, wenn man 08 mas 


gen wollte zu. muthmaßen, einen Yeriodus Here 
 .ausbringen, in welchem die Entzuͤndung nach 


‘, einem Fwifhenfilltande aufs neue ausgebro⸗ 
hen if. Mir finden nach dem 1. Nov. ‚noch 


“eine ſehr heftige Erfhätterung in Portugall auf i 
den .g., ingieichen auf den 18ten da ſie fih nach 


England, italien, Aftika, und ſelbſt bis in 


Anerika erftrecfte, Den 27ten: ein farfes Erde 


‚ beben an den ſüdlichen Küfen von Epanien, 
vornemlich in Malaga, Bon dieler Zeit: an 


"dauerte es 13 Tage, bis cd den gten Dec. die‘ 


genie Strecke von Portugall bie in Bayern von 
uͤdweſten nach Nordoften traf, und -feit dies 


ale deun die Kette der Hoͤlungen ſich 


= % 
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ſem, nach- einem Verlauf von ı8 Tagen, nems ' 


lich den 2zoſten auf den 27ſten Dec. erfchütterte 


es die Breite von Europa von Eüden nad Nor— 


den”) fo daß ‚Bberhaupt ein: ziemlich richtiger 
: Zeitlauf 


Den ziſten wor es in Liſſabon ſehr heftige 
den ten Zben in in den Gebirgen von Roußillom— 


dB Er | 
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er 


Zeitlauf von 9 oder: 2 mal 9 Tagen, zwiſchen 
den wiederhoiten Entzündungen verlaufen iſt, 
wenn man diejenige Zeit qusnimmt, Die eg an, 
‚gewendet bat, big in das innerfte der Gebirge 
. aunfers feften Landes zu dringen, und den ofen 
Dec. die Alpen und die ganze Kette ihrer Ders 
Jängerung zu bewegen. Ich führe dieſes nicht 
zu dem Ende. an, um etwas daraus zu folgern, 
weil die Nachrichten dazu gar zu wenig zuver⸗ 
laͤſſig find, fondern um bey ähnlichen Vorfällen 
. Anlaß zur genanern Beobachfung und zum Nach« 
finnen zu geben: _ | 


Ich will hier nur überhaupt etwas von deu 
wechſelsweiſe nachlaffenden und mieder anheben; 
den Erfehärterungen anführen. Herr. Bouguer, 
einer von den Abgeordneten. der fönigl, Academie 
der Wiffenfhaften zu Paris nach Peru, hatte - 
die Unbequemlichkeit, in diefem Lande neben eis 
nen feuerfpenenden Berge fi) aufzuhalten, defs 
ſen donnerndes Getöfe ibm keine Ruhe ließ. 
Die Beobachtung, die er hiebey machte, konnte 
ihm dafuͤr einige Senugthuuug ſeyn, indem er 
bemerkte, daß der Berg immer in gleichen Zwi⸗ 
ſchenzeiten ruhig ward, und. das Toben deſſelben 
ie | | ordent⸗ 
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und dauerte daſelbſt bis zum 27ſten. Es iſt 
hieraus zu ſehen, daß es wiederum von 
Suͤdweſten angefangen und eine weit laͤngere 
Zeit zur Ausbreitung bedurft hat, And 

wenn man den Entzuͤndungsplatz, wie ans 

N dern ganzen Verlauf des Erdbebens Kar ift, 
in den Dcean, von Portugall gegen, Afend 
fent, fo hängt der. Anfang deſſeiben mit dem 

„. berühren Periodus ziemlich zufammen. 
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ördentlich mit gewechſelten Ruhepunkten auf ein⸗ 
ander folgte. : Die Benterfung, die Mariotte 
bey einem Kalkofen machte, welcher eingeheigt 
war, und bald die Luft aus einem offenen Fen⸗ 
ſter außftieß, bald darauf wieder zurüczog, 1906 , 
durch er. der Nefpiration der Thiere gewiſſerma⸗ 
Ben nachahmte, hat hiemit große Nehnlichkeit ; 

beyde beruhen auf folgenden Urſachen. Wenn 
dag unterirrdiſche Feuer in Entzündung geraͤth, 
ſo ſtoͤßt es alle Luft aus den Hoͤlen umher von 
ſich. Wo dieſe Luft nun, die mit den ſeurigen 
Theilen angefuͤllt iſt, eine Oeffnung findet, z. 
E. in dem Rachen eines feueripeyenden Bergs, 
da fährt fie alsdenn hinaus, und der Verg 
wirft Feuer aus. Allein fobald die Luft aus 
dem Umfange des Heerds der Entzündung vers 
jagt ift, fo laßt die Entzündung nach; denn oh⸗ 
ne Zugang det Luft verlöfcht alles Feuer: Als⸗ 
denn tritt die verjagte Luft, da die Urſache, die 
ſie vertrieben hatte, aufhört, tieder in ihren 
Platz zuruͤck, und weckt dag erlöfchehe Feuer 
auf. Auf ſolche Weiſe wechſeln die Ausbruͤche 
eines feuerſpeyenden Bergs, in gewiſſen Zwi⸗ 
ſchenzeiten richtig nach einander ab. Eben die 
Bewandniß hat ed mit den unterirrdiſchen Ent⸗ 
ündungen, auch felbft da, wo die alısgedehnte 
tift feinen Ausgang durch die Kluͤfte der Berge 
gewinnen kann. Denn wenn die Entzündung 
an einem Orte in den Holen der Erde ihren Ans: 
fang nimmt, fo fößt fie die Luft mit Heftigkeit 
in einer großen Umfange, in alle die Gänge 
der Unterirrdifchen Wölbungen fort, die damit 
Zuſammenhang haben.. In dieſem Augenblicke 
erſtickt das Feuer ſelbſt durch den Mangel der 
Luft. Und ſobald eben dieſe ausdehnende Ges 
walt der Luft nachlaͤht, fo kehrt diejenige, d 
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— in allen Hoͤlen ausgebreitet mar, mit großer Ge 
walt zuruck und facht das erloſchene Feuer zu“ 


einem neuen Erdbeben an. Es iſt merkwuͤrdig, 
daß Veſuvius, welcher, als die Gaͤhrungen m 


dem Innern der Erde recht angiengen, durch den. 


Ausgang der durch feinen Schlumd getriebenen 


Luft ir Bewegung und Feuer gebracht war, eine. 
kurze Zeit, darauf plöglich nachließ, da das Erd⸗ 


beben bey Liffabon Feſchehen war; denn da’ 
drang alle mit dieſen Gräften in einigen Zuſam⸗ 


‚menhange ftebende Luft, und felbft die fo über 


dem Gipfel des Veſuvius befindlich iff, durch 


j alle Kanäle zu den Feuerheerde der Entzündung, 


wo die Verminderung der Ausfpannungsfraft 
der Luft ihr den Zugang verſtattete. Mas file 


ein erffaunlicher Gegenftand! Einen Kamin ſich 
porzuftelen, welcher durch Luftoͤffnungen, die 
- 266 Mtilen davon entlegen find, ſich einen —J 
verſchafft! 
Eben dieſelbe Urfache iſt eg — welche un⸗ 
terirrdiſche Sturmwinde in den Gruͤfften der. Er⸗ 


de hervorbringen muß, deren Gewali alles, was 


wir auf der Oberflaͤche der Erde veripüren, weit 


‚übertreffen -wird, wenn Die tage und Berfnüs 


pfung der Hölen ſich zu ihrer Nusbrettung ans. 
ſchickt. Das. Getöfe,, das bey: dem Fortgange 
eines Erdbeben unter den Füßen veripürt wur -· 
de, iſt vermutblich feiner andern urſache, als 


eben dieſer zuzuſchreiben. ⸗ 
Eben dieſes laͤßt uns wahrſcheinlich vermu⸗ 


then, daß eben nicht alle. Erdbeben dadurch ve 


— 


urfacht werden, daß die Entzündung gerade un. 
ter Dem Boden gefchieht, welcher erſchüttert 
wird; fondern Daß die Wuth dieſer unterirrdis 


ſchen Stürme das Gewölbe, welches uͤber ihnen 


iſt 
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ift, in Bewegung ſetzen koͤme; woran man deſto 
weniger zwerf in wird, wenn man bedenft, daß. 


eine viel dichtere Luft, als diejenige iſt, die ſich 
auf der Oberflaͤche der Erde befindet, durch weit 
ploͤtzlichere Urſachen als dieſe in Bewegung ges 


ſetzt/ und zwiſchen Gängen, die ihre Ausbreii 


tung verhindern, verſtaͤrkt, eine unerhoͤrte Ge, 
walt ausüben koͤnne. Es iſt alfo mulhmaßlich, 
daß die geringe Wankung des Bodens im dem 


größten Theil don Europa bey der heftigen Ents, 


zündung "die am erſten Now in den Erde vors 
ging, vielleicht‘ von nichts als dieſer gewaltſam 
bewegten: unterirrdiſchen Luft herzuleiten fen, die 


als ein heftiger Sturmmind den Boden, der feie 


her Ausbreitung widerfländ, gelind erſchuͤtterte. 


\ Don dem Heerde dev unterirrdiſchen Ents 


zuͤndung, und der Oertern, fo den mei⸗. 
ſten und ‚gefähttichften Erdbeben uns 
| terworfen find. - 


Duurch die Vergleichung der Zeit erſehen wir, 
daß der Entzuͤndungsplatz bey- dem Erdbeben 


— 


vom erſten Nov. in dem Boden- der See gewe⸗ 


ſen. Der Tajo; der ſchon vor der Erſchuͤtte— 


rung aufſchwoll, der. Schwefel, den Serfahren⸗ 


de mit dem Senkbley aus dem erſchütterten 
Grunde brachten, und die Heftigfeit der Stoͤße/ 
die fie fühlten, beftätigen es. Die Geichichte 
vormaliger Erdbeben giebt es auch deutlich zu 


erkennen; Bag in dem. Meeresgrunde jederzeit. 
die fürchterlichften Erſchuͤtterungen vorgefalen” 
find, und nächit diefem in den Oertern, welche : 
an dem Seeufer oder nicht -meit Davon entferne 
liegen. Zum Beweiſe des erfieren führe ih. die 
iz a SE tobende 


. 
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tobende Wuth an, womit die unterirrdifche Ent: . 
zuͤndung oft neue Inſeln aus dem Boden des 
Meers erhoben hat, und 3. E. im Jahr 1720. 
"nahe bey der Inſel St. Michael, einen von den. 


-Yzorifchen, aus einer Tiefe von 60 Klafter,. 
durch den Nuswurf der Materie: aus dem 


Grumde der See eine Infel Ausmatf, die 1 Meile, 


lang und etliche Klafter-über dem Meere erhos 
ben, war. Die Infel bey Santerino im 
mittelländifhon Meer, die in unferm Jahrhun⸗ 
dert vor den Augen vieler Menſchen aus, dem 
Meeresgrunde in die Höhe fam; und.viele ano 
dere Benfpiele, die ich der Meitläuftigfeit we⸗ 
gen übergebe, ſind umnverwerfliche Bemeife 
hievon. Sa a 


Wie oft erfeiden nicht die Schiffer ein See⸗ 
beben; und es find in einigen Gegenden, vors 

- nemlisy in der Nachbarfchaft gewiffer Inſeln, die 
Meere mit Bimftein und anderer Gattung vom, 
Auswurfe, eineg-durch den Boden des Dceans 
ausgebrochenen Feuers genugfam angefüllt. Die 
Bemerkung der hanfigen Erfchätterungen des 
Seegrunds hängt mit der Frage natürlich zus 
ſammen: woher unter allen Dertern, 
des feften Landes feine heftigern 
und öfterern Erdbeben unterworfen 


‚find, als die nicht weit vom Me Zu 


xzegufer gelegene Diefer letztere Sag 
Hat eine ungmweifelhafte Kichtigfeit. Laßt ung 
die Gefchichte der Erdbeben durchlaufen, fo fin⸗ 
den mir umendlich viel Ungluͤcksfaͤlle, die Städs 
ten oder ‚Ländern durch Erdbeben wiederfahren. 
find, melde nahe beym Seeufer liegen, aber 
fehr wenige und alsdann von geringer Erheb⸗ 
ichleit, welche in der Mitte des feſten = 
| | | wahr⸗ 
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wahrgenommen wurden. Die alte Gefchichte 
beiehrt, ung ſchon von entfeglichen Verheeruns 
gen, Die dieſes Unheil an den Meeresfüften von 
- Klein: Afien oder Afrika verübt bat; Wir 
finden aber weder darunter, noch unter den neucen · 
betraͤchtliche Erfchütterungen in der Mitte großer 


Laͤnder. Jtalien, weldegeine Halbinfel ift, die 


mehreften Inſeln aller Meere, der Theil von 
Peru, der am Meeresufer liegt, erleiden die 
größten Anfälle dieſes Uebels. Und noch in un. 
fern Tagen find alle weitlichen und füdlichen Ks 
ſten von Portugallund Spanien weit mehr 
erſchuͤttert worden, als das Innere degfeften Fans 
Des. Ich gebe von beyden Fragen folgende .'. 
Auflöfung. Ä | 


Unter allen fortgehenden Hölen, bie unter 
der oberften Rinde der Erde begriffen find, 
muͤſſen diejenigen ohne Zmeifel die engiten feyn, 
Die unter dem Meergrunde fortlaufen, weil da= ' 
feldft der fortgefegte Boden deg feften Landes in 
bie größte Tiefe berabgefunfen if, und meit 
niedriger auf feiner unterfien Grundlage ruhen 
muß, alg die Derter, die gegen die Mitte des. 
Laubes hinliegen. Nun iſt es aber befannt, 
daß in engen Hoͤlen eine entzuͤndete, ſich ausdeh⸗ 
nerde Materie, heftiger um ſich wuͤrken muͤſſe, 
als wo fie ſich auebreiten kann. Ueberdem iſt es 

natuͤrlich, zu glauben, daß, wie bey der unterirr⸗ 
diſchen Erhigung nicht zu zweifeln iſt, die auf 
fallenden mineralifchen und entzündharen Mares 
rien ſehr Öfterg in Fluß gerathen feyn werden, 
wie die Schmwefelftröme und die Lava, die. aus 
ben feuerfpenenden Bergen oft ergnffen worden, 
+8 bezeugen fünnen ; da fie Daher wegen des na. 


tuͤrlichen Abhangs des Bodens der unterirrdi⸗ 
—— K ſchen 
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ſchen Grüfte nach den niedriaften Höleh des 
Meeresgrundes jederzeit abgeflofien feyn, und 
da alfo wegen des häufigen Vorraths ver ent» 
zündbaren Materie bier häufigere nnd gemaltis 
gere Erfchätterungen fich zutragen müffen. | 


Hr. Bouguer muthmaßt mit Necht, daß dag 
Durchdringen des Meerwaſſers, durch Eroͤff⸗ 
nung einiger Spalten in dem Boden deſſelben, 
die zu Erhitzung natuͤrlich geneigten mineraliſchen 
Materien, in die heftigſte Aufwallung bringen 
muͤßte. Denn wir wiſſen, das nichts das 

Feuer erhitzter Mineralien in entſetzlichere Wuth 
verſetzen kann, als der Zufluß des Waſſers, wels- 

ches das Toben deſſelben fo lange vermehrt, 
bis feine ſich nach allen Seiten ausbreitende 
Gewalt, dem ferneren Zugang deffelben, dur) 
. ven Auswurf aller irrdifchen Materien und Vers 
ſiopfung der Deffnung gewehrt bat, © 


‚ Meines Erachtens rührt die. vorzuͤgliche 
Heftigkeit, womit ein am Meeresufer liegender 
Srund erſchuͤttert wird, zum Theil gang na⸗ 

tuͤrlich von dem Gewicht ber, womit das Mees. 
reswaſſer feinen damit benachbarten Boden bes 
laſtet. Denn jedermann’ fieht leicht ein, daß 
die Gewalt, womit das unterirrdifche Feuer 
dieſes Gewölbe, worauf eine r erflaunliche 
Laſt ruht, zu erheben trachtet, ehr zuruͤck ge⸗ 
hei werden, und, indem es bier feinen 
Raum feiner Ausbreitung vor ſich findet , feine 
"ganze Gewalt gegen den Boden des trocknen 
Landes ehren muͤſſe, welcher damit zunaͤchſt 
“verbunden iſt. u Ä 


I 
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Bon der Michtung, nach welcher der | 
Boden durch ein Erdbeben erfchüt- 
0 fert wird. J— 


Die Richtung, nach welcher das Erdbeben 
ſich in weite Laͤnder ausbreitet, iſt von derjeni⸗ 
gen unterſchieden, nach welcher der Boden er⸗ 
ſchuͤttert wird, an dem es feine Gewalt ausübt. 
Wenn die oberſte Decke der verborgenen Gruft,/ 
darinn die entzuͤndete Materie ſich ausdehnt, 
eine horizontale Richtung hat, ſo muß er wech⸗ 
ſelsweiſe in ſenkrechter Stellung gehoben und ge⸗ 
ſenkt werden, weil nichts iſt, was die Bewe—⸗ 
gung mehr nach einer als nad) der andern Sei⸗ 
‚te lenken fünnte. ft aber die Erdläge, welche 
die Wölbung ausmacht, nad einer Seite ges 
neigt, fo treibt die erfhütternde Kraft des un. - 
teerirrdiſchen Feuers fih aud mit einer fchiefen 
Richtung gegen den Horizont in die-Höhe, und 
‚ man fann die Richtung abnehmen, nad) wels 
cher die Wanfung des Bodens jederzeit gefches 
ben muß, wenn diejenige allemal ficher befannt 
wäre , nach welcher die Schichte der Erde abs 
hängt, unter welcher die Feuergruft befindlich 
if. Der Abhang der oberften Fläche des er- 
fhütterten Bodens, ift Fein fiheres Merfmal 
von der ſchiefen Stellung , die dag Gewölbe im. 
ſeiner ganzen Dicke hat. Denn die Erdlagen, 
welche oben aufliegen, Eönnen mannichfaltige 
Beugungen und Hügel machen, nach denen fich 
die unterfte Grundlage gar nicht richtet. Bär. 
fon ift der Meynung: daß alle verfchiedene _ 
Schichten , die auf der Erde gefunden werden, - 
einen allgemeinen Grundfeld zur Bafe haben, 
der alle beſchloſſene tiefe NHölungen. von oben 
deckt, und deſſen einige Theile auf den. Gipfeln 
| € a2 Be Hoher 
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bober Berge gemeiniglich entbloͤßt ſeyn, mo Kor 
gen und Sturmwinde die lockere Subſtanz völlig 


abgeſpuͤhlt haben. Dieſe Meynung bekommt 
durch das, was die Erdbeben zu erkennen ge⸗ 


ben, viele Wahrfceintihfeit. . Denn eine der- 


maßen wütende Gewalt, als die Erdbeben aus 


üben, würde eine andere ale felfigtee Woͤlbung 
ducch die öfters erneuerten Unfälle längft zer _ 


truͤmmert und aufgerieben haben. 


s n 


Der Abhang diefer Wölbung if an dem. 
Meeresufer ohne Zweifel nah dem Meere hin 


geneigt, und alſo nach derjenigen Nichtung ab» 
ſchuͤßig, mach welcher dag Meer dem Orte liegt“ 


Indem Ufer eines großen Sluffes muß.fre in der 


Richtung abſchuͤßig fenn, wohiu der Ablauf des 
Strohms gebt: Denn wenn man die fehr lange 


‘und öfters ‚einige hundert Meilen übertreffende, 
- Strecken betrachtet, die die Flüffe auf dem fes 


ſten Lande durchlaufen, ohne daß fie fiehende 
P fügen oder Seen unterwegs machen, fo kann 
man diefen einformigen Abhang wohl durch nichts 
anders erklären, als durch diejenige überaus fes 
fie Grundlage ‚die, indem fie ohne vielfältige 
Einbeugungen fih einförmig zu dem Meeress 


geunde hinneigt, dem Fluſſe eine ſchiefe Fläche‘ 
zum Ablaufe verichafft. Daher iſt zu vermuchens 


daß die Schwaͤnkung des Bodens einer erfchüt- 
terten Stadt, die an einem geoßen Fluß liegt, in 


ber Nichtung diefes Fluffes, als im Tajo von 
Abend und Morgen geſchehen werde ); derjeni⸗ 
i rn gen 


* Gleichwie ein Fluß eine abhängende Schiefe 
gegen das Meer hin hat, fo haben die Laͤn⸗ 
a — der 
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‚gen se; die, am Mee resufer liegt, im der Rich⸗ 
tung, nach welcher dieſes zum Meere ſich neigt. 
Ich babe an einem andern Orte angeführt, mag 
. die Lage des Bodens dazu beytragen kann, eine 
Stadt, deren Hauptifrafvn in eben der Richtung 
fortgeßen , als diefer abſchuͤſſig iſt, bey einerh 
vorfallenden Eröbeben völlıg zu zerſtoͤren. Dies 
fe Aumerfimg ift nicht ein Einfall der bloßen 

Vermuthung; es iſt eine Sache der Erfahrung, 
Gentil, der felbft von fehr vielen Krobeben gu⸗— 

te Kenntniſſe einzuholen. Gelegenheit hatte, bes 
richtet dieſes als eine Beobachtnng., die durch 
viele Exempel beftätigt. worden, "daß mern die 
Richtung, nad) welcher ver Boden erjchüttert 
wird, mit der Nichtung, nach welder die Stadt 
erbaut ui, gleichlaͤuft, fie ganz und gar umge⸗ 
worfen werde, anſtatt daß, wenn fie diefe rechts 
winklicht durchſchneidet, weniger Schade gefchießt: 


Die Hiſtorie der koͤnigl. Akademie zu Paris 
berichtet: daß, da Smorna, welches an dem 
Öftlichen Ufer des mittelländifchen Meers liegt, 
im Fahr 1683 erfihüttert wurde, alle Mauern, 
melde die Richtung von Oſten nad) Welten bat. 
ten, eingeitürzt wurden, die aber, fo von Nor 
den nah Süden erbaut wären, fteben blieben, 


| Der erfchütterte Boden macht nämlich eini« 
ge Schwankungen, nnd bewegt alles, was auf 
om & 3 L hm 
der zu den Seiten einen Abhang zu feinem 
Bette. Wenn dieſes lektere ſelbſt ven der 
ganzen Erdſchichie gilt, und dieſe in der groͤß⸗ 
> ten Tiefe eben ſolche Abſchuf. ſigkeit beſitzt, ſo 
wird die Rchtung der Erderſchuͤtterung er 
durch dieſe beſtimmt werden. 


— 
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‚Abm der Länge nach in der Richtung der Schwan⸗ 
kung aufgefuͤhrt iſt, am ſtaͤrkſten. Alle Koͤrper, 
Die eine große Beweglichkeit haben, z. E. die 


Kronleuchter in den Kirchen, pflegen bey den 
Erdbeben die Richtung; nach der die Stoͤße ges 


ſchehen, anzuzeigen, undfind weit ficherere Merks . | 


male für-eine Stadt, um die Lage daraus abs 
‚sunehmen, hady welcher fie fi anbauen muß, 
als die ſchon angeführten etwas zweifelhafteren 
‚Kennzeichen. | 


N 


mit den Jahreszeiten. 


Doer ſchon mehrmals angeführte franzofifche 

Akademiſt, Hr. Bo uguer, führt infeiner Reiſe 
nach Peru an, daß wenn die Erdbeben in-Dies 
fem Lande zu allen Jahrgzeiten oft genug geſche⸗ 
ben, dennoch die fürchterlichften und häufigffen 
in den Herbfimonaten gegen das Ende des Jah— 
res. gefühlt werden. Dieſe Beobachtung findet 


nicht allein in Amerifa zahlreiche Veftätigungen, 


indem, außer dem Untergange der Stadt Lima 
vor 10 Fahren und der Verfinfung einer andern 

eben fo volfreichen im vorigen Tahrhundert, fehr 
viele Erempel davon bemerft worden find. Auch 
in unſerm MWelttheil finden wir, außer dem‘ legs 
tern Erdbeben, noch viele Benfpiele in. der, Ges 


fchichte, von Erfchütterung und Auswürfen feus 


erfpeyender. Berge, die fich häufiger in den Herbfts 


monaten, als in irgend einer andern Jahreszeit 


zugetragen haben. Sollte nicht eine geineinfchafts 


liche Urfache diefe Uebereinſtimmung verankaffen ? 


und auf welche fann man füglicher die Vermu—⸗ 


hung werfen, als auf die Regen, dieinPerum - 


demlangenThale swifchen ven Cordilleriichen 


Ge - 


Bon dem Zufammenhang der Erdbeben 


| 
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Gebirgen vom September bis in ben April daus 
ern, und die auch um die. Herbſtzeit bey ung am 
häufigften find? Wir miffen, daß, um einen 
unterivrdifehen Brand zu veranlaffen, nichts nds 
thig ſey, als die mineralifcheh. Materien in den 
Hölen der Erde in Gährung zu bringen. Diefes 
thut aber das Wafler, wenn es fich durch die 
Klüfte der Berge hindurch gefeigert. bat und in 
den tiefen Gängen ſich verläuft. "Die Negen has 
ben die Gährung zuerft gereigt, die, in der Mike 
te des Octobers fo viel fremde Dämpfe aus dem 
Inwendigen der Erde heraus ſtieß. Allein eben _ 
«Diefe lockten dem Luftfreife noch mehrere naffe 
Einflüffe ab, und das Waſſer, das durd) die . 
Felſenritzen bis in die tiefften Grüfte hineindrang, 
vollendete die angefangene Erhitzung. 


Bon dem Einfluß der Sröbebenf in den 
ER Luftkreis. TE 


Wir haben oben ein Benfpiel von Wirkun⸗ 
gen gefehen, welche die Erderfchütterungen auf 
unfere Luft haben. Es ift zu glauben, daß von: 
‘den Ausbruͤchen der unterirrdifchen erbigten 
Dämpfe mehrere Naturerfcheinungen —— 
als man ſich wohl gemeiniglich einbildet. 
waͤre kaum möglich, daß in den Witterungen eis 
sie ſolche Unregelmaͤßigkeit und fo wenig uͤberein⸗ 
ſtimmendes anzutreffen wäre, wenn nicht frem⸗ 
‚de Urſachen bisweilen in unfere Atmosphäre traͤ⸗ 
ten, und ihre richtige Veränderungen in Unord⸗ 
‚nung brächten. Kann man fi) wohl einen wahrs 
fheinlihen Grund gedenken, warum, da der 
Lauf der Sonne und des Mondes an feine immer 
ſich felbft ähnlichen Geſetze gebunden iſt, da Waſ⸗ 
fer und Erde, wenn von es im Großen m. 


u 


2 
immer übereinbleiben, doch der Ablauf der. Mits 
terungen, auch felbft in einem Auszug *) vieler 
Fahre, faſt immer anders ausfaͤllt. Wir haben 
feit der unglücklichen Erſchuͤtterung und kurz vor 
derſelben eine fo abweichende Witterung durch 
unſern ganzen Welttheil gehabt, dag man ents 
ſchuldigt werden fann, wenn man desfalls eini⸗ 
ge Dermutdung auf die Erdbeben wirft. Es iſt 
wahr, man bat wohl ehedem marme Winterwit⸗ | 
terung gehabt, ohne daß einiges Erdbeben vor .· 
: Hergegangen war; aber ift man denn ficher, daß | 
nicht eine Gährung in dem Innern der Erde 
ſehr oft Dämpfe durch die Kelfenflüfte, die“ 
Epaften der Erdfchichten, und felbft duͤrch der⸗ 
felben lockere Subſtanz hindurch getrieben habe, | 
Die nahmhaften Veränderungen im Puftfreife haben, | 
nach fich ziehen koͤnnen? Muſchenbroeck, 
nachdem er bemerft hat, daß nur in diefem Jahr⸗ 
hundert, und zwar feit 1716 recht belle Nord⸗ 
lichter in Europa und big in deffen füdlichen Laͤn⸗ 
‚dern gefehen worden, hält für. die wahrſchein⸗ 
lidſte Urfache diefer Veränderung in dem Luft⸗ 
freiie, Daß die feuerfpeyenden Berge und die Erds 
beben, die einige Fahre vorher häufig gewuͤtet 
hatten, entzuͤndbare und flüchtige Dunfte aus⸗ 
Bene haben, die durch den natürtichen Abfluß 
er oberiten Luft nach Norden fich dahin gehäuft, - 
und die feurigen Lufterfcheinungen hervorgebracht, 
Haben, Die feit dem fo haufig find gefehen wor—⸗ 
ben, und daß fie vermuthlich ſich nach und nad) 
verzehren müffen, big neue Aushauchungen den 
Abgang wiederum erfegen, | | 
Diefen Grundfägen nad, laßt uns unters 
ſuchen, ob es nicht der Natur gemäß fey, 


daß 
Euer ' eine 
Durchſchnitf. Es 


* 


u (41) 

eine veränderte Witterung, mie diejenige, die 
wir gehabt haben, eine Solge von jener Kataſtro— 
phe ſeynt koͤnne. Die helle Winterwitterung 
und die Kälte, die fie begleitet, iſt nicht ledig— 
lich eine Folge von der geößern Entfernung der 
Sonne pon unferm. Scheitelpunfte zu dieſer Jah⸗ 
reszeit. Dem mir empfinden es oft, daß dem 
ungeachtet die Luft ſehr gemäsiat fenn Tonne; 
fondern der Zug der Luft aus Norden, der auch. 
zu Zeiten in einen Oſtwind ausſchlaͤgt, bringt 
uns eine erfältete Luft bis an der Eißzone herr 
die unfere Gemwäfjer mit. Eiß befeat, und ung - 
einen Theil von dem Winter des Nordpols füh: 
len läßt. Diefer Zug der Luft von Norden nad 
Süden, ift in den Herbli-und Wintermonaten 
fo natürlich , wenn ihn nicht fremde Urſachen un« 
‚terbrehen, dab in. dem Dan in genugſamer 
Entfernung von allem fefien Yaude, dieſer Nord» 
oder Nordoftwind die nanze Zeit hindurch uN- 
unterbrochen angetroffen. wird, Er rübrt auch 
ganz natärlich von der Wirkung der Eonne her, 
Die alsdenn über der ſuͤdlichen Halbfugel die Luft 
verduͤnnt, und dadurch den Herbeyzug der ndrds 
lichen verurſacht, fo daß diefes als ein beſtän⸗ 
Diges Geſetz angefehen werden muß. welches 
Durch die Befchaffenheit der, Länder wohl einigers 
maßen verändert, aber nicht aufgehoben merden 
Forn. Wenn num unterierdifche Gährungen er» 
biste Dämpfe irgendwo in den Ländern, die ung 
nach Süden liegen. ausſtoßen, fo werden diefe 
anfänglich die Höhe des Luftkreiſes in der Ge. 
gend, wo fie auffteigen, dadurch verringerm daß 


‚.. fie ihre Anfpannungstraft Schwächen und Plate 


regen, Drfane u. d. g. verurfachen, Allem im 
der Folge wird Diefer Theil der Atmoſphaͤre, da 
er mit. fo viel Dünflen beinden ift, die benadhs 
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barte duch fein Gewicht bervegen , und eitten 

Bug der Luft vbn Süden nach Norden berurfas 
chen. Da nun aber die Beftrebung des Luft⸗ 
- freifed von Norden nad Süden-in unferm Erd⸗ 
ſtriche ben diefer Jahreszeit natürlich iſt, fo. wer⸗ 
nen diefe beyde gegen einander fireitende Vewes: . 
‚gungen fi) aufpaleen, und erftlich eine truͤbe, 
regnichte Luft, wegen der zuſammen getriebenen 
Dünfte, dabey aber doc, einen Hohen Stand des 
Barometers *) nad fich ziehen, weil die durch 
den Streit zweyer Winde zufammengedrückte 
Luft eine Hohe Säule ausmachen muß; und mar - 
wird dadurch fich in, die fcheinbare Unrichtigkeit 
der Barometer Anden lernen, wenn bey hohem . 
Stande derfelben doch regenhaftes Wetter if. 
Denn alsdenn ift eben dieſe Näffe der Luft eine 

Wirkung zweyer einander entgegen ſtreitenden 
Luftzuge, welche die Duͤnſte zuſammentreiben 

und dennoch die Luft anſehnlich verdichten und 
ſchwerer machen koͤnnen. RE 

Ich kann nicht mit Stillfchweigen überges - | 

ben: daß an dem ſchrecklichen Tage Allerheiligen Ä 
die Magnete in Augsburg ihre Laft abgeworfen 
haben, und die Magnetnadeln in Unprönung 
gebracht worden find. Boyle berichtet fchon, daß 
einsmals nad) einem Erdbeben in Neapel ders 
-gleihen vorgegangen if. Mir kennen die ver 
borgene Natur des Magnets zu wenig, um. von 
diefer Erfcheinung Grund angeben zu fönnen. 


Bon dem Nutzen der Erdbeben. 


Man wird erfchrecfen, eine fo fürchterliche 


| Strafrurhe der Menfchen von der Seite der Tine 
er. | bar⸗ 


# 


*, Dergleichen bey diefer naffen Winterwitte⸗ 
xruug faſt beftändig. benserft worden iſt. 
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barkeit angepriefen zu fehen. Sch bin gewiß, 
man würde ‚gerne Verzicht darauf thun, um ' 
nur der Furcht und der Gefahren überhoben zu 
feyn; die damit verbunden find. Co find mir 
Menfchen. Nachdem wir einen miderrechtlichen 
Anſpruch auf alle Annehmlichkeit des Lebens 


‚gemacht haben, fo mollen wir feine Northeile - 


mit -Unfoften erfaufen. Wir verlangen: der - 
Erdboden foll fo beſchaffen fenn, daß nıan wüns . 
fhen könnte, darauf. emig zu wohnen. Ueber 
diefeg, bilden wir ung ein, daß wir alles zu uns 
ferm Vortheil beffer regieren würden, wenn die 
Vorſehung uns darüber unfere Stimme abgefragt 
. ‚hätte. - Sp wuͤnſchen wir z. E. den Negen in 
unſerer Gewalt zu haben, damit’ wir ihn nad) 
unferer Bequemlichleit das Fahr über vertheis 
len fönnten und inmier-aagenehme Tage zwi⸗ 
ſchen deu’ trüben zu geniehen- hätten. Aber. wir, 
vergeffen die Brunnen, die wir gleichwohl nicht - 


entbehren fünnten, und die doch auf folhe Urt 


gar nicht unterhalten werden würden. Eben ſo 
wiſſen mir den Nugen nicht, den ung eben.die 
Urſachen verfchaffen fönnen, die ung in den Erdr 
besen :erfchrecken, und wollten fie doch gerne 
verbannt wiſſen. 


As Menfchen, die gebohren waren um hzu 
ſterben, können wir es nicht vertragen, daß ci» 
nige im Erdbeben geftorben find, und als folche, 
die bier Sremdlinge find und fein Eigenthum bes 
ſitzen, find mir untröftlih, daß Guͤter verloh⸗ 
‘ren Ei die in Kurzem durch. den allgemeis 
nen Weg der Natur von feibft verlaffen worden 
. foären. er | | | 
Es laͤßt ſich leicht rathen: Daß, wenn Mens 
fchen auf einem Grunde bauen, der mit re 
= „ | ar 
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baren Materien angefüllt: iſt, über kurz oder 
lang die ganze Pracht ihrer Gebäude durch Er⸗ 
fhütterungen über den Haufen fallen koͤnne. 
ber muß man denn darum uber die Wege der 
Korfehung ungeduldig werden, Wäre es nicht 
beffer fo zu urtbeilen: Es war nöthig, daß Erds 
beben bisweilen anf dem Erdboden geſchehen; 
aber es war nicht nothwendig, daß wir praͤch⸗ 
tige Wohnpläße darüber erbaneten. Die Eins 
mohner in Peru wohnen in Häufern, dienurin 
geringer Höhe gemiauert ſeyn, und daB Übrige 
befteht aus Mohr. Des Menfch muß fich im: die 
Natur ſchicken lernen; aber er will, daß fie fich 
in ihn ficken fol. ec 


Was auch die Urfahe der Erdbeben den 
Merfhen auf einer Geite jemals für Schaden‘ 
erweckt hat, dag kann fie ihm leicht auf der ans 
dern Seite mit Gewinn erfeßen. Wir wiſſen, 

- dag die warmen Baͤder, die vielleicht einem bes 
> trächtlichen Theil der Menſchen zur Beforderung 
‚ der Gefundheit. in der Folge der Zeiten dienlich 
geweſen ſeyn koͤnnen, durd) eben dieielben Urſa— 
chen ihre mineraliſche Eigenſchaft und Hitze ha— 
ben, wodurch die Erbigungeh in dem Innern 
her Erde vorgehen, melde diefe in Bewegung 
ethzen. | ar 

Man hat fhon längft vermuthet: dab die - 
Ersftufen in den Gebirgen eine langfame Wire 
fung der unterirrdiſchen Hiße fegen, welche die 

Metalle durch allmahlıge Wirkungen zue Meife 
bringt, indem fie durch durchdringende Dänipfe 
‚In der Mitte des Geſteins fie. bildet und kocht. 


; Unfer Puftfreiß bedarf außer den groben und. 
todten Materien, die er im ſich enthält, auch ein 
s gi ger 


x 
\ 


— 


- 
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gewiſſes wirkſames Principium fluͤchtige Sahe 


und Theile, die in ven Zufanmmenfaß-der Pflan— 


— 


zen kommen ſollen, um fie zu bewegen und aus 
zuwickeln. Iſt ed nicht glaublich, dab die Na— 


turbildungen, die beftändig einen großen Theil 
davon aufwenden, und die Neränderung:n, die 
alle Materie durch die Auftsſung und Znfämmerns 
fegung endlich erleidet: die würffamfte Partifeln 
mit der Zeit gänzlich verzehren würde, wenn nicht 
von Zeit zu Zeit ein neuer Zufluß gefhähe? Zum 
wenigften wirb das Erdreich immer unfräftiger, 
wenn es kräftige Pflanzen nährt; die Ruhe und 


. Der Regen aber bringen es wieden in den Stand. 


Bo mürde aber endlich die Fräftige Materie her- 
fommen, die ohne Erſetzung verwandt wird, | 


‚wenn nicht eine anderweitige Duelle ihren Zus 
fluß unterhielse? Und diefe. ift vermuthlich der 


Vorrath, den die unterirrdifchen Grüfte an den 


wirkſamſten und fluͤchtigſten Materien enthalten; 


davon fie von Zeit zu Zeit. einen Theil auf die 


Oberflaͤche der Erde ausbreiten. »Ich merfe 


‚noch an: daß Hales mit fehr glücklichem Er» 


folg die Gefängniffe, und überhaupt alle Derter, 


deren Luft mit thieriſchen Angduftungen anges 


‚steckt wird, durch dag Raͤuchern des Schwefels 


befregt. Die feuetfpeyenden Berge floßen eine 


- unermeßlihe Menge ſchwefelichter Dämpfe in 


den Luftfseig aus. Mer weiß, mürden die thies 
riſchen Ausdünftungen, Womit diefe beladen if, 
nicht mit der Zeit fchadlich werden,, wenn jene 


nicht ein kraͤftiges Gegenmittel dawider abgäben. 


Zuletzt duͤnkt mir die Wärme in dem Innern 
der Erde, einen fräftigern Beweis von ver 
MWürffanifeit und dem großen Nuten der Erz 


hitzungen , die in tiefem Grüften vorgehen, abzus 


geben, 


CH). 


geben. Es ift durch fägliche Erfahrungen aus; 
. gemacht, daß es in großen, ja in den groͤßten 
- Tiefen, zu denen Menfchen in dem Innern ‚der 
Berxge je gelangt find, eine immermährende. 
Wärme gebe, die man unmöglich der Wirkung 
der Sonne zuſchreiben kann. Boyle zieht eine 
gute Anzahl Zeugniffe an, aus denen erhellt, daß 
in allen tiefften Schachten man zuerſt die obere 
Gegenv. weit: kälter finde, als die äußere Luft, 


wenn es zur Sommerzeit ift; je tiefer. man ſich 


-aber herablaſſe, defto wärmer finde man die, 


Gegend; for dag in der größten Tiefe die Ars, 


beiter genöthigt find, die Kleider ‚bey ihrer Ar⸗ 


beit abzulegen... Jedermann begreift es leicht, 


. Daß, da die Sonnenwaͤrme nur auf eine fehr 


geringe Tiefe in die Erde dringt, fie in den allers, 


ünterſten Grüften nicht die geringfte Wirkung 


- mehr thun fönne,; und daß die dafelbft befind⸗ 
. liche Wärme von einer Urfache abhänge, die nur 
in der größten Tiefe herrſcht, dies ift uͤberdem 
aus der verininderten Wärme zu erſehen, je hoͤ⸗ 
ber man fogar zur Sommersgzeit von unten bins 
auf fommt, Boyle, nachdem er die angeftellten 
Erfahrungen behutſam verglichen und ‚geprüft 


bat, ſchließt ſehr vernünftig: daß in den unters 


ften Hölen, zu welchen wie nicht gelangen koͤn⸗ 
nen, beftäidige Erhigungen, und ein dadurch 


unterhaltenes unauslöfchliche® Feuer anzutreffen - _ 


ſeyn müffe, das feine Waͤrme der öberftien Rinde 
mittheilt. Ä 


1 


Wenn ſich dieſes ſo verhaͤlt, wie man ih | 


denn nicht entbrechen Fann e8 zugugeben, werden 
mir ung nicht von dieſem unterirrdifchen Feuer 
die vortheilhafteften Wirfungen zu verfprechen 
‚ haben, welches ber Erde jederzeit eine sende 

| a⸗ 


Materie erhält, zu der Zeit, wenn ung die Sonne 
die ihrige entzieht, welches den Trieb der Pflan⸗ 
‚zen und die Defonomie der Naturreiche zu bes 
fördern im Stande iff. Un‘ lann ung wohl bey 
dem Anſchein fo vieler Nußbarfeit der Rachtheil, 
der dem menfchlichen Geſchlecht durch einen und 
die andere Ausbrüche derfelben erwaͤchſt, der 
| Dankbarkeit uͤberheben, die wir der Vorſehung 
fuͤr alle ihre Anſtalten ſchuldig ſind. —— 


Die Gruͤnde, die ich zur Aufmunterung der⸗ 
ſelben angefuͤhrt habe, ſind freylich nicht von der 
Art derjenigen, welche die groͤßeſte Ueberzeugung 
und Gemwißheit verfchaffen. Allein quch Muths 
maßungen find annehmungsmwürdig, wenn es 
Darauf ankoͤmmt, den Menfchen zu der Danfbes 
gierde gegen dag hoͤchſte Mefen zu bewegen, dag 
felbft alsdann, wenn es züchtigt, verehrungs⸗ 


und liebenswürdig ift. 
Anmerkung. 

Ich hatte oben angeführt, daß die Erdbeben 
ſchwefelichte Ausdaͤmpfungen durch dag Gemölbe 
ber Erde hindurch treiben. Die letzten Nach—⸗ 
richten von den Schachten in den fächfifchen Ge; 
birgen erg dies dürch ein neues Deyfpiel- 
- Man finder fie * fo angefuͤllt von ſchwefelich⸗ 

ten Daͤmpfen, daß die Arbeiter fie veriaſſen muͤſ⸗ 
fen. Die Begebenheit von Tuam in Irrland, 
da eine leuchtende Lufterſcheinung in der Geſtalt 
von Wimpeln und Flaggen auf der See erſchien, 
die ihre Farben nach und nach aͤnderten und zus 
lege ein helles Licht ausbreiteten, worauf ein’ 
beftiger Stoß von Erdbeben erfolgte, iff eine, 

neue Beftätigung. hievon. Die — 


} 


ber Farben vom dunkelſten Blau bis in Roth und. 
endlich in einen helle weißen” Schein, iſt der - 
herausgebrochenen zuerft Yehr dünnen Ausdan 
pfunz, die nach vn nd, durch häufigeren Zus. 
fluß mehrerer Dünfte vermehrt werden, zuzu⸗ 
Schreiben, die, mie in der Naturwiſſenſchaft bes 
fannt ift, die Grade des Lichts von der blauen. | 
Karbe bis zur rothen, und endlich bis in einen 
weißen Schein durchgehen müffen. Alles diefeg- 
aieng vor dem Stoß vorher. E8 mar auch ein 
Beweis, daß der Heerd der Enpzündung in dem 
Grunde bes Meers aewefen, mie denn, felbit dag 
Erdbeben an der Meeresfüfte hauptſaͤchlich ders 
‚ fpüret worden. — | 


Wenn man die Anmerfungen von den Der 
tern ver Erde, wo die häufigften und fchwereften 
Erſchuͤtterungen von jeher empfunden worden 
find, weiter ausdehnen mwill, fo fann man noch 
dazu fegen: daß die weftlichen Küften jederzeit 


weit niehr Anfälle davon, als die öftlihen, er · 


‚litten haben, In Stalien, in Portugal, in Eüds 
amerika, ja ſelbſt neulich in Irrland, bat die 
Erfahrung dieſe Webereinftimmung beſtaͤtigt. 
Peru, welches an dem weltlichen Geeufer der 
neuen Welt liegt, hat faft tägliche Erfhütterum 
gen, daındeffen Brafilien, melches den Ocean 
gegen Dften hat, nichts davon verfpürt: Wenn 
man von dieſer feltfamen Analogie einige Urfas 
en muthmaßen will, fo kang man es wohleis . 
nem Gautier, einem Mahler verzeihen, wenn er 


bie Urſache aller Erdbeben in den Sonnenftrah‘ > 


len, der Quelle feiner Farben und feiner Kunft 
fucht, und fich einbilder, eben diefelben treiben 
aud) unfere große Kugel von Abend gegen Mor, 
gen herum indem fie an die weſtlichen en 

j j ar⸗ 
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ſtaͤrker anfchlagen, und eben dadurch, wuͤrden 
dieſe Kuͤſten mut fo vielen Erfchütterungen beuns 
ruhigt. .Allein in einer gefunden Naturmiffens 
ſchaft verdient ein folcher Einfall kaum Widerle⸗ 


gung. Mir ſcheint der Grund dieſes Geſetzes 
‚Mit einen andern, in Verbindung zu ſtehen, wos - 






s 
‚& 


bon man noch zur Zeit feine genugfame Erklaͤ⸗ 


"rung geneben, bat: daß-nemlich die weſtlichen 


"ad fadlichen Kuͤſten faſt aller Laͤnder fteiler abs 
ſchuͤßig ſind als die oͤſtlichen und nördlichen, mels 
"bes wohl durch den. Anblick der Charte,: als 


- 


ducch die Nachrichten des Dampierg, der fie ‘ 


"Auf.allen feinen Seereifen faft allgemein befunden 
hat, beftätigt wird, Wenn man die Beugungen 
des feiten Landes von den Einfinfungen herleis 


tet, To müffen in den Gegenden der größten Abs 


fchüßigfeit tiefere und mehrere Hölen anzutreffen 


ſehn, als wo die Erdriade nur einen gemäßigs-. 


‚ten Abhang ‚hat. Dieles aber hat mit den Erds 
erfchütterungen, mie mir oben gefehen haben, 
einen nathrlichen Zufammenhang 


Secchlußbetrachtung. 


Der Anblick ſo vieler Elenden, als die letztere 
Kataſtrophe unter unſern Mitbuͤrgern gemacht 
hat, ſoll die Menſchenliebe rege machen, und 


ung- einen Theil des Ungluͤcks empfinden laſſen, 


weiches fie mie folcher Härte betroffen hat, 
Man verftößt aber gar fehr damider, wenn man 


dergleichen Schickſale jederzeit als verhängte, 


Strafgerichte anficht, welche die verheerten Städte: 
um ihrer: Vebelthaten willen, betreffen, und wenn 
wir diefe Jnahietjeligen, aie dag Ziel der =. 

Pi er. | ot⸗ 
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Gottes betrachten, über ‚die ‚feine Gerechtigkeit 


alle ihre Zornſtrafen ausgießt. Dieſe Art des 
Urtheils iſt ein ſtraͤflicher Vorwitz, der ſich ans 
maßt, die Abſichten der goͤttlichen Rathſchluͤſſe 
einzuſehen, und nach ſeinen Einſichten auszulegen. 


Der Menſch iſt von ſich ſelbſt ſo eingenom⸗ 


men, daß er ſich lediglich als das. einzige Ziel 


‚der Anftalten Gottes anfieht, glei als wenn 
diefe fein anderes Augenmerk hätten, als ihn 
allein, um die Maaßregeln in der Regierung dev 


Melt darnach einzurichten Wir miffen, daß der 
ganze Inbegriff der Natur ein würdiger Gegen 


fand der göttlichen Weißheit und feiner Anftals 
ten fey. Wir find ein Theil derfelben und wollen 


das Ganze fern. Die Negeln der Bolfommen.. 


heit der Natur im Großen follen in feine Betradh: 
tung fommen, und es fol ſich alles blog in rich; 
tiger Beziehung auf uns anſchicken. Was in 
der Welt zur Bequemlichfeit und zum Vergnuͤ⸗ 
gen gereicht, das, ſtellt man fi) vor, fen blog 


um unfertwillen da, und die Natur beginne feine. 


- Veränderungen, die irgend ‘eine Urfache der Uns 
gemächlichfeit für den Menfchen werden, als um 
fie zu züchtigen, zu drohen, oder Rache an ih⸗ 
nen auszuuben. rk 


; s Gleichwohl ſehen wir, daß unendlich viele 


Döfewichter in Ruhe entfchlafen, daß die Erd» 
beden gemiffe Lander von jeher erfchüttert haben, 
ohue Unterfchied der alten oder neuen Einwohner, 


daß das chriſtliche Per u fo gut bewegt wird, als 


das heidniſche, und daß viele Staͤdte von dieſer 
Verwuͤſtung von Anbeginn befreyet geblieben ſind, 


die über jene ſich keines Vorzugs der Unfträflich« - 


keit anmaßen können. 


| ( s5ı ) 
So iſt der Menſch im Dunkeln, wenn er die 
Wſichten errathen will, die Gott in der Regie⸗ 
tung der Welt vor Augen bat. Allein wir find 
in feiner Ungemißheit, wenn es auf dıe Anwen⸗ 
dung ankommt, wie wir Diefe Wege der Vorſe⸗ 
“ Hung dem Zwecke ıderfelben gemäß gebrauchen 
follen Der Menfch ift nicht geboren, um auf. 
dieſer Schaubühne der Eitelfeit ewige Hütten zu 
erbauen. Weil fein ganzes Keben eın weit edle 
res Ziel Hat, mie fhön ſtinmen dazu nicht alle 
die Verheerungen, die der Unbeftand der Welt 
Tel in denjenigen Dingen. blicken läßt , die ung 
bie größten und wichtigſten zu feyn ſcheinen; um 
uns zu erinnern, daß die Güter der Erde ums 
ſerm Triebe zur Glückfeligfeit keine Genugthu⸗ 
ung verfchaffen fünnen ? / 


Ich bin weit davon entfernt, biemit anzu— 
deuten, als wenn der Menich einem unwandel⸗ 
baren Schicffale der Naturgeiege, ohne Nachſicht 
auf feine befondern Wortbeile, überlaffer ſey. 
Eben diefelbe hoͤchſte Wersheit, von welcher der 
Lauf der Natur diejenige Nichtigkeit entlehnt, die 
feinee Augbefferung bedarf, hat die niederen 
Zwecke den höheren untergeordnet, und in eben 
den Abſichten, in weichen jene oft die wichtigften 
Ausnahmen von den allgemeinen Kegeln der Nas 
tur gemacht hat, um die unendlıch böhern Zwecke 
ju erreichen „ die weit über alle Naturmittel er⸗ 
haben find, wird auch die Fuͤhrung des menſchli-⸗ 
den Gefchleht3 in dem -Megımente der Welt 
felbft dem Laufe der Naturdinge Geſetze vors 
fhreiben. Wenn eine Stadt oder. fand daß Ums 
heil gewahr wird, womit die göttliche Vorſehung 
fie oder ihre Nachbarn in Schrecken ſetzt; ift es 
denn wohl noch — welche Parthey fie 
Yun. 4 . 2 zu 
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su ergreifen habe um dem Verderben vorzubeu⸗ 
gen, das ihnen droht? und find die Zeichen noch 
‘wohl zweydeutig, die Abfichten begreiflih zu 
‘machen, zu deren Bollführung alle Wege der 
Vorſehung einftimmig den. Menfchen entweder 
einladen oder antreidben? 


Ein Fuͤrſt, der, durch ein edles Herz getrier . 
ben, fich diefe Drangfale des menfhliden Ger 
Ichlechts bewegen läßt ,ıdas Elend des Kriegs 
von denen abzuwenden, weichen von allen Seis 
; "ten überdem ſchwere Ungluͤcksfaͤlle drohen, ift 
ein wohlthaͤtiges Werkzeug in der guͤtigen Hand 
Gottes, und ein Geſchenk, das er den Vollern 
der Erde macht / deſſen Werth ſie niemals nach 
feiner’ Größe ſchaͤtzen koͤnnen. Pa 
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Vorrede. 


D. Gebrauch den man in der Weltweisheit 
von der Mathematik machen kaunn, beſtehet ent⸗ 
weder in der Nachahmung ihrer Methode, oder 
in der wirklichen Anwendung ihrer Saͤtze auf die 
Gegenſtaͤnde der Philoſophie. Man ſiehet nicht, 
daß der erſtere bis daher von einigem Nutzen 
gemwefen fen, fo großen Vortheil man fich auch 
anfänglicy davon verſprach; und es find auch 
allmaͤhlich die vielbedeutenden Ehrennanen * 
gefallen, mit denen man die philoſophiſchen Eäs 
ge aus Eiferfucht gegen die Geometrie aus— 
ſchmuͤckte, weil man befcheidentlich einfache: daß 
es nicht mohl ſtehe in mittelmäßigen mftänden - 
troßgig zu thun und daß befchwerliche non liquet 
— dieſem Gepraͤnge keinesweges weichen 
wollte. — 


Der zweite Gebrauch iſt dagegen vor die 
Theile der Weltweisheit, die er betroffen hat, 
defto vortheilhafter geworden, melde dadurd), 
daß fie die Lehren der Mathematik inihren Nus 
gen verwandten, fich zu einer Höhe geihmungen 
haben, darauf fie — keinen Anſpruch a 
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ten machen koͤnnen. Es find’ dieſes aber auch / 
nur die zur Naturlehre gehörigen Einfien, man. 
muͤhte denn etwa die: Logif der. Erwartungen im 
Gluͤcksfaͤllen auch zur Weſtweisheit zaͤhlen wollen. _ 
Was die Metaphyſik anlangt, ſo hat dieſe Wifs- 
" fenfhaft, anſtatt ſich einige von den Begriffen 
u oder Lehren der Mathematik zu Nutze zu machen, =. 
vielmehr fih oͤfters wider ſie bewafnet „nundy;«- 
wo fie vielleicht ſichere Grundlagen Härte entlehe 
nen fünnen, um ihre Betrachtungen dDavapfigi; - 
gründen, ſiehet man iſte bemuͤht, ausſden Be⸗ 
griffen des. Mathematikers nichts alsafeıne Er⸗ 
dichtungen zu machen, die außer ſeinen Felde 
wenig wahres an fi Babel: Mam kaun leicht 
errathen, auf welcher Seite der Wortheil ſeyn 
werde, in dem Streite zweyer Wiſſenſchaften, 
deren die eine alle insgeiampran, Gewifcheit und 
_ Deutlichfert übertrift, Die andere aber fi) allers 
erſt beſtrebt dazu zu gelangen. 1) jun 


ie 
Die Metaphpfif Nicht z. ©. die Natur des 
Raumes und den oberſten Grumd zu ſinden, dar⸗ 
aus ſich deſſen Moͤglichtelt verſtehon laͤßt. Nau 
kann wohl hiezumichts behülfitiher ſeyn, als wenn 
man zuverlaͤſſig arwieſenie Data irgend woher ent⸗ 
lehnen kann, umſie in ſeiner Betrachtung zum 
Grunde zu legen. Die Geometrie liefert deren 
einige, welche die allgemeinſten Eigenſchaften des 
Raumes betreffen, 53. €. daß der Raum gar 
nicht aus einfachen Theilen beſtehe; allein man 
gehet ſie vorbey und ſetzet ſein Zutrauen lediglich 
auf das zweydeuntige Bewußtſeyn dieſes Begriffs, 
indem man ihn auf eine ganz abſtrakte Art den⸗ 
ket. Wenn denn ‚die, Spekulation nach dieſem 
Verfahren mit ven Saͤtzen der Mathematik nicht 
uͤbereinſtimmen will, fo ſucht man. ſeinen — | 
\ | k eiten - 
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Die, Rat fi lin gleichwohl nicht undeut⸗ 
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ftelten Begriff durch den Vorwurf zu retten, den 


man: dieſer Wiffenfchaft macht, als wenn die Be; 
griffe, die ſie zum Grunde Sat, nicht von der 


wabren ap des Raumes Abgesogeir, fondern 
willkuͤhrlich —— 

ſche Betrachtung 

‚der Grfenntnik des Rau 


mathematis 
er Bewegung — 5 mit 
autneg „geben gleicher ge: 
die. Hand, um die metaphy⸗ 
ſiſche vetra⸗ chtung ben, ‚der. Zeit dem Gleiſe 
Wa T —— Herr 
Maren evanlafs 
{ \ it bequemer, ſich 
pahtenden Abfraf» 
en * it Mer Wiſſenſchaft 
Andung sl, tr —2— hur am ders‘ 
ad. 
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liche B eis uͤmer an die Hand zu geben, daß 
dieſer Begriff ſehr wahr ſey. Denn wenn es 
Kraͤfte giebt, welche eine Zeit hindurch continuir⸗ 
lich wirken, um Bewegungen hervorzübringen 


wie allem Anſehen nach die Schwere ift, io muß 
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die Kraft, die fie im Anfangsaugenblicke oder 
in Ruhe ausübt, gegen die, welche fie in einer 
Zeit mittheilt, unendlich Flein feyn. Es ift 
fchwer, ich geſtehe es, in, die Natur diefer Bes 
griffe hineinzudringen ; aber diefe Schwierigkeit 
fann allenfalls nur die: Behutfamfeit unficherer 
DBermutbungen, aber nicht entfcheidende Aus⸗ 
fprüche,der Unmöglichkeit rechtfertigen. 


ch habe vorjetzo die Abſicht, einen Begriff 
der in der Mathematik bekannt genug, allein der 
Weltweisheit nach ſehr fremde iſt, in Veziehung 
auf dieſe zu betrachten. Es find dieſe Betrach⸗ 
tungen nur kleine Anfaͤnge, wie es zu geſchehen 
pflegt, wenn man neue Ausſichten eröffnen will, 
ailein fie können vielleicht zu wichtigen Folgen 
Anlaß geben.. Aus der Verabfäumung des Bes 
griffs der negativen Größen find eine Menge 
von Fehlern oder auch Migdeutungen der Meys 
nungen anderer in der Weltweishett entſprun⸗ 
gen. Wenn e8 z. E. dem berühmten Herren D. 
Truſius beliebt hätte, fich den Einn der Mas 
thematıfer bey dieſem Begriffe befannt zu mas 
hen, fomürdeer die Vergleichung des Newton 
nicht bis zur Bewundrung falfch gefunden has 
ben *), da die anziehende Kraft, melde in ver» 
mehrter Weite, doch nahe bey den Körpern nach 
und nach in eine zurückitoßende ausartet, mit 
den Reihen vergleicht, in denen da mo die Pofis 
tiven Größen aufhören die negativen anfangen 
Denn es find die negativen Größen nicht 
Negas , 


*) Erufins Naturl. 1 Th. $. 295. 
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Negationen von Gröfen, mie bie. Nehnlichs 
feit des. Ausdrucks ihn hat vermuten lafien, 


ſondern etwas an fi felbft wahrhaftig Pofiti- = 


ves, nur was dem andern entgegengeſetzt iſt. 
Und ſo iſt die negative Anziehung nicht die 
Ruhe wie er davor haͤlt, ſondern die wahre 
Zuruͤckſtoßung. 


Doch ich ſchreite zur Abhandlung ſelbſt, 
um zu zeigen, welche Anwendung dieſer Be— 
—* uͤberhaupt in der Weimeiapeit haben 

oͤnne. 
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er Begriff ber neldtiven Dit en iſt in bepdim 
D Mathematik lange im EHER 
und dafelbft and von: der’ Außerffen 238 
feit: Indeſſen iſt die Vorſteluung "bie ih dies 
mehreſten davon machten , und die Erläuterung, '*' 
die fie gaben, wunderlich und widerſprechend 
obgleich daraus auf die Anmendung feine Uns 
richtigkeit abfloß, denn die befohberen Negeln 
vertraten die Stelle der Definifion und verficher: 
ten den Gebrauch; was aber indem Urtheil 
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über die Natur dieſes abſtrakten Begriffs geiire 


seyn mochte/ blieb müßig und hatte Feime Folgen, ” 
‚Niemand hat vieleicht deutlicher und beftimmter 
'getoiejen, was man fi) unter ben negativen " 

Größen vorzuftelen’habe, als der berühmte Here" 


WProfeſſor Käftener,‘ *) unter defien Haͤnden 


alles genau, faßlih und angenehm wird. Der’ 
» Zadel, den er bey diefer Gelegenheit auf die Eins 
theilungsfucht eines grundabſtrackten Philoſophen 
wirft, iſt viel,allgemeiner alg er daſelbſt ausges 
drückt wird, und fann als eine Aufforderung ‚ans 
geſehen „werden, die Kräfte. der. angemaßten 
Scharfſinnigkeit mancher Denfer an einem wah⸗ 
zen und. brauchbaren Begriffe su prüfen, um- 
feine Beſchaffenheit philofophifch ——— | 
| > en: ; 
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u fen Richtigkeit durch die Mathematik ſchon ge— 


ſichert iſt, welches ein Fall iſt, dem die falſche 
Methaphyſik gerne ausweicht; weil hier gelehr⸗ 


ter Unſinn nicht ſo leicht wie ſonſten das Blend⸗ 


werk von Gruͤndlichkeit zu machen vermag. In⸗ 
dem ich es unternehme der Weltweisheit den Ge⸗ 
winn von einem annoch ungebrauchten, obzwar 
hoͤchſtnoͤthigen, Begriffe zu verſchaffen, fo wuͤn⸗ 


ſche ich auch keine andere Richter zu haben, als 
von der Art wie derjenige Mann von allgemeis 


net Einſicht iſt, deffen Schriften mir biezu die 
Beranlaffung geben. Denn was die metaphy⸗ 
ſiſche Antelligenzen von ‚vollendeter Einſicht an. 
langt, fomüßte man fehr-unerfahren feyn, wenn 


man ſich einbildete, daß zw ihrer Weisheit noch 
"etwas fünnte binzugethan, oder von ihrem Wahne 


etwas könnte hinweg genommen werden. 


Erſter 


Vu Tu 
Erſter Abfchnitt, 


Erläuterung der Begriffes von den nega⸗ 
ttwven Gedßen überhaupt. 
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ME inander entaenengefeßt iſt wovon eines das⸗ 


X jenige aufhebt mas durch das andre gelegt . . 


iſt. Diefe Entgegenſetzung iſt zwiefach; entwe⸗ 
der log rich durch den Widerſpruch, oder real 
d. a. ohne Widerſpruch. — 


Die erſte Oppoſition, nemlich die logiſche, iſt 

diejenige, worauf man bis daher. einzig und al⸗ 
lein ſein Augenmerk gerichtet hat. Sie beſtehet 
darin: daß von eben demſelben Dinge etwas zu⸗ 
gleich bejahet und verneinet wird. Die Kolge 
diefer loaifchen Verfnäpffung it gar nichts 
(nihil negativum irrepraefentabile) tie. der 
Eat des Widerſpruchs es ausſagt. Ein Körs 
per in Bewegung- iſt auch Etwas (cogitabile) ; 
allein eın fiörper, der-in Bewegung und in ebeit 
demſelben Verſtande zugleich nicht in Bewegung 
wuaͤre, iſt gar nichts. 


Die zweyte Oppoſition, nemlich die reale, 
iſt diejenige: da zwey Praͤdikate eines Dinges 
entgegengeſetzt ſeyn, aber nicht durch den Satz 
des Widerſpruchs. Es hebt bier auch eins das⸗ 
jenine auf, mas durch dag andre geſetzt it; allein _ 
die Folge ift Etwas (cogitabile), Be egfraft 
\eineg Körpers nach einer Gegend und eine gieiche 
Beſtrebung eben veffelben in entgegengeießter 
Richtung mideriprechen einander micht, und find 
als Praͤdikate in einem Körper zugleich Me 

j ne ie 
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Die Folge davon ift die. Ruhe, melde Etwas 
‚(repraefentabile) iſt. Es ift dieſes gleichwohl 
eine: wahre Entgegenfeßung. Denn mas durch 
die eine Tendenz, menn fie allein wäre, gefeßt 
"wird, wird durch die andere aufgehoben, und 
beyde Tendenzen find wahrhafte Prädifare eines 
und eben deffelben Dinges, die ihm zugleich zus 
fommen. Die Folge davon ift auch Nichts, aber 
in- einem andern Verftande mie beym Widers 
ſpruch, (nihil privatiuum, repraefen.abile.) 
ir wollen diefeg Nichts Ffünftighin Zero Z 0 
nennen, und es ift deſſen Bedeutung mit Der, 
‚von einer Verneinung (negario) Mangel, Abe 
toefetiheit, die ſonſten bey Weltweiſen im Ges 
brauch find, einerley, nur mit einer näheren 
Beflimmung, die weiter unten vorfommen wird. 


Bey der logiſchen Repugnanz wird nur auf 
diejenige Beziehung gefehen, dadurch die Präs 
Difate eined Dinges einander und ihre Folgen 
durch den Widerfprud aufheben. Welches von 
beyden wahrhaftig bejahend (realitas) und mel 
ches warhaftig verneinend (negatio) fey, darauf 
har man hiebey gar nicht acht. 3. €. Finfter 
amd nicht finfter in einerlen Verftande zugleih - 
ſeyn, ift in eben demfelden-Subjefte ein Wider; 
ſpruch. Das erftere Prädikat iſt logiſch bejas 
‚ dend, das andere logiſch verneinend, obgleich 
jenes im metaphyſiſchen Verftande eine Negation 
if. - Die Nealrepugnanz beruht auch auf einer 
Beziehung zweyer Prädifate eben deffelben Dins 
ges gegen einander ; aber dieſe ift von ganz an⸗ 
derer Art. Durch eines derfelben ift dasjenige 
nicht verneinet, mas durch das andre bejaht iſt, 
denn dieſes ift unmöglid) , fondern beyde Prädis 
kate A und B-find- bejahend, nur da von — 
ĩ. [421199 
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beſonders die Bu ‚nnd‘ 6 ‚ei mwürben, fo 
ift durch ER, zufammen' meinem Subjekt nicht 


eins, a andre, alſo iſt die Folge x 
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—— Er HD dieſes ir 
Grund einer. eben f0 9 * | 
habe aber eben ee us u 6 
B = 100 Kehle. fo if die —* Grund ſo viel 
wegzugeben · Beyden Sr mmen find. 
ein Grund bon Zero mds ur Ki zu geben 
noch zu befommen. t Fin tein daß 
-diefes Zero; ein verhältnisn 9 t8 fen, in⸗ 
dem nemlich nur eine ewſe Zolge nicht, ift, mie 
in dieſem Sale, ein gewiſſes Capital und. in dem 
doben angefuͤ hrten eine. ae: Beweg ing nicht ift; 
dagegen iſt ben „der Au —— au den Widers 
ſpruch ſchlechthin Nichts; a. kann das 
‚nibil negativum nicht RR Be — 0 ausge⸗ 
drückt werden, denn, diefes enthält feinen —— 
ſpruch. Es läßt ſich denken, daß eine gewiſſe Be⸗ 
u g nicht ſey ‚Daß, fie aber zugleich k⸗ Ai 
t ſey/ laßt ſich gar nicht denken. ER 
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aß des falls diejenigendor denen ſte⸗ 
het, Kr; n vor die — fieht — ſeyn. 
Ein Schiff reiſe von ſortugall aus nach B ra⸗ 
filien. Man bezeichne alle die Strecen,vie es mit 
\ dem Morgenmwinde thut, mit + und Die, — es durch 

den Abendwind zuruͤcklegt, mit —. Die Zahlen 
felbſt ſollen Meilen bedeuten· & iſt die Sapıt 


(65 .) | 
in firben Tagen +12 +7 — 3—5 +8 Zig 
Meilen ,. die e8 nad) Welten gefommen ift. Dies 
jenigen Größen vor denen — fteht haben dieſes nur 
als ein Zeichen der Entgegenfesung, in fo ferne 
fie mit denen die + vor fich haben, zuſammen ge- 
nommen werden follen; fteben fie aber mit denen 
vor welchen auch — ift in Verbindung, fo Ändert 
bier feine Entgegenfeßung mehr ftatt, weil diefe 
ein Gegenverhältnig ift, welches nur zwifchen + und 
— angetroffen wird. Und da die Gubtraftion 
ein Aufheben ift, welches gefwieht, wenn entges 
gengejeiste Größen zufammen genommen werden, 
fo ift Klar: daß dag — eigentlich. nicht ein Zeis 
hen der Eubtraftion feyn fünne, mie eg gemei⸗ 
niglich vorgeftellet wird, fondern das + und — 
zuſammen nur allererft eine Abziehung bezeichnen. 
Daber — 4 — 5 — — 9 gar feine Eubtraftion 
war, fondern eine wirflihe Vermehrung und Zus 
fanımentbuung von Größen einerley Art. Aber 
+9 — 5 4 bedeutet eine Abziehung, indem die 
Zeihen der Entgegenfegung andeuten, daß die 
eine in der andern, fo viel ihr gleich ift, aufhebe. 
Eben fo bedeutet das Zeichen + vor ſich allein eis 
gentlich Feine Addition fondern nur in fo ferne 
die Größe, davor es fleht, mit einer andern, das 
dor auch + fteht, oder gedacht wird, foll.verbunden 
werden. ' Sol fie aber mit einer davor — ſteht, 
jufanımen genommen merden, fo fann diefeg nicht 
anders als vermittelt der Entgegenfegung ges’ 
(heben, und da bedeutet das Zeichen. + fo wohl 
als dag — eine Subtraftion, nemlich daß eine 
Größe inder andern fo viel ihr gleich ift, aufhes 
be, wie —9+4 — — 5. Um deswillen bedeuter 
dag Zeichen —, in dem Fale— 9 —4 7. — 13, 
feine Subtraftion, fondern eben ſowohl eine Addi⸗ 
tion, wie das Zeichen + im Erempel + 9,+ 4 = - 
pi , .. E — * 13. 
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E 
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+13. Denn Aberhaust, (6 ferne die Zeichen eis / 
nerten ſeyn, ſo müffen die bezeichneten Sachen 
ſchlechthin fummirt werden, in fo ferne. fie aber 
verfchieden ſeyn, Fönnen fie nur durch eine Ents, 
gegenfegung d. i. vermittelft dee Subtraktion zu⸗ 
fammen genoinmen werden. Demnach dienen dies 
fe zwey Zeichen in der Größenmoiffenfchaft nur, um 
diefenigen zu unterfcheiden,die einander entgegenges 
fetzt ſind, daß ift, Die einander in der Zuſammen⸗ 
nehmung ganz oder zum Theil aufheben; damit 
man eritlich diefes Gegenverhaͤltnis daraus erken⸗ 
ne, und zweytens, nachdemman eine von der alle 
dern abgezogen hat, von der fie fi) hat abziehen » 
‚ Jaffen,, man miffen fünne,.zu welcher beyderley 
Größen das Facit gehöre: So würde man in 
dem vorher ermehnten Kalle einerley herausbekom⸗ 
men, wenn der Gang mit dem Oſtwinde dur —, ° 
und die Sahrt mit dem Weſtwinde durch + wäre 
bezeichnet worden, nur daß dag Facit alsdenn — 
zum Zeichen gehabt hätte. 


Hieraus entfpringet der mathematiſche Be⸗ 
griff der, negativen Größen. Eine Größe 
iſt in Anſehung einer andern negativ, in fo ferne fie 
mit ihr nicht anders als durch die Entgegenfeßung 
fann zufammen genommen werden, nemlich fo, daß | 
eine in der andern, fo viel ihr gleich ift, aufhebt. 
Diefes ift nun freylich wohl ein Begenverhältnig, 
und Größen, die einander fo entgegen gefekt find, 
heben gegenfeitig von einander ein gleiches auf/ 
ſo daß man alfd eigentlich feine Größe ſchlechthin 
negativ nennen fann, fondern fagen muß daß + a 
und — A eines die negative Größe der andern fey; 
Allein, da diefes immer in. Einne fann hinzu⸗ 
gedacht werden, fo haben die Mathematifer ein. 
mal den Gebrand) angenommen, —— 

> . 4 . 
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Das — ſteht, negative Größen zu nennen, wobe 
man gleichwohl nicht aus der Acht laffen muß, da 
diefe Benennung nicht eine befondere Art Dinge 
ihrer innern Befchaffenheit nach, fondern diefeg 
Gegenverhältnid anzeige, Mit gewiffen andern Dins 
gen, die Durch + bezeichnet werden, in einer Ents 
gegenfegung jufanımen genommen zu werden. 


Damit wir aus diefem Begriffe dasienige, 
mas eigentlich der Gegenftand vor die Philofopbie 
ift, herausnehmen, ohne beſonders auf die Größe 
zu fehen, fo bemerfen wir zuerft, daß in ihm die 
-Entgegenfegung enthalten ſey, welche wir oben die 
reale genannt haben. Es feyn + 8 Capitalien — 8 
Daffivfhulden, ſo widerfpricht es ſich nicht, daß 
beyde einer Perfon zufommen. Indeſſen hebt die 
eine ein gleiches auf, das durch die andere gefent 
mar, und die Folge ift Zero. Ich werde demnach 
die Schulden negative Kapitalien nennen. Hier 
unter aber werde id) nicht verfiehen, daß fie Ne; 
gationen oder bloße Verneinungen von Gapitalien 
wären; denn alsdenn hätten fie felber zum Zeis 
cher dag Zero, und diefes Capital und Schulden 
zuſammen würden den Werth des Beſitzes geben 
8 +0 — 8, welches falfch ift, fondern daß die 
Schulden pofitive Gründe der Verminderung: der . 
Eapitalien feyn. Da nun diefe ganze Benennung 
jederzeit nur das Verhältniß gemifjer Dinge gegen 
einander anzeigt, ohne welches diefer Begriff ſo⸗ 
- gleich aufhört, fo würde es ungereimt feyn, Darum 
eine befondere Art von Dingen fich zu gedenfen, 
und fie negative Dinge zu nennen, denn felbit dee 
Ausdruck der Mathematiker der negativen Größen 
if nicht genaugenug. Denn negative Dinge wuͤr⸗ 
den überhaupt Verneinungen (negationes) bedeus 
ten, welches aber gar nicht der Begriff ifi, den wie 

| E 2 feſt⸗ 
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-fefifeßen wollen. Es ift vielmehr genug, daß mir. 
die Gegenverhältniffe ſchon erflärt haben, die 
dieſen ganzen Beariff ausmachen und die ın Der 
‚Realoppofitien beftehen. Um indefien ſogleich in 
den Ausdrücken zu erfennen zu geben, daß das 
‚eine der entgegengefeßten nicht das contradicto⸗ 

riſche Gegentbeil des andern). und, wenn dieſes 

etwas pofitives iſt, daß jenes nicht eine bloße 

Verneinung deſſelben ſey, ſondern, wie wir bald 
ſehen werden, als etwas beijahendes ihm entgegen⸗ 
geſetzt ſey: ſo werden mir nach der Methode der 
Mathematiker, das Untergehen ein negatives 

Aufgehen, Fallen ein negatives Steigen, Zurück⸗ 

gehen ein negatives Fortkommen neunen, damit 
zugleich aus dem Ausdrucke erhelle, daß, 3- E. 
allen nicht blog vom Steigen ſo unterfchieden 

ſey, wie non a und a, fondern eben fo pofitiv ſey 
: als dag Steigen, nur mit. ihm in Verbindung 
allererfi den Grund von einer Verneinung ent 
halte: Es tft nun freglich Har: daß ich, da «8 
alles bier auf dag Gegenverbälmis anfommt, 
eben fo wohl. dag. Untergehen ein negatives Aufs 
‚gehen, wie dag Aufgeben ein negatives Unters 
:. geben nennen. kann, ingleichen find Capitalien 
eben fo wohl negative Schulden, wie dieſe nega⸗ 
- tive Eapitalien feyn. Allein es iſt etwas wohl⸗ 
.  gereimter, demjenigen, worauf in jeden Falle die 

Albſicht vorzüglich gerichtet if, den Namen des’ 

negativen beyzufügen, menn man fein reales 

Gegentheil begeihnen will. 3: €. So iſt es etwas 

ſchicklicher, Schulden negative Capitalien, als 

- fie umgekehrt zu nennen, ob zwar in dem Ge» 

genverhaͤltnis felbft kein Unterſchied liegt, fon⸗ 

‚ dern in der Dezuhung, Die das Reſultat dieſes 
Gegenverhaͤltunmſſes auf Die übrige Abſicht hat. 

Ich erinnere nur noch, daß ich ig ve 

| i Ä es 


— 


* 


* 


“ 


\ \ Ä 
Ä (,69 ) 

des Ausdrucks bedienen werde, daß ein Ding die 
Negative (Sache) von dem andern fey. 3. E. 
Die Negative des Aufaeheng ift daB Untergehen, 
wodurch ich nicht eine Negation des andern, ſon⸗ 
dern etwas, was in einer Mealentgegenfeßung. 
mit dem andern ſteht, will verfianden wiſſen. 


Bey diefer Realentgegenſetzung iſt folgender 


| Sat als eine Örundregel zu bemerfen. Die: 


Realrepugnanz finder nur ſtatt, in fo ferne zwey 
Dinge als pofitive. Gründe eind die Folge: 
des andern aufhebi. E8 fey Bemegfraft ein po⸗ 


ſitiver Grund: ſo fann ein realer Widerſtreit 


nur ftatt finden, in ſo ferne eine andere Beweg⸗ 
kraft mit ihr in Berfnüpfung fich gegenfeitig die 
Folge aufheben Zum allgemeinen Beweiſe dient 


folgendes. Die einander widerftreitenden Beſtim⸗ 


mungen. müffen,eritlich in ebendemfelben Sub⸗ 
jeefte angetroffen werden. Denn geſetzt es fey eis 
ne Beſtimmung in einem Dinge und eine andere, : 


welche man will, in einem andern, fo entſprin⸗ 


get: daraus feine mwirfliche Entgegenfeßung.‘”) : 
Zweytens, eg kann eing der opponirten Beſtim⸗ 
mungen bey einer Nealentgegenirgung nicht das 
contradiftorifche Gegentheil der andern fen; 
denn alsdenn wäre der Widerftreit logiſch und 
tie oben gemwiefen worden, unmöglich. - Drit⸗ 
teng, es fann eine Beſtimmung nicht etwag 
anders verneinen-als was duch die andere ges 
ſetzt iſt; denn darin liegt gar. feine Entgegen , 
fegung. Viertens, fie können in fo ferne fie - 
einander widerſtreiten nicht alle beyde verneinend 

2 et. bi ſeyn, 


| * Wir werden in der Folge noch von einer | 
 potentialen Entgegenfekung Handeln. 


us "ce, 
ſeyn, dem alddenn wird durch feine etwas ge 


Nett, was durch die andre aufgehoben würde, 
Demnach nrüffen in jeder Realentgegenfeßung die 


Prädifate alle beyde pofitiv feyn, doc) fo, daß 


in der Verknuͤpfung fi die Folgen in demſelben 
Subjefte gegenfeitig aufheben. Auf folde Weiſe 
find Dinge, deren eins als die Negative des ans 


= dern betrachtet wird, heyde vor fich betrachtet poſi⸗ 
tiv, allein in einem Subiefte verbunden, ift die 
Folge davon dag Zero. Die Fahrt gegen Abend 


ift eben fo wohl eine pofitive Bewegung, als die 
ge Morgen , nur in eben demfelben- Schiffe 

eben fich die Dadurch surückgelegten Wege einans 
Der ganz oder zum Theil auf. | 


| Hiedurch will ich nun nicht gemeint haben, 


als ob dieſe einander realentgegengeſetzten Dinge 
nicht uͤbrigens viel Verneinungen in ſich ſchloͤſ⸗ 
fen. Ein Schiff das nach Welten bewegt wird, 


bewegt fih alsdenn nicht nach Dften oder Suͤ⸗ 
den, ıc. ıc. es ift auch nicht in allen Orten zu⸗ 


gleich. Wiele Negationen, die feiner Bewegung 
‚anfleben. Allein dasjenige was in der äftlichen 

ſowohl ald weſtlichen Bewegung bey allen diefen 
WBrerneinungen noch Pofitives iſt, diefes ift das 
einzige was einander real widerftreiten kann, und 
wovon die Folge Zero iſt. - | 


Man kann eben dieſes durch allgemeine Zeis 


chen auf folgende Art erläutern, Alle wahrhafte 
Verneinungen, die mithin möglich ſeyn, (denn 


- die DVerneinung eben deffelben, ; was. in dem: 


Subjeft zugleich gelegt ift, iſt unmoͤglich,) koͤn⸗ 
nen durch dag Zero DZo ausgeßtucft. werden und 
Die Bejahung durch ein jegliches pofitives Zei⸗ 
- hen; die Verfnüpfung aber in demfelben Co 

{ re leekte 


- 
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jefte-duch + oder —. Hier erfennet man, daß 
AroZzA, A—0oTZA,0+9Z0,0 
— 0 —o *) insgefamt feine Entgegenfegungenr 
find und daß in feinem etwas, mag gefest mar; 
aufgehoben wird. Imgleichen it A + A feine 
Aufhebung und es bleibt fein Fall übrig, alg dies 


‚fe, A—AzoD.i. dab von Dingen, deren 


eines die Negative des andern ift, beyde A und 
alfo wahrhaftig pofitiv fenn, doc) fo, daß eines 
dasjenige aufhebt, was durchs andre geſetzt iſt, 
welches hier Durch Zeichen — angedeutet mird. 


Die zweyte Regel, welche eigentlich Ye 
umgekehrte der erften ift, lautet alfo: Allenthal« 


“ben, wo ein pofltiper Grund ift und die Folge 


äft ‚gleichwohl Zero, da iſt eine Realentgegenſe⸗ 
gung, d. i. diefer Grund ift mit einem andern . 
pofitiven Grunde in Verknüpfung, welcher dieNes 

E4 | gatis 


+) Man könnte hier auf die Gedanken kommen: 
dag o — A noch ein-Fall fey der hier aus 
gelaffen worden. Allein diefer ift im philofos 
phiſchen Verſtande unmöglih; denn von 
Nichts kann was Pofitives nimmermehr wegs 
genommen werden, Wenn in der Mathes- 
matik diefer Ausdruf in der Anwendung 
richtig iſt, fo kommt es daher weil dag Zero 
weder die Vermehrung: noch Verminderung 
durch andere Größen im.geringfien etwas Ans 
dert A+o— A iſt noh immer A— A, 
und dahero das Zero ganz mäßig ifl. Der 
Gedanke, welcher davon entlchnt worden, ats 
wenn negative Größen weniger wie 


| ‚Mies wären, iſt daher nichtig und unge⸗ 


reimt. 
4 


| ‚Ce y 
gative des erſteren if. Wenn ein Schiff im 
freyen Meer wirklich durch Morgenwind getries 
ben wird, und es kommt nicht von der Stelle, 
wenigſtens nicht fo viel als ver Wind dazu 
Grund enthält, fo muß ein Seeftrom ihm entger 
‚genftreichen. Dieſes will im allgemeinen Der» 
fande fo viel fagen: daß die Aufhebung der Fol⸗ 
ge eines. pofitiven Grundes jederzeit auch einen 
pofitiven Grund erheiſche. Es fen ein beliebiger 
Grund zu einer Tolge b, fo kann niemals die 
Folge o ſeyn, alg in fo ferne ein Grund zu — 
.b d. i. zu etwas wahrhaftig Doftioen | da 3 ill 
- ep den erſten entgegengefeßt iſt; 
Wenn jemands ch 10000 
ai, Capital enthält, fo Fann die ganze Erb⸗ 
fchaft nidıt blos 6000 Rthl. ausmachen, außer 
in ſo ferne 10000 — 4000 & 6000 iſt,“ dag 
iſt, in ſo ferne vier tauſend Thaler Schulden 
oder anderer Aufwand Damit verbunden iſt. 


Das folgende wird zur Erlaͤuterung an: Ger - 


ſetze viel. beytragen. 


56 male zu dieſer Abtheilung noch ae 
de Unmerfung als zum Befchluffe. Lie Dernei- 
nung, in fo ferne fie die Solge einer realen Ents 
gesenfegung ift, will ih Beraubung (pri- 
vatio) nennen; eine jede Verneinung aber, in 
ſo ferne fie nicht aus dieſer Art von Nepugnanz 
entipeingt, ſoll agb ein Mängel (defectus, 
abfentia) heifen. Die leptere erfodert feinen 
poſitiven rund, fondern nur den Mangel def 
- felden ; die erftere aber hat einen wahrer Grund 

> der Pofition und einen eben ſo großen entgegents 
geſetzten. das * in einen Koͤrper entweder 
| r Re 


> 
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sloß ein Mangel, de ir eine Werneinung der Bes 
wegung, in fo ferne Feine Bewegkraft da iſt: 
‘oder eine Beraubung, in fo ferne wohl Beweg⸗ 
kraft anzutreffen, aber die Folge, nemlich die 
Dewegung, durch eine entgegengefente Kraft 
aufgehoben wird. 


Es Bun 


SE Dr " 

3weyter Abfchnit, 
In welchem Beyfviele aus der Weltweis⸗ 
heit angefuͤhrt werden , darin der Begriff 
der negativen Größen vorfonmmt. 


, ’ 


I. — 

En jeder. Körper widerſteht durch Undurch⸗ 
Deinglichfeit der Bewegkraft eines andern in den 
Raum einzudringen, den er einnimmt. Da er 
beny der Kraft des andern zur Bewegung gleiche 

. wohl ein Grund feiner Ruhe ift, fo folgt aus 
dem vorigen: daß die Undurchdringlichkeit eben 
ſowohl eine wahre Kraft inden Theilen des Körs 
pers vorausſetze, vermittelft deren fie zufammen 
einen Raum einnehmen, als diejenige immer 
feyn mag, womit ein anderer in diefen Kaum . 
fi) zu bewegen beftrebt ift- | ! 


+... Gtellet euch zur Erläuterung zwey Federn 
vor die gegen einander ftreben. Ohne Zweifel 
- Halten fie fich durch gleiche Kräfte in Ruhe. 
Setzet zwiſchen beyde eine Feder von gleicher 
‚. Spanntraft: fo wird diefe duch ihre DBeftres 
. bung die nämlihe Wirfung leiiten und beyde Fes 
dern nach der Regel der Gleichheit der Wirfung 
‚und Gegenwirfung in Ruhe erhalten. An die 
Stelle diefer Feder bringet Dagegen einen jedem. 
feften Körper dazwiſchen, fo wird durch ihn eben 
daſſelbe gefchehen und die vorher gedachten Fes - 
dern werden durch feine Undurchdeinglichfeit in 
Ruhe erhalten werden. Die Urſache der Urs 
durchdringlichkeit ift demnach eine wahre * J 
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denn fie thut daſſelbe, was eine wahre Kraft 
thut. Wenn ihr nun Anziehung eine Uri 
che, welche es auch ſeyn mag, nennet, vermoͤge 
deren ein Koͤrper andere noͤthigt gegen den Raum, 
den er einnimmt, zu druͤcken, oder ſich zu bewe⸗ 
gen, (es iſt aber hier genug ſich dieſe Anziehung 
nur zu gedenken) ſo iſt die Undurchdringlichkeit 
eine negative Anziehung. Dadurch wird 
alsdenn angezeigt, daß fie ein eben fo pofitiver 
Grund fen, al® eine jede andere Bewegfraft in 
der Natur, und da die negative Anziehung dis 
gentlich eine wahre Zurückitoßung ift, fo wird in 
den Kräften der Elemente vermöge deren fie einen 
Raum einnehmen, Doch aber fo daß fie diefem 
ſelbſt Schranfen feßen, durch den Konfliftug 
zweyer Kräfte. die einander entgegengejegt ſeyn, 
Anlaß zu vielen Erläuterungen gegeben, worin 
ich glaube zu einer deutlichen und zuverläßigen 
Erkenntniß gefommen zu feyn, die ich in einen 
andern. Abhandlung befannt machen werde. 


22. Wir wollen ein Bepfpiel aus. der Seelens 
lehre nehmen. Es if die Frage: Ob Unluft ler 
Diglich ein Mangel der Luft, oder ein Grund der 
Beraubung derfelben, ver an ſich felbft zwar 
etwas pofitives ; und nicht lediglich das contra« 
diftorifche Gegentheil von Luſt, ihr aber im 
Kealverftande entgegengefeßt fey, und alio ob 
Die Unluft eine negative Luft fönne genannt 
werden. Nun lehrer gleich anfangs die innere. 
Empfindung: daß die Unluft mehr. alg eine bios, 
Ge Verneinung ſey. Denn mag man auch nur: 
por Luft Haben mag, fo fehlt hiebey Doch immer 
einige mögliche Luft, fo lange wir eingeihränfte. 
Weſen find. Derjenige welcher ein Diedifament, 
Das wie das reine Waſſer fchmeckt , —— 
= — at 


ce)» | 
Bat bielleicht eine Luft über die erwartete Geſund⸗ 


heit: in dent Geſchmacke Hingegen fühle er eben: _ 
Feine Luft, diefee Mangel ift aber noch nicht Une 


luſt. Gebet ibm ein Argneymittel von Wermuth. 


Dieſe Einpfindung ift ſehr pofitiv. Hier ift nicht 


ein bloßer Mangel von Luft, fondern etwas, was 


ein wahrer Grund des Gefühle ift, welches man 
Unluſt nennet. DE u t — 


Allein man kann aus der angeführten Erläus 
terung allenfallg nur erfennen: daß die Unluſt 
nicht Tediglich ein Mangel fondern eine pofitive 
Empfindung fey; daß. fie: aber fo wohl etmas 
Pofitives, als auch der Luft veal entgegen geſetzt 
ſey, erhellet am deutlichſten auf folgende Art. 
Man brinat einer Epartanifchen Mutter die Nach⸗ 


> 


richt, daß ihr Sohn im Treffen vor das Vaters 


land heldenmüthig- gefochten habe. Das anges 


nehme Gefühl der Luft bemächtigt fic) ihrer See⸗ | 


le. Es wird Hinzugefügt er. habe hiebey einen: 
rühmlichen Tod erlitten. Dieſes vermindert gar 
ſehr jene Luft und fegt fie auf einen geringern 
Grad. Mennet die Grade der Lult aus dem er. 
ften Grunde allein 4 a und die Unluſt fen blog: 
eine DVerneinung ZZ o, fo ift nachdem beydes 
jufammen genommen worden der Werth des 
Mergnügend 4 a +0 4a und alfo wäre die 
Luft durch die - Nachricht des Todes nicht ver⸗ 


mindert morden , welches fall if. Es ſey 


demnach die Luft aus feiner bewielenen Tapfer⸗ 


keit — 4 a und was da übrig bleibt nachdem 
aus der andern Urſache die Unluſt mitgewirft hat 


— 3 a ſo iſt die Unluff = a und fie ift die Ne⸗ 


gative der Luft nemlich — a und daher g a 


— 


⸗ 


c29) 
Die Schaͤtzung des ganzen Werths der ge⸗ 
ſamten Luft in einem vermiſchten Zuſtande wuͤr⸗ 


de auch ſehr ungereimt ſeyn, wenn Unluſt eine 
bloße Verneinung und dem Zero gleich waͤre. 


Jemand hat ein Landguth gekauft, deſſen Er, 
trag jaͤhrlich 2000 Rthlr iſt. Man drucke den 
Grad der Luſt über dieſe Einnahme, in fo fer» 
ne fie rein ifl, mit mit 2000 aus. Nilles mag 


‚ge aber von diefee Einnahme abgeben muß, obs 


ne es zu genießen, ift ein Geund der Unluſt. 
Grundzins 200 Rthlr. Gefindelohn 100 Rthlr. 


; Reparatur 150 Rthlr. Jährlich. Iſt die Unluſt 


eine bloße Verneinung — 0, ſo iſt alles in 
einander gerechnet die Luſt die er an ſeinem 
Kauf bat 2000 +0 Fo +0 = 2000, d. i. 
‚eben fo groß, als wenn er den Ertrag ohne 


Abgaben geniehen könnte, Nun ift aber offen. 


bar, daß er fich nicht mehr über diefe Einkuͤnf⸗ 
te zu erfreuen bat, als in fo ferne ibm nad) 
Abzug der Abgaben mag übrig bleibt, und es 
iſt der Grad des Wohlgefallens 2000 — 200 


— 100 — 150 Z 1550. Es iſt demnach die 


Unluſt nicht bloß ein-Mangel der Luft, fon 
‚dern: ein pofitiver Grund, diejenige Kult, Die 
‚aus einem andern Grunde flart findet, gauz 
‚oder zum Theil anfzubeben, und ich nenne fie 
daher eine negatide eu ft. Der Mangel 
‚der Luft ſowohl ale der Untuft, in fo ferne ev 
aus dem Mangel der Gründe hiezu Keriuleiten 
iſt, heißt Sleichgältigfeit (indifferentia), 
‚Der Mangel der Luft ſowohl als Unluſt, in fo 


fern er eine Folge aus der Nealoppofition gleis' 


cher Gründe abhängt, heißt das Gleichge- 


muͤrhs 


\ 


— 


wicht (aeguilibrium): beydes iſt Zero, das 
erſtere aber einer Verneinung ſchlechthin, das 
weyte eine Beraubung. Der Zuſtand des Ger 


* 


muͤths, in welchem, bey ungleicher entgegenge⸗ 


fetter. kuft und Unluſt, vom einer dieſer beyden 
Empfindungen etwas übrig bleibt, iſt dag 


Uebergewicht; der Luft oder Unluſt (füpra- - 


pondium voluptatis vel taedii.) Nach derglei⸗ 
chen Begriffen ſuchte der Her v. Manpers. 


tnis ın feinem Verſuche der moralifchen Welt⸗ 
weisbeit die Summe der lückieligkeit, des 


menſchlichen Lebens zu fchägen, und fie kann 


auch nicht anders gefchäßt merden, nur daß dies 


fe Aufgabe vor Menfchen unauflöslich iſt, weil 


nur gleichartige ‚Empfindungen fünnen in Sum⸗ 
men gezogen werden, das Gefühl aber in dem 
ſehr ‚verwickelten Zuftande des Lebens nad) des 
Manmgfaltıgkeit der Rührungen ſehr verſchieden 


ſcheit. Der Calcul gab diefem gelehrten Man⸗ 


me ein negatives Facıt, worinn ich ihm gleiche 
wohl nicht bepftimme. — | | 


Aus diefen Gründen fann man die Berabs 
fcheuung eine negative Begierde, den 
Haß eine negative Liebe, die Häßlichs 
feit eine negative Schoͤnheit, den Tas 
‚Del einen negativen Ruhm re nennen. 
Man könnte hiebey vielleicht denfen: dag dieſes 
alles nur eine Krämerey mit Worten fen. Allein 
‚nur diejenigen merden fo urtheilen, die nicht 
wiſſen, welcher Bortheil darin ſteckt, wenn vie 


Ausdruͤcke zugleich die Verhältnis zu fchon ber 
faunten Begriffen anzeigen, wovon die mindefte. 


— 


— 


Erfahrenheit in der Mathematik jedermann leicht 


belehren kann. Der Fehler, darin um dieſer 
Vernachlaͤßigung willen viele Philoſophen ver—⸗ 


fallen ſind, liegt am Tage. Man findet, daß ſie 


mehrentheils die Uebel wie bloße Verneinungen 


bebandelnr ob es gleich nach unſern Erlaͤuter⸗ 


ungen 


— 


% 
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ungen offenbar ift: daß e8 Uebel des Mangels 
(mala defectus) und Uebel der Beraubung (ma- 
la privationis) giebt. Die erftern find DBerneis 
nungen, zu deren entgegengefeßter Pofition fein 
Grund iſt, die lestern feßten pofitive Grände 
voraus, dasjenige Gute aufzuheben, wozu wirk⸗ 
lich ein anderer Grund ift und find einnegatis - 
ves Gute. Diefes legtere if, ein viel gröffe- 
red Uebel als das erſtere. Nicht geben ift in 
Verhaͤltnis auf den, der bedürftig ift ein Nebel, 
aber Nehmen, Erxpreffen, Stehlen ift in Abficht 
auf ihn ein viel größered, und Nehmen iſt 
ein negatives Geben. Man fönnte ein 
Aehnliches bey logiſchen Verhaͤltniſſen zeigen. 
Irrthümer ſind negative Warheiten 
(man vermenge dieſes nicht mit der Wahrheit 
negativer Saͤtze) eine Widerlegung iſt ein 
negativer Beweis; allein ich beſorge mich 
hiebey zu lange aufzuhalten. Es iſt meine Abs 
ficht nur diefe Begriffe in den Gang zu bringen, 
der Nuße wird ſich durch den Gebraud) finden, 
und ich tverde davon im dritten Abſchnitt einige 
Ausſichten geben. | 


3. Die Begriffe der realen Entgegenfekung 
haben auch ihre nuͤtzliche Anwendung in der prafs 
tifhen Weltweisheit. Untugend (demeri- 
tum) ift nicht lediglich eine Bezneinung; fondern 
eine negative Tugend (meritum negati- 
vum) Denn Untugend fann nur Statt finden, 
in fo ferne als in einem Weſen ein inneres Ges 
feg. it, (entweder bloß das Gewiſſen oder auch 
das Bewußtſeyn eines pofitiwen Geſetzes) wel⸗ 
chem entgegengehandelt wird. Diefes innere 
Geſetz ift ein pofitiver Grund einer guten Hands 
lung, und die Folge Fann bloß darum Zero —* 
— | wei 


# \ 
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weil diejenige, welche aus dem Bewußtſeyn des 
Geſetzes allein fließen würde, aufgehoben wird. 
Es ift alfo hier eine Beraubung, eine reale Ent 
gegenfezung und nicht bloß ein Mangel, Man 
bilde ſich nicht ein, daß dieſes lediglich auf die - 

Beziehungsfehler (demerita commifho- 
nis) und nicht zugleih auf die Unterlafs 
‚ fungsfehler (demerita omiflionis) gehe. 
Ein unvernünftig Thier verübt feine Tugend. 
Es ift-diefe Unterlaffung aber nicht Untugend 
(demeritum). Denn es iſt feinem inneren Ges 
ſetze entgegen gehandelt worden. Es ward nit. 
durch inneres moraliſches Gefühl ‚zu einer guten 
‚ Handlung getrieben, und dadurch, daß es ihm 
widerſtanden oder vermittelt eıned Gegenges 
wichts, wurde dag Zero, oder die Unterlaffung 
als eine Solge nicht beftimnit. Cie ift hier eine 
Vernemung ſchlechthin, aus Mangel eines poſi⸗ 
tiven Grundes, und Feine Beraubung. Gebet 
Dagegen einen Menfchen , der denjenigen, * 
Noth er ſieht und dem er leicht helfen kann, nicht 
hilft. Hier iſt, wie in dem Herzen eines jeden 
Menſchen, fo auch bey ihm ein poſitives Geſetz 
der Naͤchſtenliebe. Dieſes muß uͤberwogen wer⸗ 
den. Es geboͤrt hiezu eine wirkliche innere Hands 
lung aus Bewegungsurſachen, damit die Unters 
laffung möglıd) ſey. Diefes Zero ift die Folge 
einer realen Entgegenfegung Es foftet auch 
wirklich einigen Menſchen im Anfange merkliche 
Muͤhe einiges Gute zu unterlaffen, wozu fie die 
bie Antriebe in fich bemerken; die Gewohns 


, 


% 


eit erleichtert alles und diefe Handlung wird zus 
legt wenig mehr wahrgenommen. Es find den 
nach die Begehungsfünden von den Unterlaſſungs ⸗ 
fünden moraliich nicht der Art, fondern der _ 
Größe nah nur unterſchieden. Phyſiſch, 
ve 5 nemlich 


ar ee —— — * 
nemlich den äußern Folgen nach, find fie auch 
wohl der Art nad) verfchieden. Derfenige, der 
nicht8 befommt, leidet ein Webel des Mangels, 
und, ‘dem genommen wird, ein Vebel der Bes . 
. Xaubung. Allein, was den möralifhen Zuftand 
desjenigen, dem die Unterlaffungsfünde zufommt, 
anlanget, fo wird zur Begehungsfünde nur ein 
geöfferer Grad der Handlung erfodert. Co wie 


- das : Gegengewichte am Hebel eine marhafte 


Kraft anwendet, um die Laft bloß in Ruhe zu 
erhalten, und nur einiger Vermehrung bedarf, . 
um es auf die andere Seite wirflicd zu bewegen. 
Even alfo, wer nicht bezahlt, was er fchuldig ift, 
- der wird im gemwiffen Umſtaͤnden betrügen, um 
zu gewinnen, und wer nicht hilft, wenn er fann, 
der wird, fo bald fich die Bewegurſachen vera 
‘gröffern, den andern verderben. - Liebe und nicht 
Liebe find eins das contradiftorifche Gegentheil 
som andern. Nicht Liebe it eine warhafte 
Verneinung, aber in Anfehung deſſen, wozu 
man fi) ‚einer Berbindlichfeit zu lieben bewußt 
iſt, iſt Diefe-Verneinung nur durch reale Entges- 
genſetzung und mithin nur ald eine Beraubung 
möglich - Und in einem ſolchen Falle ift nicht 
zu liebenund zu haſſen nur eine Verfchiedens . 
Bet in Graden. Alle Unterlaffungen, vie zwar 
ängel einer gröfferen moralifchen Vollkommen 
beit: ud, “aber nicht Unterlaffungsfüns 
den, find dagegen nichts als Nerneinungen 
ſchlechthin einer gemiffen Tugend und nicht Bes - 
raubungen oder Untugend; Vom dieſer Art find 
die Mängel der Heiligen und die Fehler edfer 
Seelen. Es fehle ein gewiſſer gröfferer -Grund 
der Vollkommenheit und der Mangel aͤußert ſich 
nicht um der Entgegenwirkung willen. 
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¶ Man-fönnfe die Anwen dung ber-angefüßtten 


er 


Begriffe auf die Gegenfände der ;praftifchen. 


Weiltweisheit noch, ſehr erweitern. Verbote 


find negative Gebote, Strafenznega⸗ 


ibe Belohnungen u. ſ. w. Allein meine 


Abſicht iſt vorjetzt erreicht, wenn nur der Ge ' 


brauch dieſes Gedanken überhaupt verſtanden 


wird. Ich bemerke wohl: daß Leſern von auf 


! 


1 


J 
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geklaͤrter Einſicht die bisherige Exlaͤuterung weit 


aͤuftiger vorkommen werde als nörbia.ift. „Al 


lein.man wird mich entſchuldigen, fo bald 9 — 
bedenkt, daß es ſonſten noch ein ungeedil , 


ges Geſchlecht von Beurtheilern gebe, melde, 
indem fie ihr Leben nur mit einem einzigen Buche 


ubringen, nichts, verſtehen, ald mas ıbarint- ü — 
enthalten if, und in Anſehung deren die aͤußerſte 5 «« 


Weitlaͤuftigkeit nicht überflüßig iſt. © 7 


4 Wir wollen noch ein Beyſpiel and Then \ 


Naturwiſſenſchaft .entlehnen. In der  Matur 
giebt es viel Beraubungen aus. dem Confliktus 


Es ift aber oftmals -ungewiß, ob es nicht viel 


leicht bloß die Verneinung des Mängels fen, weil 


J 


eine poſitibe Urſache fehlt, oder 05 eg die Folge 
der Oppoſition warhafter Kräfte fey, fo fie die 
Rauhe enttveder der fehlenden Bewegurſache, oder 


dem Streit zweyer einander aufhalternden Bes 
wegkraͤfte beyzumeſſen iſt. Es iſt z. E. eine bes .: 
ruͤhmte Frage, ob die Kälte eine poſitive Urſache 
exheiſche, oder ob ſſe, als ein Mangel ſchlecht⸗ 
bin, der Abweſenheit der Urſache der Waͤrme 


behzumeſſen ſey. Ich halte mich, fo weit es zu 


meinem Swecke.dient, hiebey ein wenig auf. Oh⸗ 


ne Zweifel if die Kälte ſelber nur eine Derneis 


nung 


4 


zweyer wirkenden Urſachen, deren eine die Folge 
der andern durch reale Entgegenſetzung aufhebt. 


er et 
ung der. Waͤrme, und es ift leicht eingufehen, | 


das fie an ſich felbft auch ohne pofitinen Grund 
möglich ſey. Eben fo leicht it es aber su ver⸗ 


Stehen: daß fie aud) von einer pofitiven Nrfahe 


herrühren könne und mwirfli bisweilen daraus 
entiptinge, mas. Man auch vor eine Meynüfig 
vom Urſprunge der Wärme annehmen mag. Man 
Eennet feine abfolure Kälte in der Natur, und 
wenn man von ihre redet, To verfteht man fie nur 
vergleichungsweiſe. Nun ſtimmen Erfahrung und. 
Vernunftgruͤnde zuſammen, den Gedanken des 
‚berühmten v Muſſchenbrock zu beftätigen: 
daß die Erwärmung nicht in der inhern Erſchut⸗ 
terung , ſondern in dem wirklichen Uebergange 
des Elementarfeuers aus einer Materie in die 
andere beſtehe, obgleich dieler-Hebergana vers 
muthlich mit einer innern Erſchuͤtterung begleitet 
ſſeyn mag, imgleichen dieſe erregte Erſchuͤtterung 
den Austritt: des Elementarfeuers aus den Koͤr— 
pern befördert: Auf vielen Fuß, wenn das Feu⸗ 
:erelement unter den Körpern in einem gewiſſen 

- Raum im Sleichgewichte ift, fo find fie verhält: 
mnisweiſe⸗gegen einander weder falt noch warm. 
Iſt dieſes Gleichgewicht gehoben, fo if diejenige 
Materie ,..in die dag: Elementarfeuer übergeht, 
verhälmisiweife gegen den, der dadurch deffelben 
vberaubt wird, kalt, diefer dagegen heißt, in 
‚fo ferne er im jenen dieſe Materie der Wärme 
‚überläßt., in Unfehung deffelben, warm, Der 
Zuftand in diefer Veränderung beißt bey jenem 

‚ Krwärmung ‚bey diefem, Erkaͤltung, bis alles 


Wiederum im Gleichgewichte iſt. 
MNun iſt wohl nichts natürlicher zu gedenlen/ 


als daß die Anziehungskraͤfte der Materie dieſes 
ſubtile und elaſtiſche Fluͤßige ſo lange- in Bewe⸗ 
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gung ſetzen und die Maſſe der Körper damit a» 
‚füllen, bis es allerwerts im Gleichgewicht iſt/ 
wenn nemlich die Raͤume in dem Verhältnis der 
Anziehungen die dafelbft wirfen, damit angefüllet 
dene Und bier Fällt es deutlich in die Augen, 

Ya eine Materie, die eine.andere in der Beruͤh- 
‚tung erfälter, durch warhafte Kraft Cder Anzies - 

hung) das &lementarfeuer raube, womit die Maſſe 
des andern ‚erfüllet war, und daß die Kälte je⸗ 

‘ nes Kördes einenegative Wärme genannt - 
werden koͤnne, meil die Verneinung, die im den 
waͤrmeren Koͤrper daräug. folgt, eine Beraubung 
if, Mlein hier würde die Einführling diefer Bes 
| Nennung ohne Nusen und nicht viel beffer als 
x, ein Mortfpiel ſeyn. Meine Abſicht iſt hiebey 

ur auf dasjenige was folgt gerichtt. _ - ; 


Es iſt lange befannt, daß die magnetifchen - 
„Körper, zwen einander entgegenftehende. Endett , 
baben, die man Pole nennt und deren der eine _ 
‚den gleichnamigen Punkt an den andern zutüch 
ſtoͤßt und den andern anzieht. Allein der des 
ruͤhnite Prof. Aepinus zeigte in einer Abhands 
Jung, von der Nehnlichkeit der eleftriichen Kraft 
- wit der magnetifchen: daß elektriſirte Körper bey 
“einer gewiſſen Behandlung eben fo wohl zwey 
Pole an fich zeigen, deven einen er den pofitis „- 
ven, den andern den negativen Pol nennt, 
und wovon der eine dasjenige anzieht, wag der 
andre zuruͤckſtoͤßt. Diefe Erfcheinung wird ant 
deutlichſten Wahrgenommen, wenn eine Röhre 
einem .eleftrifchen Körper. nahe genug gebracht 
“wird, doch fo, daß ſie feinen Sunfen aus ihm 
zieht. Ich behaupte nun; daß_bey den Erwaͤr⸗ 
„mungen oder Erkältungen „di i. bey, allen: Bers 
- , anderuhgen. der Waͤrme oder Kälte, vornemlich 
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den ſchnellen, die in einem zuſammenhangenben 
Mittelraum oder in die Laͤnge ausgebreiteten Koͤr⸗ 
per an einem Ende geſchehen, jederzeit gleichſam 
zwey Pole der Wärme anzutreffen find, movon 
ber eine poſitiv, d. i. über den vorinen Grad deg 
gedachten Körpers, der andere negatis, nemlich 


unter diefen Grad warm, d. i. Falt wird, Man, 
‚weiß, daß verfchiedene Erdgruͤfte inwendig defte’. 


färferen Sroft zeigen, je-mehr draußen die Son⸗ 


ne, Luft und Erde erwärmt, und Mathias 


Del; der die im Carpatifchen Gebürge befchreibt, — 


fuͤgt hinzu, daß es “ine Gewohnheit der Baus 


ren in Siebenbürgen ſey, ihr Getraͤnke kalt zu ma⸗ 


chen, wenn ſie es in die Erde verſcharren und 
ein ſchnell brennendes Feuer drüber machen. Es 
ſcheint das die Erdſchichte in dieſer Zeit auf der 
oberen Fläche nicht poſitiv warm werden koͤnne, 
ohne in etwas größerer Tiefe die Negative davon 
zu fehn. Boerhabe führt font an, daß dag 
Seuer der Echmiedeheerde in einem gemiffen Ab- 


ltande Kälte verusfacht habe. In ver freyen Luft - 


über der Erdflaͤche fcheint eben fo wohl dieſe Ent: 
gegenſetzung vornemlich bey den fchchnellen Der. 


anderungen zu herrfchen. . Here Jacobi führe " 


irgendwo in dem Hamb. Magazin ar: daß bey 
der firengen Kälte, die oftmals weit geſtreckte 
- Länder angreift; doch gemeiniglich in einen lans 
gen Striche anfehitliche Plaͤtze zwifchen inne lie. 
gen, wo es temperirt und gelinde if, Eben fo 
fand Herr⸗Aepinus bey der Roͤhre deren ich 
gedachte: daß, von dem pofitiven Pol-deg einen 


bis zum negativen des andern, in gewiffen Wei⸗ 


ten die poſitiv und negativ s eleftrifchen Stellen 
abmechfelten. : Es fcheinet, es fünne in irgend eis 
ner Region der Luft die Ermärmung nicht anhe⸗ 

ben? ohne in einer andern gleichfom die Wirkung 
Ä 33. eiues 
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F ge iven Pols vd hei Kälte eben dadurch ' 
veranlaſſen Bisien Buß wird umge ⸗ 
de zunehmende 

va 3 eier, e Ahaern © Gegend zu ver⸗ 
er eisen — wie wenn, ein an einem 
X J lee ploͤtzlich im Waſ⸗ 


r ‚abgefüple) ARE andern En; 
des zumiimüit. DIR: der MEIN 
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a Er: wiß zu. machen, würden, 
F Kr Jr wie mich d Jam len ſeyn. In ei⸗ 
* Ner bleche ontalen \ hre vonder Lanz 
ge eines; inet, an beyden Enden ein . 
paar Zoll ſentrecht in die Hoͤhe gebogen wäre, 
wenn nie mit Weingeilt angefü fet und auf 
der einen Seite. derjelben angeſteckt würde, 
Fe dem, andern Ende das. Therinofheter 
fiände, würde ſich meinem VBermuthen nach 
Diefe negative Entgegenfeßung bald zeigen; 
‚wie man. denn; um. durd) einfeitige Erkaͤl⸗ 
ng: die Mirkung auf. der: andern Geite. 
wahrzunehmen , ſich des Salzwaſſe rs Bedies 
denen könnte, in welches auf der einen Seite 
| 8eſtoßen Eis geworfen werden könnte, Bey 
dieſer Gelegenheig will ich nur noch bemers 
ken, von welcher Beobachtung, die ich wuͤnt 
ſche angeſtellt zu ſehen, aller Wahrſcheinlich⸗ 
IN. keit nach die. Erklaͤrung der. Fünfitichen Kaͤl⸗ 


En 
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end Wärme bey dan Auflöfungen gewiſſer 


- vermengten Materien viel Licht bekommen 
„würde: Ich uͤberrede mich neulich; daß det 
Unterſchied dieſer Erſcheinungen vorneinlich 
darauf beruhen werde, ob die vermengten 
OrApiekeiten wach. der — Vereinbakung 

| mehr 


a * Bez st) er 
der Wärmpole alsbald anf, wenn die. Mitthei— 
lung "oder Beraubung Zeit genug gehabt hat ſich 
durch die ganze Materie gleichfoͤrmig zu verbrei⸗ 
— Nais. . J oe 3 4 — gr . ten; 
7 re TE . re } . 
emeht oder wenlger Volumen einnehwmen, ats _ 
ihr Raumesinhalt zuſammen genommen vor 
der Vermiſchung austrug. Im erſteren Fal⸗ 
3 Jeßehkupte id), werden fie Wärme, imzwey⸗ 
EN ten Kalte am Thermometer zeigen. Denn 
Dice in dem Falle, da fie nach der Vermengung 
* „eh dichteres Medium geben, iſt nicht allein 
Ex. mehhattraktivifche Materie, welche das Ele⸗ 
Ha des benachbarten Feuers in ſich zieht, . 


ER a boerher in einem gleichen Raum, ſondern 
al Dr: auch zn vermuthen, daß das Anzie 
“ti Hungsyeimögen größer werde, als nach Pros 

portion ‘der zunehmenden Dichtigkeit, indeſ⸗ 
ſeen daß vielleicht die Ansivannungskraft des 
werdithteten Aethers nur fo, wie bey der Luft 

m Verhaͤltnis der Dichtigkeit zunimmt, weit 
| nach dein New ton die Anziehungen in großer 

ee Nhheit imviel groͤßerer Proportion ſtehen als 
- dei Iimgefehrten der Entfernungen. Auf fols 
>. de Weite wird die Miſchung, wenn fie mehr 
Dichtigkeit hat, als beyder — — € achen 

Dichtigkeit vor der Vermengung zuſammen 
genommen, in. Anfehung "der benachbarten 
RKoͤtper das Uebergewicht der Anziehung gegen 
das Elementarfener zeigeit, und indem fiedas | 
Thermometer beflelben beraubt, Kaͤlte blicken + 
laſſen. Mles aber wird umgekehrt vor ſich 
..., gehen, wenn die Miſchung ein dünheres Mes. _ 
dium giebt. Denn indem fir eine Menge Ele⸗ 
mentarfeuers fahren läßt, fo ziehen es benach⸗ 
barte Materien an und zeigen das Phaͤnome⸗ 
Zar | non 


rw) D) 
ten, gleichtvie die Nöhre des Herten Profeſſor 
Aepinusnur einerley Eleftricıtät Zeigt, fo bald 
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fie den Sunfen gezogen hat. Wielleicht daß auh 


dvie große Kälte der obern Luftgegend nicht. les 
‚Diglich dem Mangel der Erwärmungsmittel, ſon⸗ 
dern einer poſitiven Arſache beyzumeſſen iſt, nem⸗ 
lich daß fie in Auſehung der Wärme nach dem 


Maaße negativ wird, als die untere Luft und. 
Boden es poſitiv ſeyn. Ueberhaupt fcheinen die , . 


maguetifhe Kraft, die Elektricitaͤt und die Wärs 
me, durch einerley Mittelmaterie. zu gefchehen. 
Alle insgefammt fonnen durch Reiben erregt: wers - 
den, und ich. vermuthe, daß die Verſchiedenheit 
ber Pole und die Entgegenfegung der pofitiven 
und negativen Wirkfanifeit durch eine gefchickte 
‚ Behandlung-eben fo wohl bey den Erſcheinungen 


der Wärme dürften bemerft werden. Die ichies - " 


fe Flaͤche des Gallilä i,der Dervendifel des Hu ys 
gem.andie Dueckfilberröhre des Torricelli, die | 
uftpumpe des Dtto Guericke, und das glälerne. 
Prisma des. Remton haben ung den Schlüffel zu 
großen, Maturgeheimniffen gegeben. Die negaris , 
ve und pofitive Wirkffamfeit der Materien, vor⸗ 
nemlich bey der Eleftricität, verbergen allem Ans 
fehen nad wichtige Einfichten und eine glückliches 
re Nuchfommenfchaft, in deren fchöne Tage wir - 
binausfehen, mird hoffentli davon allgemeine 
Geſetze erfennen, was uns vorjetzt in einer noch 
zweydeutigen Zuſammenſtimmung erſcheint. 


non der Wärme. Der. Ausgang der Ber 


ſuche entipriche nicht immer den Vermuthun⸗ 
gen. Wenn aber die Verfuche. nicht. tedigs 
lich. eine Sache des Ohngefehrs ſeyn ſollen, 
ſo muͤſſen fie durch Vermuthung veranlaßt 
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Dritter Abſchnitt. 


Enthaͤlt einige Betrachtungen, welche zu 

- Dev Anwendung des gedachten‘ Begriffs. 
auf die Gegenftande der Weltweisheit 

F vorbereiten koͤnnen. | 
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| MM, ich bis daher vorgetragen Habe, find nur 
die erften Blicke, die ich auf einen Gegenſtand 
x von Wichtigkeit, aber nicht minderer Schtvierigs 
keit werfe. Wenn man von den angeführten Ben 
ſpielen, die begreiflid) genug find, zu allgemeis 
nen Sägen binauffteigt, fo hat man Urjahe 
äußerft beforat zu ſeyn, daß ſich anf einer unbese 
treienen Bahn Fehltritte zutragen fünnen, die 
vielleicht nur im Forfgange befannt werden. | 
gebe demnach dasjenige, was ich. noch hierüber 
zu fagen habe, nur vor einen Verſuch aus, der 
ſehr unvollfommen iſt, ob ich mir gleich von der 
‚Aufmerfiamfeit, die man. darauf etma verwen⸗ 
den möchte, mannigfaltigen Nugen verſpreche. 
Ich weiß wohl: daß ein, dergleichen. Geftändniß 
eine fehr ſchlechte Empfehlung zum Benfalle iſt, 
vor diejenigen, die einen dreiflen dogmatifchen 
Ton verlangen, um fi) in eine jede Richtung 
bringen zu lafjen, darinn man fie Haben will, 
Aber, ohne das mindefte Bedauren über den 
Derluft des Benfalls von diefer Art zu empfin. 
den, fehe ich.eg.einer fo ſchluͤpfrigen Erkenntniß, 
wie die metaphyſiſche ift, vor viel: gemäßer an, 
feine Gedanken zuvoͤrderſt der öffentlichen Pruͤ⸗ 
- fung darzulegen in der Geſtalt unficherer Verfus 
qhe, als fie ſogleich ur allem Ausputz von anges 
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gemeiniglich 
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den. Es: exiſtirt zEranjetzo in meiner Seele 
die Horftellung»der: Sonne durch die Kraft meis. 


nev Einbildung. Dem folgenden Augenblick höre 
ich anf, diefen Gegenſtand zu gedenken. , Diefe 
Vorſtellung/ welche war; hoͤrr in mir auf/ zu ſeyn, 
und ˖ der naͤchſte Zuſtand iſt das Zero vom vori⸗ 


gen. Wollte ich zum Grunde hiebon angeben: 
daß darum der. Gedanke aufgehoͤrt wäre, weil 


ich im folgenden Augenblicke unterlaſſen hätte, 


ihu zu bewirken, ſo ware die Antwort von der 


Frage gar nicht unterſchieden z denn es iſt eben 


hievon die Rede wie eine Handlung die wirklich 


geſchieht / koͤnne unterla; 
Ken koͤnne zu ſeyn 


ichleit und Ba Ueberzeu⸗ 
zen, weil alsdenn 

b der dan gm n und ein 

—— mzutreffen iſt, unheil. 
EN ir —— 

‘1: Jedermann verſteht leicht, warum etwas 


ſen werden de Wr aufhoͤ⸗ 
1 ' u a 47T 


IH fige' demnach: ein jedeß Werner 
ben ift ein. negatises Entiteben, vd. i. 


Es wird, um etwas poſitides was da iſt, aufzu⸗ 


heben, eben fo wohl ein wahrer Nealgrund eri 


‚ „fordert, als um es hervorzubringen, wenn es 
nicht iſt. Dee Grund bievon. it in dem vorigen 
enthalten. Es fen ageleßt: fpifnura— ao, _ 
“Dr ‚I. nur in fo ferne ein gleicher aber ‚entgegen 


% 


u 


- 
» 


geſetzter Realgrund mir’dem Grunde von a vers _ 
bunden ‚ft, fann a aufgehoben werden. . Die förs 


perlicye Natur bieret allerwerts Denipiele davon _ 
dat: Eine Bewegung hört niemals'gänzlich oder - 
— | g | zum 
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zum Teil auf). ohne daß eine Bervegfeaft, wel— 


che derjenigen gleich ift, die die verfohrene Bes 
megung hätte herworbringen koͤnnen, damit in 


der Entgegenfenung verbunden wird. Allein aüch 
die innere Erfahrung über die Aufhebung der, 
durch die Thätigkeit der Seele wirklich gewordes 

nen Vorftellungen und Begierden, ſtimmet das 
mit ſehr wohl zuſammen. Man empfindet es in⸗ 


ſich ſelbſt ſehr deutlich: daß um einen Gedanken 


“voll Sram ben ſich vergehen zu laſſen und auftu⸗ 


heben, wahrhafte und 'gemeiniglich große Thäs 


ligkeit erfordert wird. Es Foftet wirkliche Ans 


 frengung eine zum Lachen reißende luſtige Bors 
ſtellung zu vertilgen, wenn man fein Gemüth 


= meiniglich darum anftellt; damit dasjenige, mas 
ubrig iſt, defto Flärer vorgeſtellt werde. Jeder⸗ 


dert wird, und fo kann man die Abſtraktion 


ja‘ 
” 


zur Eernfthaftigfeie' bringen will. Cine jede Abs 


firaftion ift nichts Anders, als eine Aufhebung . 


gewiſſer klaren Vorſtellungen, welche man! ges 


mann weiß aber, wie viel Thätigfeit biezu erfos 


eme negutive Aufmerffamfeit nennen, 
898 ift ein wahrhaftes Thun und: Handlen ,. wels 
ches derjenigen Handlung, wodurch die Vorſtel⸗ 


lung Elar wird, entgegengefetzt iſt, und durch 
die Berfnüpfung mit ihr. das Zero; -oder den 
Mangel der klaren Vorftellung zumege bringt, ' 
Denn font, wenn ſie eine Berneinung und Mans 
gel ſchlechthin wäre, fo würde dazu eben-fo we⸗ 
nig Anftrengung einer Kraft erfodert werden, 
als dazu, daß ich etwas nicht‘ meiß, meil nieg - 

mals ein; Grund dazu mar, Kraft ndthig iſt. 


Eben diefelbe Nothwendigkeit eines-pofitiven 


Grundes zu Aufhebung eines inneren: Aceideng 


— 


der Seelc zeiget ſich in: der Ueberwindung * 
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Begierden, wobey man ſich der oben angefuͤhr⸗ 


ten Beyſpiele bedienen kann. Ueberhaupt aber, 


Auch auſſer den Fällen; da man ſich dieſer ent⸗ 


gegengeſetzten Thätigkeit ſo gar bewuſt iſt und Die 
wir angeführt haben, hat man feinen genugſa⸗ 
men: Grund fie. alsdenn in Abrede zu ziehen, 


— wenn wir fie nicht in uns klar bemerfen. 


gedenfe z. E. anjegt an den Tieger. Diefer Ges 


b danke verliert ſich und ed fällt mir dagegen Dee__ 


FJackall ein. Man fann feeplich bey dem Wech⸗ 
fel der Vorſiellungen eben keine beſondere Be⸗ 
firebung der Seele in ſich wahrnehmen, die da 


wirkte, um eine von den gedachten Vorfteluns ⸗ 


gen aufjuheben. ‚Allein welche bewundernswuͤr⸗ 


dige Geſchaͤftigkeit iſt nicht in den Tiefen unſres 


Geiſtes verborgen, die mir mitten in der Aus— 
übung nicht benierfen, darum weil der Handlun⸗ 
gen fehr viel find, ‚jede einzelne aber nur. fehe: 


dunkel vorgeſtellt wird. Die Bemweisthümer das 


von find jedermann befannt, man mag unter dies 
fen nur die Handlungen in Ermegung ziehen, 
Die unbemerft in und: vorgehen, menn wir bes 
fen,- fo muß man darüber erſtaunen. Man: 
kann unter andern hierüber die Logıf des Reſi⸗ 
marus nachfehen, welcher hierüber Betrachtung 
anftellt. Und fo ift zu urtheilen, daß das Spiel: 
der Vorftellungen und überhaupt ‚aller. Thätig« 
keiten unſerer Seele, in fo ferne ihre Folgen, 

- nachdem fie wirflid) waren, wieder aufhören, ent⸗ 
gegengefegte Handlungen vorausfegen davon eis 
ne die Negative der andern ift, zu Folge den ges 
wiſſen Gründen, die wir angeführt haben, ob‘ 


— 


ung gleich nicht immer die innere Erfahrung das 


von belehren kann. 


Wenn man die Gründe in Erwegung siehe,” Ä 


auf welchen die hier ‚angeführte Regel beruht⸗ 
1" — | ; BEN | i \ ſo 
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ſo wird man alsbald inne: daß was die Auf 
Hebung eines exiftirenden Etwas anlangt, 
unter den Accidenzien der geiſtigen Naturen des⸗ 
falls Fein Unterſchied ſeyn koͤnne, von denen Fol 
gen wirlſamer Kräfte in der koͤrperlichen Welt, 
nemlich dag fie niemals anders aufgehoben wer⸗ 
‚den. al8 durch eine wahre entgegengefente Ber 
wegkraft eines andern, und ein inneres 
Accidens, ein Gedanfe der Seele kann nicht aufs 
hören zu fen, - ohne eine. wahrhaftig thätige 
Kraft eben deffelben denfenden Subjekts. 
Der Unterſchied betrift hier nur die nerfchiedenen 
Geſetze, welchen dieſe zweyerley Arten von We⸗ 
ſen untergeordnet ſeyn; indem der Zuſtand der 
Materie niemals anders als durch außere Urs 
fache, der eines Geiſtes aber auch durch eine 
innere Uefache verändert werden kann; die Nothe 
wendigkeit der Nealenfegenfegung bleibt indeſt 
fen bey diefem Unterfchiede immer diefelbe 


AIch bemerfe nochmals, daß es ein beträgeris _ 
ſcher Begriff fen, wenn man die Aufhebung der 
pofitiven Folgen der Thätigfeit unferer Seele 
glaubt verftanden zu haben, wenn man fie Un» 
terlaffungen nennt, Es iſt überaus merk⸗ 
würdigt daß ie mehr man feine gemeinften\und 
zuverſichtlichſten Urtheile vurchforfcht, defio mehr 
man ſolche Blendwerke entdeckt, da wir mit Wor⸗ 
ten zufrieden feyn, ohne etwas von den Sachen 
gu verftehen Daß ih jego einen gewiffen Ges 
danfen nicht habe, if, wenn er vorher auch nicht 
geweſen ift, daraus frenlich verfländlich genug - 
wenn ich ſage, ich untertaffe dieſes zu denken; 
denn dieſes Wort bedeutet alsdenn den Mangel 
des Grundes, woraus der Mangel der Folge 
begriffen wird. Heißt es aber; woher iſt — 
| * R | * * 
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Gedanke in mir nicht mehr, der kurz vorher 
war? ſo iſt die vorige Antwort gang nichtig. 
Denn dieſes Nichtſeyn iſt nunmehr eine Berau⸗ 
bung und das Unterlaſſen Hat anjeßt einen ganz 

andern Sinn *), nemlich die‘ Aufhebung einer ° 
. . Ehätigfeit, vie kurz vorber war. Dieſes ift-aber 
die. Frage, die ih thus, umd bey der ich mi) 
durch ein Wort nicht. fo: leicht abfpeifen laſſe 
‚Bey der. Anmendung der gedachten Negel anfale 
lecley Fälle der Natur hat man viel Behutſam⸗ 
feit nöthig, damit man nicht fälfchlich etwas ver⸗ 
heinendes. vor pofitiv halte, welches leicht ges 
ſchieht. Denn der Sinn des Satzes, den ich 
hier angeführt habe, gehet auf dag Entfteher 
und Vergehen von etwas, das da pofitiv if. 3.€. 
‚das Vergeben einer Flamme, weil die Nahrung 
erihöpft iſt, iſt fein negatives Entſtehen, d. is 
es gruͤndet ſich nicht alleine wahrhafte Beweg⸗ 
kraft, die derjenigen, wodurch fie entſteht, ent⸗ 
gegengeſetzt iſt. Denn die Fortdauer einer 
Slamme iſt nicht die Dauer einer Bewegung, die 
ſchon da iſt, ſondern die beſtaͤndige Erzeugung 
neuer Bewegungen anderer brennbarer Dunſt⸗ 
theilchen *). Demnach iſt das Aufhoͤren der 
Flamme nicht das Aufheben einer wirklichen Be⸗ 
a mwegung; 


+) Dieſer Sinn felbft kommt dem Worte nicht 

| einmal eigentlich zus re 

) Ein jeder Körper, deffen Theile fich ploͤtzlich 

; in Dunft verwandeln, und alfo die Zuruͤckſtoſe⸗ 
fung ausüben, die dem Zufammenhange ents - 
gegengefekt iſt, ſpruͤht Feuer von ſich und 
brennt, weil das Elemeuntarfeuer, das vorher 
im Stande der Zuſammendruͤckung war, Des 
heude frech wird und ſich ausbreiteat. 
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gen und mehrerer Trenwungen, darum wei die . 


3 


Urſache dazu fehlt, nemlich die ferner⸗ Nahrung 


des Feuers, welches alsdenn nicht als ein Auf. 


heben einer exiſtirenden Sache/ fondern als der 


Mangel des Grundes ʒu einer molichen Pofition, 


den. Do genug hiebon. Ih ſchreibe diefeg,, 


ben; die Ihterfahrenen mütdeh freplich niehe Er 
Jäuterung zu fodern berechtigt feym dr 
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eben demſelben 


des ander un 


(der weiteren Abſouderung) muß angeſehen erg 


wegung, ſondern ber Mangel neuer Deren 


\ 


um den Verſuchen in dergleichen Art von eu 


kenntniß Anlaß zu teiterer Boträchtung zu ges 


1-, ET. 00 — Wr 
. 3 Die Cake, die ich in dieſer Nummer var, 


* 


—B ———— von der aͤnßerſten 


Wichtigkeit zu ſeyn "Wo 
u dem allgemeinen "Begriffe dev negatiben Ga, 
eine Beſtinimung hinzuthun, welche ich, mie 


edacht oben bey Seite defekit-Haber um die - 


genſtaͤnde einer an 


er aber muß ich noch 


geſtrengten HufmerFlämfete n 


hicht zu ſehr zu häufen = Ach habe bisher die. 


Gründe der realen Eutgegenfeßung nur erwogen, 


in ſo fetne fie Beftimmüngen, deren eine die Des“ 


gatibe der andern iſt, Wirklich in einem und 


4 


gegengefenten Nichtainen, und da heben die 
Sende Aber "benperfeitige Folgen heimlich die Ve. 
wegungen Wirklich auf. Daher will ich börjegt 


/ 


| ? Dinge ſetzen, z. E. Demegkiäfte ' 
eben defielöen Körpers nach einander gerade ent 


dieſe Entgegenfetjung die Witkliche 


vennen (Oppalitio actualis). Dägegen nennet 


man mit Recht folhe Prädifate, die sivar Ber, 
ſciedenen — und eins die Folge 
mittelbar ‚nicht aufheben, derinoch 
Ans Die Negative des andern, in fo ferne ein 

des ſo beſchaſfen it, daß es dog, ur 
* e 


dur 2 —0 — | 
die Folge des Alidern, oder wenigſten etwas / was 


eben fo beſtimmt iſt, wie dieſe Folge und ihr gleich 


iſt, aufheben koͤnnte. Dieſe Entgegenſetzung 
kann Die mögliche. heißen (oppoſitio poten- 
tialis). · Beyde find real, d. 1. von der logiſchen 
Dppofition unterichieden,. beyde find in der Mia» 
thematik beftändig im Gebrauche und beyde ver⸗ 
»dienen es auch in der Phiioſophie zu ſeyn. An 
zwey Körpern, die gegen einander. in eben ders 
felben geraden Linie mit gleichen Kräften bewegt 
ſeyn, koͤnnen diefe Kräfte, da ſie ſich im Stoße 
beyden Körpern mittheilen, einer der andern, Res 
gative genannt merden, und zwar im erſtern 


Verſtande durch’ die wuͤrkliche Entgegenſetzung. 


Bey zweyKoͤrpern, die auf derſelben geraden 
Lmie in entgegenſtehender Richtung ſich mit glei⸗ 
then Kraͤften von einander entfernen, iſt eine 
der andern Negative; allein, da’ fie ihre Kräfte: 
ſich in dieſem Falle nicht mittheilen; fo ſtehen 
fie nur in potentialer Entgegenſetzung, weil ein 
jeder eben fo viel Kraft, als in dem andern Kr 
per iſt, wenn er auf einen ſolchen, der ım. ders 
ſelben Richtung, mie jener bewegt waͤre, Mickey - 
An ihm anfheben wuͤrde. So melde ih es auch _ 
in dem nächfotgenden von allen Grunden der.reas 
fen Entgegenfekung in der Melt, und. nicht blog 
von denen, die den Pervegfräften zufommen, ver⸗ 
ſtehen. Um aber auch von den übrigen eın Beys 
fpiel zu geben, fo würde man fagen fünnen, daß 
die Luft, die-ein Fa hat, und eine Unluſt, 
die ein andrer bat, in potentialer Entgegenfes 
gung fiehen , wie fie denn auch wuͤrklich gelegent⸗ 
lich eine die Kolge der andern aufheben, mdem 
bey diefem realen Widerſtreit oftmals einer das⸗ 
ſenige vernichtigt, was der andere feiner Luft nes- 
maͤs ſchaffet. Indem ih nun die. Gruͤnde, - 
€ ® ® 
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a ER, 
che einander in beyderley Verſtande real entge⸗ 
gen geſetzt ſeyn, ganz allgemein nehme, ſo ven 
lange man von mir nicht, daß ich durch Beiſpiele 
in Concreto dieſe Begriffe jederzeit augenſcheinlich 
mache. Denn eben fo kiar und fahlich wie aeg, 
was zu ben Bewegungen gehört, der Anfchanung 
kann gemacht werden, fo ſchwer und undeutich . 
‘ find. bey ung die Nealgründe , die nicht mecha» . 
niſch find, um die Verhältniße derfelben zu ih⸗ 
‚ren Folgen in der Entgegenfegung oder Zufam« 
mienftimmung begreiflih zu machen. Ich bes 
guüge mic) demnach folgende Säge in ihrem alle 
gemeinen Sinne darzuthun. Fer 


Der erſte Sarz if dieſer. In allen. 
natürlichen VBeränderungender Welt. 


. witd die Summe.des Pofitiven, im. ° 


— 


ſo ferne ſie dadurch geſchaͤzt wird, 
dag einſtimmige (nicht entgegenge⸗ 
ſetzte) Pofitionen addirt ünd real 


entgegengeſetzte von einander abges. — 


zogen werden, weder vermehrt noch 
vermindert. —— * 


Alle Veraͤnderung beſteht darin: daß entwe⸗ 
der etwas Poſitives was nicht war, geſetzt, oder - 
dasjenige, Maß da war, aufgehoben wird. Na⸗ 
tuͤrlich aber iſt die Veränderung in fo ferne der 

Grund derſelben eben fo wohl wie die Folge zur '_ 
Melt gehört. In dem erften alle demnad), da 
eine Pofition, die nicht war, gefegt wird, ift die 
Veränderung ein Entftehen, Der Zuftand 
der Welt vor diefer Veränderung ift in Unfer 
bung diefer Poſition dem Zero —O gleich und 
durch dies Entfiehen iſt die reale Folge = A. 
Ich fage aber: -daß, wenn A entfpririge, in ein 
ner natürlichen — auch ⸗ ent⸗ 
— — prin⸗ 


- 


/ 
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inringen müffe, d- i. daß fein natürlicher Grund, 
einer realen Folge ſeyn fünne, ohne zugleich eim 
Grund einer andern Folge zu fehn, die die Nes 
gative von ihr ift *). Denn. dieweil die Folge 
Nichts — O ift, außer in fo ferne der Grund 
geſetzt iſt, fo enthält Die Summe der Poſition 
in der Folge nicht mehr, als in dem Zuftande 
der Welt enthalten war, info. ferne fie den Grund 
- dazu enthielt. Es enthielt aber diefer Zuſtand 
von derjenigen Pofition, die in der Folge ift 
das Zero, daß heißt, in dem vorigen Zuftande 
‚war die Pofition nicht, die in der Folge anzu⸗ 
treffen ift, folglich fan die Veränderung, die. 
daraus fließt, im Ganzen der Welt, nad) ihren 
würflihen oder potentialen Folgen, auch nicht. 
"anders als dem Zero gleich ſeyn. Da nun eis 
nerſeits die Folge pofitiv und — A iſt, gleiche 
wohl aber der ganze Zuftand des Univerfum mie 
oorher in Anfehung dee Veränderung A foll 
gan ⸗ O feyn, diefes aber unmöglich ift, außer 
in fo fern A A zufammenzunehmen ift, fo 
fließt: daß niemals eine pofitive Veränderung 
natürlicher Weife in der Welt gefchehe, - deren 
Folge nicht im Ganzen in einer wuͤrklichen oder 
potentialen. Entgegenfegung, die ſich aufhebt, 
befiehe- Diefe Summe giebt aber Zee ZOG: 
| —R und 


*) So wie z. E. im Stoße eines Körpers auf 
einen andern die Hervorbringung einer neuen 
Bexwegung mit der Aufhebung einer gleichen, 
die vorher; war, zugleich gefchießt, und wie 
niemand aus einem Kahne einen andern 
fhwimmenden Körper nad) einer Gegend ſtoſ⸗ 
fen kann, ohne feldft nad) der. entgegengefsks 
ten Dichtung getrieben zu werden: * 
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Be SE ——— 
und vor der Veraͤnderung war fie ebenfalls =O, : 


ſo daß fie dadurch weder vermehrt noch vermin— 


dert worden. — 


In dem zweyten Fall, da die Veraͤnderung 
in dem Aufheben von etwas Poſitivem beſteht, 
ift die Kolge — O. Es mar aber der Zuftand. 
des gefammten rundes nad) der vorigen Num— 
mer nicht bloß — A fonden A — AO, 
Alfo ift nach der Art zu ſchaͤtzen, die ich Hier vor 
aus fee, die Pofition in der Welt weder ver. 
mehrt noch vermindert worden. 


Sch wilt diefen Sag, ber mir michtig zu 
ſeyn ſcheinet, zu erlaͤntern ſuchen. In den Bere 
änderungen der Koͤrperwelt ſteht er als eine ſchon 
laͤngſt bewieſene mechaniſche Regel feſt. Sie 
wird ſo ausgedruͤckt: Quantitas motus, ſum- 
mando vires corporum in easdem partes et 
fubtrahendo eas, quae vergunt in contrarias, 
per mutuam illorum actionem (conflicrtum, 
preffionem, attractionem) non mutatur. Aber, 
ob man diefe Negel gleich nicht in dee reinen: 


Mechanik unmittelbar aus dem metaphyſiſchen 


Grunde berleitet, woraus wir den allgemeinen 
Sat abgeleitet haben, fo berubet feine Richtige 
feit doch in der That auf diefem Grunde, Denn 
dqs Geſetz der Trägheit, welches in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Beweiſe die Grundlage ausmacht, ent» 
lehne feine Wahrheit blos von dem angeführten: 

weisgrunde, wie ich leicht zeigen fönnte, wenn. 
ich weitläuftig ſeyn dürfte. | . 


Die Erläuterung der Regel mit der wir ung‘. 
beſchaͤftigen in den Fällen der Veränderungen, 
die nicht. mechanifch find, 3. E- derer in unferer 
Seele, sder die von ibe Kberhaupt rt 
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it Ihrer Natur nach ſchwer, wie überhaupt diefe. 
Wuͤrkungen fomohl als ihre Gründe bey weitem 
fo. faßlich und anſchauend deutlich nicht Fünnen 
dargeftellt werden, als die in dep” Körpermwelt: 


Gleichwohl will ich, ſo viel ed mir, möglich zu 


ſeyn ſcheint, hierin Licht zu verſchaffen ſuchen. 
Die Verabſcheuung iſt eben ſo wohl was Po⸗ 


ſitives als die Begierde. Die erſte iſt eine, Folge 


einer poſitiven Unluſt, wie dieſe die Folge einer 
Luft if. Nun in ſoferne wir an eben demſelben 


 Gegenftande Luft und Unluft zugleich empfinden, fo 
- find’ die Begierden und Verabſcheuungen defjelben 


in einer würflichen Entgegenfessung. Allein info. 
ferne eben derfeibe Grund, der an einem Objefte 
Luſt veranlaßt,, zugleich der Grund einer wahren 
Unluſt an andern wird, fo find die Gründe 
der Degierden zugleich Gründe der Verabſcheu⸗ 
ungen, und eg ift der Grund einer Begierde zu 
gleich der Grund von Etwas, das in einer rea⸗ | 
len Oppoſition damit ſteht, ob dieſe gleich nun 
potential if. So wie die Bewegungen der Koͤr⸗ 
per, bie in derfelben ‘geraden Linie in entgegens 
gefegter Richtung fich vom einander entfernen, 
ob fie gleich einer des andern Bewegung felber 


aufzuheben nicht beftrebt feyn, dennoch eine als 


die Negative des andern angefehen wird, meil 
fie potential einander entgegen gefegt find. Dies , 
ſemnach, ein fo großer Grad der Begierde in je⸗ 


mand zum Ruhme entfpringt, ein eben fo großer 
Grad des Abfcheues entfieht zugleih in Bezies ’ 


Hung auf dag Gegentheil, und diefer Abſcheu ift 
zwar nur potential, fo lange noch die Umftände , 
nicht in der mirflichen Entgegenfegung in Anfes 
bung der Ruhmbegierde fiehen, gleichwohl iſt 
durch. eben disfelbe Urſache ver Ruhmbegierde 
—— ein 


A 
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ein pofitiver Grund eines gleichen Grades der 

Unluft in-der Seele feſtgeſetzt, in fo ferne ih 
die Umftände der Welt Denen entgegengefeßt zus 
tragen möchten, die die erftere begünftigen *). 


Wir werden bald fehen, daß es in den vollfons - 


menften Wefen nicht fo bemandt fen, und daß 
der Grund feiner höchften Luft fo gar alle Mög 
lichkeit der Unluft ausſchließe. 


Beh den Handlungen des Verſtandes finden 

wir fo gar, daß in je höherem Grade eine ge⸗ 
wiße Idee Elar oder deutlich gemacht wird, deſto 
mehr Werden die Übrigen verdunfelt und ihre Klar⸗ 
beit verringert, ſo daß dag Pofitive, mas bey 
einer. ſolchen Veraͤnderung mürflich wird, mit 
einer realen und wirklichen Entgegenfegung vers 
buhden. ift, die, wenn man alles nach der. ers 
wehnten Art zu ſchaͤtzen zuſammen nimmt, dei 
Grad des Pofitiven durch die Veränderung we⸗ 
der vermehrt noch vermindert. | 


2 Der jweyte Satz ift folgender: Alle 
Realgründe des Univerfum, wenn 
man diejenigen fummirt,mwelche eins 
ftimmig feyn und die von einander 
abziebt, die einander entgegenges _ 
ſetzt feyn, geben ein Facit, das dem 
— G 3 zZero 


*) Um deswillen mußte der ſtoiſche Weiſe alle 

dergleichen Triebe, die ein Gefühl großer finns 

licher Luft enthalten ausrotten, weil mar 

mit ihnen zugleih Greimde großer Unzufrie⸗ 

denheit und Misvergnügens pflanzet, die nach 

: > dem abwechlelnden Spiel des Weltlaufs. den 
ganzen Werth der erftern aufheben können. 


\ 
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Zero gleich if. Das Ganze dee Melt ift 


‚an fich felbft Nichts ,' auffer in fo ferne es duch 


den Willen eines andern Etwas iſt. Es it dems 
nach die Summe aller eriftirenden Nealität, in 
fo ferne fie in der Welt gegründet ift, vor fich 
felbft betrachtet dem Zero — o glei. Ob num 


gleich alle mögliche Nealität in Verhaͤltniß auf: 


den göttlichen Willen ein Facit giebt, das pofis 
tiv ift, fo wird gleichwohl dadurch das Weſen eis 


ner Welt nicht aufgehoben. Aug diefen Wefen 


aber fließt. nothwendiger Weile, daß die Erıfteng 


desjenigen, was in ihr gegründet iſt, an und 


dor ſich allein dem Zero gleich ſey. Alſo ift die 


Summe des erifiivenden in der Welt in Verhälte 
nis auf denjenigen Grund, Der außer ihre iſt, 
pofitiv, aber in Verhältnis. der inneren Neals 


Htünde gegen einander dem Zero gleich. - Da 
nun in dem erften Derhältnige niemals eine Ents 
gegenfegung der Kealgründe der Welt gegen dem 
göttlihen Willen ftatt finden kann, ſo iſt in dies 
fer Abficht feine Aufhebung und. die. Sunme. ift 
pofitiv. Weil aber in dem zweiten Verhaͤltniße 


das Facit Zero ift, fo folgt, daß. die pofitiven 


Gründe in einer Entgegenfegung  ftehen müffen, 


in welcher fie betrachtet und ſummirt Zero geben« - _ 


Anmerkung zur zweyten Nummer. 


Ich habe dieſe zwey Saͤtze in der Abſicht 


vorgetragen, um den Leſer zum Nachdenken uͤber 
dieſen Gegenſtand einzuladen. Ich geſtehe auch, 
dab fie vor mich ſelbſt nicht Licht genugy- noch 
mit genugſamer Augenſcheinlichkeit aus ihren 
Gruͤnden einzuſehen ſind. Indeſſen bin ich gar 
ſehr überführt, daß unvollendete Verſuche, im 
abſtrackten Erkenntniſſe problematiſch vorgetragen, 


dem 
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dem Wachsthum der Höhern Meltweisheit ſehr 
zuträglicy ſeyn fönnen; weil ein anderer fehr oft 
” den Auffchluß in einer tief verborgenen Frage 
leichter: antrifft⸗ als derjenige, det ihm dazu Ans 
laß giebt und defjen Beftrebungen vielleicht nur 
die Hälfte der Schwierigfeiten haben uͤberwin⸗ 
den fünnen. Der inhalt diefer Säße fcheint 
mie eine gewiſſe Wuͤrde an ſich zu haben, welche 
wohl zu einer genauen Prüfung derfelben auf | 
muntern fann, wofern man nur ihren Sinn 
wohl begreift, welches in dergleichen Art von 
Erkenntniß nicht ſo leicht ift. | | 
Ich will indeffen noch einigen Mißdeutungen 
vor zukommen ſuchen. Man wuͤrde mich gang 
und gar wicht verſtehen, wenn man ſich einbil⸗ 
dete, ich hätte durch den erſten Satz ſagen mols 
Ien: daß überhaupt die Summe der Nealität 
durch die Weltveränderungen gar nicht vermebret 
- noch vermindert werde: Dieſes ift fo ganz und 
gar nicht mein Sinn, daß auch die zum Benfpiel 
angeführte mechanifche Negel gerade das Gegen: 
theil verſtattet. Denn durch den Stoß der Kör- 
per wird die Summe der Bewegungen bald vers 
mehrt bald vermindert, wenn man fie vor fidh 
betrachtet, allein das Kacit, nah der zu—⸗ 
gleih beygefügten Art gefhäßet, ift 
dasjenige was einerley bleibt. Denn die Ent 
gegenfeungen find in vielen Faͤllen nur potens 


* 


tual, wo die Bewegkraͤfte einander wirklich nicht 


„aufheben und wo alfo eine Vermehrung ftatt fins 
det. ‚Allein nach) der einmal zur Richtſchnur ans 
genommenen Schäßung muͤſſen doch auch diefe 

von einander abgezogen erden. 

... Eben fo muß man bey der Anwendung dieſes 
Sapes auf unmechaniſche Veränderungen urtheis 
len. Ein ——* würde es feyn, wenn 

“; | 4 | man 


- 
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man fich einfallen ließe, daß nach eben demſelben 


Satze die, Vollkommenheit der Welt: gar nicht 
wachſen fönnte. Denn e8 mwird ja durdy diefen - , 


. Sat gar nicht geleugnet, daß die. Summe der 


Realität überhaupt nicht natürlicher Weiſe folls. 
fe vermehrt werden koͤnnen. Ueberdem befteht 
in diefem Confliftus der entgegengefetiten Neal 
geünde gar fehr die Vollkommenbeit der Welt 


überhaupt , gleichtwie der materielle Theil: derfels 


ben ganz offenbar bloß durch den: Sıreit der 


töfte in einem venelmäfigen: Laufe erhalten 
wird. Und. es ift immer ein großer Mißverſtand 


- wenn man. die Summe ber Mealität: mit der : 
» Größe der Vollfommenheit als einerley anfiebt, 


Wir haben oben gefehen,. daß Unluß eben. for 


. wohl pofitio fen wie Luft, wer würde fie aber 


eine Vollkommenheit wennen ? 


# 
J 


3. Wir haben ſchon angemerkt, daß eg ofte 


mals ſchwer fey auszumachen, ob gewiſſe Vernei⸗ 


nungen der Natur bloße Mängel um. eines fehs 


lenden Grundes willen, oder Beraubungen fenen 


aus der Nealentgegenfezung zweyer poſitiven 


.. * Gründe. In der materialen Welt find die Ders 


/ I 


\ 


füiele hievon häufig. Die zufammenkängenden 
Theile eines jeden Körpers drucken. gegen einan. 


‚ der mit wahren Kräften, Der. Anziehbumg) 


und die Solge diefer Beftrebungen würde die Ver⸗ 
£ingerung des Raumesinhalts ſeyn, wenn nicht 


eben fo wahrhafte Ihätigfeiten ihnen im gleicher - 


Grade entgegenmürkten, durch die Zuruͤckſtoßung 
Der Elemente, deren Wirkung der Grund den ’ 
Undurchdringlichkeit ift. Hier iſt Nubez nicht 


weil Bewegkraͤfte fehlen, fondern weil fie einans 


ber entgegen wuͤrken. Eben fo ruhen die Ges 
wichte an beyden Wagearmen, wenn fie nach * 
were: | ‘_ 


’ / 
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Geſetzen des Gleichgewichts am Hebel angebracht 
find. Man kann diefen Begriff. weit über die 
Grrenzen der materiellen Melt ausdehnen. Es 
iſt eben nicht noͤthig, daß, mann mir glauben 
in einer gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit des Geiftes zu 
ſeyn, die Summe der Realgruͤnde des Denkens 
und Begehrens kleiner ſey, als in dem Zuftande, 
da ſich einige Grade dieſer Würkfamfeit dem Be« 
 wußtfegn offenbabren.. Saget dem gelehrteften 


Manne in ven Augenblicken, da er müßig und . 


ruhig iſt, daß er etwas erzählen und von feiner 
- Einficht folt hören lafjen. Er weiß nichts, und 
ihre findet ihn in dieſem Zuftande leer, ohne bes 
ſtimmte Erwegungen oder Beurtheilungen. Gebe 


ihm nur Anlaß durch eine Frage, oder durch eu⸗ 


re eigenen Urtheile. Seine Wiffenfchaft offen, ° 


bahrt ſich in einer Reihe von Thätigfeiten, die 
‚ eine ſolche Richtung haben, daß fie ihm und 
euch das’ Bewußtſeyn diefer feiner Einficht mög« 
Aich machen. Ohne Zweifel waren die Neals 
gründe dazu lange in ihm anzutreffen, aber da 
- die Folge in Anfehung des’ Bewußtſeyns Zero 


war, ſo muſten Hie einander in fo ferne entgegen . 
gefeut geweſen ſeyn. So liegt derjenige Donner, . 


den wie-Kunft zum Verderben erfand, in dem 
Zeughauſe eines Fürften aufbehalten zu einem 
fünftigen Kriege, in drohender Stille, big wenn 


ein verrätherifcher Zunder ihm berührt, er im | 


Blitze auffährt und um fich ber alles verwuͤſtet. 
Die Spannfedern die unaufhörlicy bereit waren 
aufzufpringen, lagen in ihm. durch mächtige Ans 
jiehung gebunden, und erwarteten den Reitz eis 


nes Feuerfunkens um ſich zu. befreyen. Es-fteckt 


etwas großes, und, wie mich duͤnkt, fehr richti— 
928 in dem Gedanken des Heren von Leibnitz: 
Die Seele befaſſet dag — — mit 


ih⸗ 
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rer Vorſtellungskraft/ obgleich nur ein unendlich 
kleiner Theil diefer Vorſtellungen flar if... In 
der That müffen ‚alle Arten von Begriffen nur 
auf. der innern Thätigfeit unferd Geifteg, als auf 
ihrem Grunde, beruben. Aeußere Dinge. füns 
hen wohl die Bedingung enthalten, unter: wel⸗ 
cher fie fi) auf eine oder andere Art hervorthun; 
aber nicht die Kraft fie mirflich hervorzubringen. 
Die Denfungskraft der Seele muß Kealgründe 
ihnen allen enthalten, ſo viel ihrer natuͤrlicher 

eife in ihr entſpringen ſollen und die Erfcheis 
nungen der entftehenden und vergehenden Kennts 


niffe find allem Anfehen na nur der Einftims 


‚ mung oder Entgegenfesung. aller dieſer Thätigs 
feit beyzumeifen. Man kann diefe Urtheile als 
- Erläuterungen , ded. erften Gates dev. vorigen 
Nummer anfehen. | | 
Ju moralifchen Dingen ift dag Zero gleich» 
falls nicht immer als eine Verneinung des Mans 
gels zu betrachten, und eine pofitive Folge von. 
mehr Größe nicht jederzeit ein Beweis von einer _ 

größeren Thätigfeit, die in der Nichtung auf 
diefe Folge angewandt worden. Gebet einem 
Menſchen zehn Grade Feidenfchaft, die in-einem 
gewiſſen Kalle deh Regeln der Pflicht miderftreis 

tet, z. E. Geldgeigß. Lafer ihn zwölf Grade Bes 
ſtrebung nach Grundfägen der Nächftenliebe an⸗ 
menden; die Folge ift von zwey Graden, ſo viel 
als er wohlthätig und Hülfreicdy feyn wird. Ges 
denfet euch einen andern von drey Graden Gelds 
Begierde, und von fieben Graden Vermögen 
nah Grundfägen der Verbindlichkeit zu Handeln, 
Die Handlung wird vier Grade groß ſeyn, als 
fo biel nach dem Streite feiner Begierde er einem 
andern Menfchen nüglic) feyn- wird. Es ift aber 
unftreitig: daß, in fo ferne Die gedachte —* 

| | a 
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ſchaft als natuͤrlich und unwillkuͤhrlich kann an 
geſehen werden, der moraliſche Werth der Hands 


lung des erſteren größer ſey als des zweyten, obs 
zwar, wenn man fie durch. die lebendige 


- Rraft ſchaͤtzen wollte, die Folge in dem legteren 


Fall jene uͤbertrift. Um des willen ift e8 Mens. 
hen unmöglich, den Grad der tugendhaften Ges 


finmung anderer ans ihren Handlungen fiher zu 


ſchließen/ und #8 hat auch derjenige Das Nichten 
Herzen ſieht. 

4. Wenn man es wagen will diefe Begriffe 
auf das fo gebrechliche Erfenritnig anzumenden, 


welches Menfchen . von der unendlichen Gottheit 
Haben fönnen, welche Schmwierigfeiten umgeben 


alsdenn nicht unfere außerften Beftrebungen? Da 
‚wir die Grundlage zu diefen Begriffen nur von 


uns felbft hernehmen fönnen, fo ift es in den 


mehreften Fällen dunfel, ob wir diefe Idee eis 
gentlich oder nur vermittelſt einiger Analogie auf 
diefen unbegreiflihen Gegenftand übertragen fols 


im Simonides ift nod immer ein Weiler, , 


‚ der nach vielfältiger Zoͤgerung und Aufichub feis 
nem Fürften die Antwort gab: je mehr ich über 
Gott nachſinne defto Weniger vermag ich ihn 
einzufehen. Go lautet nicht die Sprache bee 
gelehrten Poͤbels. Er weiß nichts, er verſteht 
nichts, aber er redet von allem, und was er redet, 
darauf pochet er. In dem hoͤchſten Weſen koͤn⸗ 
nen feine Gruͤnde der Beraubung, oder einer 
Realentgegenſetzung ſtatt finden. Denn weil in 


ihm und durch ihn alles gegeben iſt, ſo iſt 


durch den Allbeſitz der Beſtimmungen in ſeinem 
eigenen Daſeyn keine innere Aufhebung moͤglich. 
A deswillen iſt das Gefühl der Unluſt fein Praͤ⸗ 


difat welches der Gottheitfigegiemend if. Deu 
Fa | Menſch 


ſich allein vorbehalten der in das Innerſte der 


— 
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Menſch Hat niemals eine Hegierde zu einem Ges 
. genftande-ohne das Gegentheil pofitiv zu verab⸗ 
ſcheuen, d. i nicht allein fo, daß die Beziehung 
feines Willens das. confradiftorifche Gegentheil : 
der Begierde, fondern ihr Nealentgegengefehtes, 
Abfcheu,) nemlich eine Folge aus pofitiver Uns 
luſt if. Bey jeder Begierde, die ein treuer Fuͤh⸗ 
ser hat, feinen Schüler wohl zu ziehen, ift ein 
jeder Erfolg, der feinem Begehren nicht gemäß 
it, ibm voſitis entgegen und ein Grund det 
Unluft. Die Berhältniffe der Gegenftände auf 
den göttlichen Willen ſind von ganz anderer Art. 
Eigentlich ift fein aͤußeres Ding ein Grund we⸗ 
der der Luft noch Unluſt in demſelben; denn 
er hänge wicht im mindeften von etwas andern 
ab / und es wohnet dem durch ſich ſelbſt Seli⸗ 
gen nicht dieſe reine Laſt bey, weil dag Gute 
. außer ihm: eriltiet, ſondern es exiſtirt diefes Gu⸗ 
fe darum, weil die ewige Norftellung feiner 
. Möglichkeit und die damit verbundene Luft ein 
Grund der vollzogenen Begierde ift. Wennman | 
die concrete Vorftellung von der Natur des Des 
gehrens alles Erfchaffenen hiemit vergleicht , > 
soird man gewahr, daß der Wille des Unerſchaf⸗ 
fenen wenig Aehnliches damit haben koͤnne; wel⸗ 
ches denn auch in Auſehung der übrigen Beftims 
miungen demjenigen nicht unerwartet ſeyn wird, 
welcher dieſes wohl faßt, daß der Unterſchied in 
der Dualicät unermeßlich feyn müffe, wenn man + 
Dinge vergleicht,'deren die einen vor ſich ſelbſt u. 
Micheß feyn,. dag andre aber durch welches als E 
lein Alles if. K — 
* Allgemeine Anmerkung. | 
Da der gründlichen Philoſophen, mie fie ſich 
-felbft nannen , täglich mehr werden, die, m 
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fie fo tief in alle Sachen einfchauen, daß ihnen 
and) nichts verborgen bleibt, was fie nicht er⸗ 
flären und begreifen koͤnnten, fo ſehe ich ſchon 
voraus, daß der Begriff der Nealentgegenfegung, 
‚welcher im Anfange diefer Abhandlung von mir 
zum Grunde gelegt worden, ihnen ſehr ſeicht, 
und der Begriff der negativen Größen, der dar⸗ 
auf gebauet worden; nicht gruͤndlich genug vor⸗ 
- fommen werde. ch, der ih aus der Schwaͤche 
meiner. Einficht fein Geheimniß mache, nach wel⸗ 
cher ich. gemeiniglich dasjenige am menigfien bes . 
— was alle Menſchen leicht zu verſtehen glau⸗ 
en, ſchmeichle mie durch mein Unvernidgen ein 
Recht zu dem Benftande diefer großen Geifter zu 
haben, daß ihre hohe Weisheit die: Lücke auss 
füllen möge, die meine mangelhafte Einficht hat. 


* 


uͤbrig laſſen muͤſſen. 

Ich verſtehe ſehr wohl, wie eine Folge durch 

_ einen Grund nad) der Regel der Identitaͤt ge— 

fett werde, darum weil fie durch die Zergliede; 

“zung der Begriffe im ihm enthalten befunden 
wird. So ift die Nothwendigkeit ein Grund 

der Unveränderlichfeit, die Zufammenfegung ein 

Grund der Theilbarfeit, die Unendlichkeit ein’ 


Grund der Allwiffenheit x. ꝛc. und diefe Verknuͤ⸗ 


pfung des Grundes mit der Folge Fann ich deut⸗ 
lich enfehen, weil die Folge wirklich einerley iſt, 
mit einem Theilbegriffe de8 Brandes, und, ins 
dem fie ſchon in ihm befaßt wird, durch denfels. 
. ben nad) der Regel der Einftimmumg geſetzt wird. 
Sie, aber etwas aus etwas andern, aber nicht : -: 
nach) der Megel der Identitaͤt, fließe, das ift ets 
was, welches ich. mir gerne möchte deutlich ma; 
chen laſſen. Ich nenne die erftere: Urt eineg 
Grundes den logifchen Grund, weil feine Bezies 
Hung auf die Folge logiſch, nemlich Deutlich nad - 
| para Mm re EA * der 
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der Degel der Identitãt lann eingefehen werden 


den Grund aber der zweyten Art nenne ich den 

Realgrund, weil diefe Beziehung wohl zu meis . 

nen wahren Begriffen gehört, aber die Art ders 

felben auf feinerley Weile kann beuriheilt werden. - 

Was nun diefen Nealgeund und deſſen Bes 
siehung auf die Folge anlquat, fo ftellet fich meine 

Frage in dieſer einfachen: Geſtalt dar: wie foll 
ich e8 verfieben, daß weil Etwas ift, efmaß 
anders fen? Eine logifche Folge wird eigentlich 

nur darum gefeßt, meil- fie einerley ift mit dem 

Grunde. Der Menfch kann fehlen; der Grund " 

diefer Fehlbarkeit liegt in der Endlichkeit ſeine 

Natur, denn wenn ich den Begriff eines endlis 

chen Geiftes ouflöfe, fo fehe ich, daß die Fehl— 

barfeit in demſelben liege, das ift, einerley ſey 

mit demjenigen, was in dem Begriffe, eines Geis; 

fies enthalten ift. ‚Allein_der Wille Gottes. ents 

halt den Realgrund vom Dafeyn der Welt. Der 
göttliche Wille ift etwas. Die eriftirende Melt 

iſt etwas ganz anderes. Indeſſen dur das - 
eine wird das andre gefeßt, Der Zuftand, "im: 
welchem ich, den Namen Stagnrit höre, iſt 
etwas, dadurch wird etwas anders, nemlich 
mein Gedanfe von einem Philoſoph geſetzt. Ein 
Körper A ift in Bewegung, ein anderer B in 

der geraden Linie derfelben in Ruhe. Die Ber 

wegung von: iſt etwag, die von B ift etwas 

anders, und doch wird Durch die eine die andre 

gefegt. Ihr möget nun den Begriff vom goͤttli⸗ 

hen Wollen zergliedern , ſo viel euch beliebt, fo  . 

werdet ihr niemals eine eriftivende Welt. darin 

antreffen, ald wenn fie darin enthalten, und umt-- 

. ber Identität willen dadurch gefegt fey, und fo 

in den übrigen Fällen. Ich laffe mich auch 
durch die Wörter, Urfache und Wirfang , Kup 

— | | un 
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und Handlung nicht, abſpeiſen. Denn, wenn ic! 
etwas. fchon als eine Urfache wovon anfehe, oder 
ihr. den Begriff einer Kraft beylege, ſo babe ich 
in ihr ſchon die Beziehung des Nealarundegs zu 
der Folge gedacht, und denn iſt es leicht die Pos 
fition der Folge nach der Regel der. Indentitaͤt 
einzufeben. - 3. E. durch den allmächtigen Willen 
Gottes kann man ganz deutlich dag Dafeyn der 
Welt verfiehen. Allein Hier bedeutet die Mache 
dasjenige Etwas in Gott, wodurch andre Dinge: 
gefegt werden. Dieſes Wort aber bezeichnet 
ſchon die Beziehung eines NRealgrundes auf die 

.Solge ; . die ich mir gerne möchte erflären laffen. 
Gelegentlich. merfe ich nur am, daß die Einthei-' 
fung des Herrn Crufiug in den Fdeal- und Re⸗ 
algrun? von der ‚meinigen gänzlich ‚unterfchieden 
fey- Denn fein Idealgrund iſt einerley mit dem 
Erkenntnisgrunde, und da ift leicht einzufehen,- 
Rab, wenn ich etwas ſchon als einen Grund ans 
ſehe, ich daraus die Folge ſchließen kann. Das 
ber nad) feinen Sägen der Abendwind ein Real⸗ 
grund. von Regenwolken ift, und zugleich ein Ide⸗ 
alerund,, weil ich ſie Daraus erfennen und vote _ 
- aug vermuthen fann. Nach unfern Begriffen‘ 
aber ift. der Realgrund niemals. ein logifcher. 
Grund, und duch den Wind wird der Regen 
nicht zufolge der Regel der Identitaͤt geſetzt. 
Die von uns. oben vorgetragene Unterfcheidung - . 
der logiſchen und realen Entgegenfegung ift der 
jest — vom logiſchen und Realgrunde 
parallel. | 


, Die erfiere fehe ich deutlich ein, vermittelſt 
des Sabes vom Widerſpruche, und ic, begreift, 
tie, wenn ich die Unendlichkeit Gottes fee, das 
dur) dag Prädikat der. Sterblichkeit aufgehoben‘ 
wird, weil es nemlich jener miderfpridht. ‚Allein, . 
wie durch die Bewegung eines Körpers die —* 
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wegung eines andern aufgehehen tverde, da diefe 
mit jener doch nicht im Widerſpruche ſtehet, das 


iñ eine andere Frage. Wenn ich die Undurde" . . 


deinglichfeit vorausſetze, meldhe mit einer jeden". 
Kraft, die in den Raum; den’ ein Körper ein⸗ 
nimmt, einzubringen trachtet in realer Entgegens 
fesung ftehet, fo kann ich die Aufhebung der‘ 
Bewegungen fehon verftehen; alsdenn habe ich - 
aber eine Nealentgegenfegung auf eine andere ges 
bracht. Man verfuche nun, vb man die Neals 
entgegenfesung überhaupt erflären und deutlich 
—fkoͤnne zu erfennen geben, mie darum mweil 
etwagift, etwas anders aufgehoben » 
werde, und vb man etwas niehr fügen könne,“ 
als was id) davon fagte, nemlich, lediglich, daß 

e8 nicht durch den Sag des Widerſpruchs gefches’ 
be. Ich habe über die Natur unferes. Erkennt⸗ 
niffes, in Anſehung unferer Urtheile von Grün.‘ _ 
‚ den und Foigen- nachgedacht, und ich. werde dag ° 
Reſultat diefer Betrachtungen dereinſt ausfuͤhr⸗ 
lich darlegen. Aus demſelben finder ſich, daß 
die Beziehung eines Realgrundes auf etwas, 
das dadurch geſetzt oder aufgehoben wird, gar 
nicht durch ein Urtheil, ſondern blos durch einen 
Begriff koͤnne ausgedruͤckt werden, den man wohl 
durch Aufloͤſung zu einfacheren Begriffen von 
Realgruͤnden bringen kann, ſo doch, daß zuletzt 
alle unſre Erkenutniß von dieſer Beziehung ſich | 
in einfachen und unauflölichen Begriffen der Neo: 

‘ algründe, endigef, deren Verhaltnis zur Folge | 
gar nicht kann deutlich gemacht mwerden.: Bis: 
dahin werden Diejenigen, deren angemaßte Ein⸗ 
ſicht keine Schranten kennt, die Methoden ihrer 
MPhiloſophie verfuchen, bis wie weit fie in der⸗ 
gleichen Trage gelangen koͤnnen. ee 
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‚Aigeimeinee Degeif'von der Natur der Ver. 


—D als ein Merkmal mit einem Dinge ver⸗ 


gleichen heißt urt heiben. Das Ding felber iſt 


das Subjekt, das Merkmal dag Praͤdikat. Die 
Dersleichung wird durch das Verbindungszeichen _ 
ife oder ſeyn ausgedrückt, welches, wenn ee 


ſchlechthin gebraucht wird, das Praͤdikat als ein 


Merimal des Subjefts bezeichnet, ift es aber mie 


Dem Zeichen der Verneinung behaftet, das Praͤ— 
dilat als ein dem Subieft entgegengefefite A 


mal zu erkennen giebt. In dem erſtern Fall 


iſt das Urtheilsbejahend, im andern verneinetid. 
Man verſteht leicht, daß, wenn man das Praͤ— 
difat ein Merfmalmennet, dadurch nicht gefagt 
werde, daß ein Merkmal des Subjekts fen; dem 

u en H | 5 dieſes 
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| dieſes iſt nur in bejahenden Urtheilen alfo r fonts 
| dern daß es ald ein Merkmal von irgend einem 


Dinge angefehen merde, ob es gleich in einem 


verneinenhen Urtheile dem Subjekte deffelben mis 


deripricht. So ift ein Geift das Ding, das ich 


gedenke; zufammengefetzt ein Merfmal 


von irgend etwas; das. Urtheil, ein Geiftift 


nicht zufammengefetzt, fielic dieſes Merk⸗ 
mal als mwiderftreitend dem Dinge felber vor. 


Was ein Merkmal von dem Merkmale eineg 


Dinges ift, das nennet man ein mittelbares 
Merkmal deffelben. So iſt nothwendig 
ein unmittelbares Merkmal Gottes, unverans 

derlich aber ein Merkmal des Nothwendigen 


und ein mittelbares Merkmal Gottes. Man ſiehet 
leicht: daß das ummittelbare zwiſchen dem ent⸗ 


fernten und der Sache felbft Vie Stelle eines 
Zwiſchenmerkmals (nota intermedia) vertreter 
weil nur durch daffelde das entfernte Merkmal 
mit der Sache felbft verglichen wird. Man fann 


aber auch ein Merkmal mit einer Sache durch ein. 


Zwiſchenmerkmal verneinend vergleichen, dadurch 
daß man erfennet; daß etwas dem unmittelbaren 


Merkmal einer ‚Sache widerſtreite Zufaällig 


widerſtreitet als ein-Merkmal dem Nothwen⸗ 
digen; nothwendig aber iſt ein Merkmal von 
- Bott, und man. erfennet alfo vermittelft eines 

Zwifchenmerfmals, daß notwendig ſeyn Gott 
wiederſpreche. | * 
Naunmehro errichte ich meine Realerklaͤrung 
von einem Vernunftſchluſſe. Ein jedes Urs 
theil durch ein mittelbares Merkmal 


ft ein Bernunftfchluß, oder mit andern 


Worten: er iſt die Vergleihung eines Merk—⸗ 


— 


 Mals_ mis einer Sache vermittelſt eines Zwiſchen⸗ 


merkmals, Dieſes Zwifchenmerfmal (nota inter- 
Wa ee media) 
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media) in einem Vernunftihluß beißt auch ſon⸗ 
ften der mittlere Hauptbegrif (terminus 
imedius) ; welches die anderen Hauptbegriffe ſeyn 
ift genugfam befannt. 

Um vie Beziehung des Merkmals zu der 
Sade in dem Lrtheile, die menfchliche. 
Seele ift ein Geift, deutlich zu erkennen, 
‚bediene ich mich des Zwifcherimerfmalsvernünfs 
tig,. fo daß ich vermittelt deffen ein Geift 
zu ſeyn als ein mittelbaree Merkmal der 
menfdjlihen Seele anſehe. Es muͤſſen noth⸗ 
wendig hier drey Urtheile vorkommen, nemlich: 

1. ein Geift ſeyn iſt ein Merkmal des vers 

nuͤnftigen | 

4, — iſt ein Merkmal der menſchlichen 

rele/ | j 

3. ein Geiſt ſeyn, ift ein Merkmal der menſch⸗ 

lichen Seele, 
denn die Vergleichung eines entfernten Merk 
mals mit der Sache felbit ift nicht anders wie 
Durch diefe drey Handlungen möglich. 

In der Form der Urtheile würden fie ſo 
lauten: Alles vernünftige ift ein Geift, die Seele 
des Menfchen ift vernünftig, folglich ift die Seele 
des Menſchen ein Geiſt. Diefes iſt num ein bes 
+ jahender Vernunftfchluß, Was die verneinenden 
anlangt, fo fällt es eben fo leicht in die Augen, 
daß weil ich den MWiderftreit eines Praͤdikats 
und Subjects nicht jedergeit klar genug erkenne, 
ich nich, wenn ich kann, des Hülfsmitteld bes 
dienen ntüffe, meine Einficht durch ein Zmwifchens 
merkmal zu erleichtern. Gebet, man lege mie 
dag verneinende Urtheil vor: Die Dauer Gottes 
iſt durch keine Zeit zu meffen, und ich finde nicht, 
daß mir dieſes Präpifat, fo unmittelbar mit dem 
Subjecte verglichen, * genugſam klare * 
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des Widerſtreits gebe, ſo bediene ich mich eines 
Merfkmals das ich mir unmittelbar in dieſem 
“Subiecte vorſtellen kann nnd vergleiche das Praͤ⸗ | 
, vdikat damit, und vermittelft defjelben mit dee.  " 
Sache felöf. „Durch die Zeit mesbar 
. feyn widerftreitet allemunveränderlichen, | 
“ unveränderlich aber iſt ein Merfmal Gots | 
les alfo u. f. w. Dieſes förmlich ausgedeudt 
würde fo lauten: Nichts unveränderliches ft — - 
—5 durch die Zeit, Die Dauer, Goftes iſt ums 
eränderlich, folglich u. m. ,.. NICHT 
*® ! u Be 
=. . $ 2. IR. u 
Bon den oberften. Kegeln aller Vernunft: 
ſchluͤſſe. 


Aus dem angefuͤhrten erkennet man, daß 
die erſte und allgemeine Regel aller beijahenden 
Vernunftſchluͤſſe ſer: Ein Merkmal vom 
Merkmal iſt ein Merkmal der Sache: 
felbft(nota notae eſt etiam nota rei ipſus) von 
allen verneinenden: Nas dem öRerfmal J 
eines Dinges widerſpricht, wider 
ſpricht dem Dinge ſelbſt (repugnans notae repn-... 
Tnat rei ipfi) Keine dieſer Regeln iſt ſerner eis 
nes Beweiſes fähig. Denn ein Beweis iſt nur 
durch einen. oder mehr Vernunftſchluͤſſe möglich, 
Die, oberſte Formel after Bernunftfchlüffe demnach 
beweiſen wollen, wurde beiffen Im Cirkel ſchlieſ⸗ 
fen. : Allein daß diefe Regeln ae allgemeinen 
und letzten Grund aller vernuͤn u n Schlusart 
enthalten, erhellet daraus, weil —— die 
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ſonſt bis daher von alien Logikern vor die erſte 
Megel aller Vernunftfchlüffe gehalten worden, 
den einzigen Grund ihrer Wahrheit aug = uns, 
Da ' erigen 
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Fr BE; 119 x | Ä 
‚ . ferigen entichnen müflem Das Dictum de omai, 
J — ehe, SEN —— PIE 
L J ſſe lautet a uk von einem Vearif at 
Bey LO TER 


mein, bejghet rd auch) von einem je, 
F Den bejaher, der unter ibm. enthalten iſt. Dee. ü 
Deine soruud hievon ſt Har. Derjinige Degrifz .: 
Unten welchem andere, enthalten find, ift allemal . 
als a east: dieien abgefondert worden; 
: Mas. dieſem Begrif zukommt, dag ff ein’ 
AnierEmab eineo Merkmalg, nıishin auch ein Merk 
. Mal der Sachen ſelbſt ‚von. denen eh frage | 
ſondert worden, ic komme denen niedrigen \ 


“ 30y. dienunfer iin enthalten find. Ein jeden 
der hur einigerma * logiſchen Kennthiſfn 
unterwieſen iſt, ſieht leicht ein: dag diefeg —— | 
‚tum lediglich um diefes Grundes twillen wahr" 
Fey und. daß es alfo ünter unierer erften Tegel 
ſtehe. Das Dictum de: nullo ſteht in eben 
= folder DVerhältniß gegen unfere zwehte Regel. 
Was. von einem Begriffe ‚allgemein; verneint 
wird, das wird auch von allen denjenigen vers 
neinet, was unter demfelben enihalten if. Denn *4 
derjenige Begrif, unter welchen, dieſe andern entz 
halten find, iſt nur ein von ihnen ‚abgefonderteg 
Merkmal. Was aber dieſem Merkmal wider, 
fpricht , das widerfpricht-auch den Sachen felbft: 
J —— * böbern Begriffen mwiderfpricht, 
‚muß en niedrigen widerflreifen, di 
San ehe 0 NL enen Die Enter 
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Von reinen und vermiſchten Vernunftſchluſſen— 


Es iſt jedermann bekannt, daß es unmittel⸗ 
bare Schluͤſſe gebe, da aus einem Urtheil die 
Wahrheit eines andern ohne einen Mittelbegrif 
unmittelbar erkannt wird. Um deswillen ſind 
dergleichen Schluͤſſe auch feine Vernunftſchluͤſſe: 
3. E. aus dem Satze; Eine jede Materie iſt uns 
peränderlich, folgt gerade zu : was nicht veraͤn⸗ 
derlich ift, iſt nicht Materie. Die Logiker zaͤh⸗ 
leg verschiedene Arten folder wumittelbaren 
Schlusfolgen, worunter ohne Zweifel die duch 
die logiſche Umkehrung, imgleihen durch Die 
Eontrapofition die vornehmſten find, 


Wenn nun ein Vernunftfchluß nur durch 
drey Säße geſchieht, nach den Negeln, die vom 
jedem Bernunftfchluffe nur eben vorgetragen 
worden, fo nenne ich ihn einen reinen Vernunft 
ſchluß (ratjocinium purum),ift ee aber nur moͤg⸗ 
Ih, indem mehr wie drey Urtheile mit einander 
verbunden find, fo ift er ein vermengter Ders 
nunftfhluß, (ratiocinium-hybridum). Gebet 
nemlih, daß zwiſchen die drey Hauptſaͤtze noch 
ein unmittelbarer Schluß müffe gefchoben werben. 
und aiſo ein Sag mehr dazu fomme, alg ein veis 
ner Bernunftichluß erlaubt, fo if es ratiocinium 
hybridum, z. E. Gedenfet euch, es fchlöffe jer 
mand alfo; Ä | 


“ Nichts mas verweslich iſt, if einfach, | 
Mithin fein einfaches iſt vermeslich, 
"Die. Seele des Menfchen iſt einfach 
Aſo die Seele des Menſchen ſſi nicht ve 
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ſo würde: er, zwar ‚feinen eigentlich zuſam⸗ 
mengeſetzten Vernunftſchluß haben, weil die— 
fer aus mehrexen Vernunftſchluͤſſen beſteheu 
ſoll, dieſer aber enthaͤlt auſſer dem was zu ei⸗ 
nem Vernuuftſchluß erfordert wird, noch, einen 
unmittelbaren Schluß durch die Bonteapffiten 


und enthält vier Saͤtze. 


Wenn aber auch wirklich nur drey Urthei⸗ 
le ausgedruͤckt wuͤrden, allein die Folge des 
Schlußſatzes aus dieſen Urtheilen wäre mur moͤg⸗ 
lich, Kraft einer erlaubten logiſchen Umkehrung, 
Contrapoſition oder einer andern logiſchen Ver⸗ 
aͤnderung eines dieſer Vorurtheile, ſo waͤre gleich⸗ 
wohl der Vernuuftſchluß ein ratiocinium bybri- 
dum; denn es kommt hier gar nicht darauf au, 
was man fat, fondern mag man unumgänglicd) 
nöthig bat, dabey zu denken, wenn eine richtige, 
Schlußfolge fol vorhanden feyn. Nehmet ein⸗ 
mal an, in dem Vernunftſchluſſe. | 


Nichts verwesliches ift-einfach; 
Die Seele des Menſchen ift einfach, 


alfo die Seele des Menſchen ift nicht- verweslich 
fey nur in fo ferne eine richtige Folge, ale ich 
durch eine gang richtige Umkehrung des Ober; 
fatzes fagen fann : nichts verweglicheg ift einfach, 
folglich nichts einfaches iſt verweglich, fo bleibe 
ter Bernunftfchluß immer ein vermiſchter Schluß, 
‚weil feine Schlußfraft auf der geheimen Dazufüs 
‚ ‘gung diefer unmittelbaren Folgerung beruhet, 

die man mwenigiteng in Gedanken baben muß, 
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In der ſogenannten erſten Figur find 
einzig und allein reine Vernunſtſchluͤſſe 
moͤglich in den drey übrigen lediglich 
vermiſchte. ale? u # 
| J INTER 8 
Wenn ein Vernunftſchuß ünmittelbar nach 
einer von unſern zwey oben angeführten ober⸗ 
ſten Regeln geführt wird, ir er jederzeit in 
der erſten Siam, "Die erfte'R si heißt alfos 
ein Merkmal B von einem Merfniäl T einer Gas 
he A if ein Merkmal der Sache A felbft, Hier⸗ 
qus entfpringen Dreh Süße, ° N Ten 
— uk, Ä B 
O bat sum Merkmal BR SEHON TIIg {Er fr Geift 
A hat zum Merkmal O Die menfchl:I@releifinernünftig 
saor > Jako Sınlinerı, andern —* 
Alſo A hatz, Merkin..B, Yh iidie inenichl, Seele e. Geiſt. 
Es iſt ſehr Teiche, mehr ähnliche und unter 
andern auch auf die: Regel der verneinenden 
Schlüffe ? anzumenvden, um ſich su > Überzengen, 
Daß, wenn fie diefen gemäß find, fle-jederzeit 
in der erften Figur ftehen, daß ich bier mie 
Recht eitie ekelhafte Weitläuftigfeit zu verhuͤten 
füche. "Man mird’'auch leichtlich gewahr, daß 
dieſe Regeln der Vernunftfchlüffe nicht etfordern, 


daß auffer diefen Urtheilen irgend dazwiſchen 


eine unmittelbare Schlußfolge aus einen odeb 
andern derſelben muͤſſe geſchoben werden, wo⸗ 


‚fern das Argument ſoll bündig ſeyn, daher if 


ber Vernunſtſchluß in der erſten Figur von rei⸗ 
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In der zipeufen Figur find koine andre a!g 
vermiſchte Vernunftſchluͤſſe moͤglich. 
” Te r *8 o — > : 
Die Kegel, der wehten Figur iſt dieſe 3. 
then sehn Drerfmah,einem Dinge widerſpright, 
ns das widerſpricht dem Dinge ſelber. Dieſer Cag 


Aſt nur darum, wahr, weil dasjenige, dem ent 


sc Merkmal; winerfpricht, das. widerſpricht auch 
«iyrh —— was aber einem Merkmal wi⸗ 
underſpricht „widerfixeitet der Sache ſelbſt, alſo 
ar. dasienige dem ein Merkmal einer Sache wider⸗ 
wirgpticht, „daS, widerſtreitet der Cache ſelber. Hier 
Vo Mımun, offenbar, Daß bloß deswegen, meil ich 

‚tagen Oberſatz als einen vernejnenden Sag ſchlecht⸗ 
Hin umkehren kann, 






| eine Schlußfolge vermite 
gelſt des Unterſatzes auf hie Koncufion möglich 
un äftes Demnach, mu, Di, pri 
nacbeim gedacht, werben, ſonſt ſhleßen meine. Ss | 
a B8: nicht. Der durch. Die merbEuN heraus ge⸗ 
tun brachte Satz aber ſt eine, Mnoeſcho car, yrmit 
sy. Kelbare Folge gus dem Fin ‚und der Ders 
rnunftſchluß hat vier Urtheile, und iſt ein -ratios 
cinium bybridum, z. E wenn ich fage, 
HE Geiſt iſt theilbar 
a alle Materie iſt theilbar, 
AT Folglich) iſt Feine Materie ein Geiſt; 
si) 72% Tu) BP FRER EP: ' RN 
g füließe ich Feet, mur die Schluhfraft ſteckt 
darin/ weil aus dem erften Satz, Fein Geıft 
‘| —358 rdurch eine unmittelbare Folge⸗ 
„rung . tolglich michtg tHeilbares 
sign tk npO ac) Diefem alles nach der 
gllgememen Regel aller Vernunfiſchluſſe richtig 
folget. Aber da nur Kraft dieſer daraus zu zie⸗ 
henden unmittelbaren Folgerung eine Schlußfaͤ— 
— | ” H u * X * | ige 


N" 
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hrung, dabey ges 


\ 


Und daher nichts theilbares iſt ein’ Geiſt. 


cnr R 


higfeit in dem Argumente iſt, To gehoͤrt dieſelbe 
mit dazu und er hat vier Urtheile, 
Kein Geiſt iſt theilbar 


* \ 


Alle Materie ift theildur 
Mithin Feine Materie ift ein Geif:- 


In der dritten Figur find keine andere als 
yermiſchte Vernunftſchluͤſſe moͤglich. 


Die Regel der dritten Figur iſt folgende: 
Was einer Sache zukommt oder widerſpricht, 
das kommt auch zu oder widerſpricht einigen, 
die unter einem andern Merkmale diefer Sade 
enthalten find. Diefer Sag ſelber iſt nur dars 


pm wahr, meil ich das Urtheil, in welchem ges 
ſagt wird, daß ein anderes Merfmal dieſer Gas 


che zufommt (per converlionem logicam) ums _ 
fehren kann, wodurch es der Negel aller Ders 
nunftfchlüffe gemaͤs wird. Es beißt 5. €: 

Alle Menfhen find Sünder, 

Alle Menfchen find vernünftig, | 

alfo einige Vernünftige find Sünder. 

Diefes fchließt dur, weil ich durch eine Um⸗ 
fehrung per accidens aus dem Unterfag alfo 
fchließen kann: folglich find einige vernünftige 


Weſen Menſchen und alsdenn werden die Bes 


geiffe nach der Negel aller Vernunftſchluͤſſe vers 
gleichen, aber nur vermittelft eines eingefchobes 


nen uimittelbaren Schluffes und man bat ein 


gatiocinium hybridum. — 

Alle Menfchen find Sünder, - 
Ale Menfhen find vernünftig, 

| | a 0 Mile 
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mithin einige vernünftige find Menſchen 
alfo einige vernünftige find Sünder, 


Ehen daſſelbe kann man ſehr leicht in der ver⸗ 
neinenden Art diefer Figur zeigen, welches ih 
um der Kürze willen weglaſſe. 


In der vierten Figur ſind keine andern wie 
vermiſchte Vernunftſchluͤſſe möglich, 


Die Schlußart in dieſer Figur iſt ſo unna- 
tuͤrlich, und gruͤndet ſich auf ſo viel moͤgliche 
Zwiſchenſchluͤſſe, die als eingeſchoben gedacht 
werden muͤſſen, daß die Regel, die ich da— 
von allgemein vortragen koͤnnte, ſehr dunkel 
und unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrde. Um deswil— 
len will ich nur ſagen, um welcher Bedingun— 
gen willen eine Schlußkraft darin liegt. In 
den verneinenden Arten dieſer Vernunftſchuͤſſe 


iſt darum, weil ich entweder durch logiſche Uns 5 


fehrung oder Contrapofition die Stellen der. 
Hauptbegriffe verändern und alſo nad jedem 
Borderfage feine unmittelbare Schluffolge ges 
denfen kann, fo daß diefe Schlußfolgen die Ber 
ziehung befommen, die fie in einem Vernunft 
ſchluſſe nach der allgemeinen Regel uͤberhaupt 
haben muͤſſen, eine richtige Folgerung möglich, 
Bon den bejahenden aber werde ic) zeigen, daß 
fie in der vierten Figur gar nicht möglich feyn. _ 
Der verneinende VBernunftfhluß nach diefer Fis 
gur wird, wie er eigentlich gedadyf werden muß, 
fi auf folgende Art darſtellen: | 


‚ * | cn Fein 


exe y 


. ‚Kein — iſt gelebt, 1 
folglich Kein Gelehrter iſt dumm. 
Einige Gelehrte find fromm) 
folglich Einige Fromme find gelehrt, 
J nick Bm find nicht dumm. D 


Es [2 ein Syliogiemus von: der Weyten Art, 


Ein jeder Geiſt iſt einfach, - 
alles einfache iſt unverweslich, | 
alfo einiges unverwesliche iſt ein Seife. 


Hier leuchtet deutlich in die Augen, daß 
-" Bas Schlufurtheil, fo wie es daſteht, aus den 
Borderiäsen gar nicht fließen fünne, Man vera - 
nimmt diefes gleich, fo bald man den mittlerm 
Hauptbegriff, damit vergleicht, Ich kann nems 
Ich nicht Sagen ; einiges unverwesliche ift ein 
Geiſt, weil es einfach ift, ift es nicht fofort 
ein Geiſt. Ferner fo fünnen durch alle mögliche 
logiſche Veränderungen die Borderfäge nicht fo 
eingerichtet ‚werden, daß der Schlußſatz oder 
1. "Auch nur ein anderer Sat, aus welchem derſel⸗ 
be als eine unmittelbare Folge fließet, koͤnnte her⸗ 
geleitet werden, wenn nemlich nach der in Als 
len Figure einmal feftgefegten Regel die Haupt⸗ 
» «begriffe ihre Gteflen fo haben ſollen, daß der 
'. größere Hauptbegriff im Oberſatz, der kleinere im 
Unterſatze vorlomme. ) Ind obgleich, wenn 9 


") Diefe Negel gründet fih auf die funthetifche 
Ordnung nach welcher zuerſt dag entfernte und 
dann das naͤhere Merkmal mit dem Subjecte 
verglichen wird. Indeſſen wenn dieſelbe gleich⸗ 
ale bloß ———— angeſehen wuͤrde, ſo wird 

| jie 
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‚tie Stellen der Hauptbegriffe gänzlich veraͤndere/ 
ſo daß derjenige der fleinere wird, der vorher dee 
‚größere war und umgekehrt, ein Schlußſatz aus 
“dem die gegebene Concluſion ſtießt, kann ‚gefols- 
‚gert werden, fo. ift doch alsdenn auch eine-gänze 
‚liche Verſetzung der Vorderfäge noͤthig und der 
‚nad) der. vierten Figur enthaltene fonenante 
Vernunftſchluß enthält. wohl die Materialien, 
‚aber, nicht die. Form, wornach gefchloffen wers 
‚den foll und iſt gar fein Bernunftichluß nach dev 
‚logifcehen Drdnung, in. der: allein - die : Eintheis 
‘ lung der vier Figuren möglich ift, welches bey 
der verheinenden Schlußart in derjelben Figur. 
ſich ganz anders befindet Es wird nemlich (9 
heißen. müffen; pe, Ä | 
—Einmn jeder Geiſt iſt einfach, 
alles Einfache. iſt unverweslich, 

alſo ein jeder Geiſt iſt unverweslich 

mithin einiges unverwesliches iſt ein Geiſt. 


a ’ " 

Dieſes ſchließt ganz richtig, allein ein dergleichen 
Vernunftſchluß ift von dem in der erften Tigug . 
nicht durch eine andere Stelle des mittiern Haupts 
begriffs unterfhieden, fondern nur darin, daß 
u en ZT a die 
ſie doch unumgänglich nithlg, fo bald. man 
vier Figuren haben will, Denn fo bald es 
einerley iſt, ob ich das Prädikat der Conclu⸗ 

u fion in. den, Oberſatz oder. Unterſatz bringe, fo 
iſt die erfie, Figur von der vierten gar nicht. 
unterſchieden. ‚Einen derglichen Fehler findet 
man in Truſii Sogit Seile 600 die Anmerk. 


(a3). 

die Stellen dee Vorderſaͤtze Herändert worden *) 
und in dem Schlußfate die Stellen der Hauptbe⸗ 
griffe. Darin befteht aber gar nicht die. Veraͤn⸗ 
derung der Figur. Einen Fehler won dieſer Art 
finder man an dem angeführten Orte der Crus 

- fiusifchen Logif, mo mar durch diefe Frenheit 
die. Stelie: der Vorderfäße zu verändern, ges 
glaubt hat in der vierten Figur und zwar matür, 
licher zu fchließen. Es ift Schade um die Mühe, 
die ſich ein großer Geift giebt, an einer unnügen 
Sache beffern zu wollen. Man kann nur wag 
nuͤtzliches thun, wenn mat fie vernichtigt: 


6, LK 


Die logifche Einteilung der. vier follogis 
ſtiſchen Figuren ift eine falſche Spisfin- 
Digfeit, —— 


Mar kann nicht in Abrede ſeyn, daß in allem 
diefen vier Figuren richtig geſchloſſen erden 
fönne: Nun ift ‚aber. unſtreitig, daß fie aller 

| | | die 

Denn wenn derjenige Sag der Oberſatz iff, 

in dem das Pravdicat der Eonclufion vorkommt, 

fo ift von der eigentlichen Concluſton, die hier 
aus den Vorderfäßen unmittelbar fließt, der 
zweyte Satz der Dberfaß ımd der erſte der 
Unterſatz. Alsdenn ift aber alles nad -der 
erſten Figur gefchloffen, nur fo, daß der aufs 

. gegebene Schlußſatz aus dem welcher zunaͤchſt 

aus gedachten Ürtheilen folge durch eine io⸗ 


sifhe Umkehrung gezogen wird. 


* 
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die erſte ausgenommen, nur durch. einen Um— 
ſchweif und eingemengte Zwifchenfchläffe die Fol. 
ge befiimmen, und daß eben derfelbe Schlusſatz 
aus dem nämlichen Mittelbegriffe in der erften 
igur rein und unvermengt abfolgen wuͤrde. 
* koͤnnte man nun denken, daß darum die 
drey andern Figuren hoͤchſtens unnuͤtze, nicht 
aber falſch wären. Allein, wenn man die Abs 
fiht erwegt, in der fie erfunden morden, und. 
noch immer Horgeffagen werden, fo wird man 
anders urtheilen. Wenn eg darauf anfäme, eis 
ne Menge von Schlüffen, die unter die Haupt, 
urtheile gemengt mären, mit diefen fo zu verwi⸗ 
cein, daß, indem einige ausgedruckt, andere 
verſchwiegen würden, es viele Kunft foftete, ihre 
Debereinftimmung mit den Negeln zu fchlieffen, 
zu beuriheilen, fo würde man wohl eben nicht 
mehr Figuren, aber doch mehr. räthfelhafte . 
Schlüffe, die Kopfbrechene genug machen koͤnn⸗ 
ten, noch dazu erfinnen fönnen. Es ift aber 
der Zweck der Logik, nicht zu verwickeln, fon 
dern aufzuloͤſen, nicht verdeckt, fondern augen. 
fcheinlich etwas vorzutragen, Daher follen dies 
fe vier Schlusarten einfach, ‚unvermengt, und 
ohne verdeckte Nebenfchlüffe feyn , fonft ift ihnen 
die Freyheit nicht zugeftanden, in einem Logis 
ſchen Bortrage als Formeln der deutlichften Bors 
ftellung. eines Vernunftſchluſſes zu erfcheinen. 
Es ift auch gewiß, daß big daher alle Logifer fie 
por einfache Vernunftfchlüffe ohne nothwendige 
Dazwiſchenſetzung von andern Urtheilen angefes 
eo 2 haben, fonft würde ihnen niemals dieſes 
Üürgerrecht ſeyn ertheilt worden. Es find alfo. 
die. Übrigen drey Schlusarten als — 
8 ⸗ 
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Vernunftſchluͤſſe üterhaupt richtig / als Tore 
aber, die einen einfachen und reiner Schluß ent- 
- hielten , falſch. Dieſe Uhrrichtigfeit welche es 
zu einem Rechte macht, Einfichten verwickeln zu 
dürfen, anſtatt, daß die Lngıf zu ihren. eigens 
thuͤmlichen Zwecke hat OR Ahr ‚die einfachſte 
Erfennemart zu bringen‘, iſt um deſto größer, 
je mehr befondere Regeln’ (deren eine jede Fi 
gur etliche eigene hat) nörhig find, um bey dies 
fen Seitenfprüngen fich nicht ſelbſt ein Beimuns 
- gerzufchlagen. In der That, wenn jemals‘ auf 
eine gänzlich unnuͤtze Sache viel Schatffinnigfeif 
verwandt, und viel ’fcheinbare Gelchrfamfeit 
verſchwendet worden iſt/ To ift eg dieſe. Die 
d genannten Modi, die in jeder Figur möglich 
64— durch ſeltſame Wörter angedeutet/ Die zu⸗ 
Zleich mit viel geheimer Kunſt Buchſtaben enthal⸗ 
gen, welche die Verwandlung in die erſte erleich⸗ 
gern, werden kuͤnftighm eine ſchaͤtzbare Seltenheit 
von der Denkungsart des menſchlichen Verſtan— 
des enthalten, wenn dereinſt der ehrwuͤr⸗ 
dige Roſt des Alterthums einer beſſer unter 
wieſenen Nachkommenſchaft die emſigen und 
vergeblichen Bemühmgeh' ihrer Vorfahren ar 
diefen Ueberblerbfein wird "bewundern und be⸗ 
dauren lebten Be un an 
Es ' iſt auch Teiche, Die erſte Deranlaffeng 
gu dieſer Spitzfindigkeit zu entdecken. Derjemge 
fo zuerſt einen Syllogiſmus in drey Reihen übe 
einander ſchrieb/ ihn wie ein Schachbrett anſahe, 
und verfuchte, was aus der Verſetzung Der 
Stellen des Mittelbegrifs herauskommen möoch— 
se, der wat eben fo betroffen, da er gewahr 
ward, daß ein vernünftiger Sinn Meahttan, 


| car) | 
als einer, ber ein Anagramm im Namen finder; 
Es war eben fo. findifch ſich Über das eine wie 
über das andere zu erfreuen, vornemlich da man: 
darüber vergaß, Daß man nichts neues in An. 
fehung der Deutlichfeit, fondern nur eine Ber. 
Mebrung -der Undeutlichfeit saufbrächte. Allein 
es iſt einmal das Loos des menfhlichen Verftans 
des fo bewandt; entweder er ift grüblerifch: und 
geräth auf Fragen, oder er haſchet verwegen 
nach zu großen Gegenftänden, und bauet Luft 
ſchloͤſer. Von dem großen Haufen der Denker 
wählt : der eine. die Zahl 666, der andre dem 
Uriprung der Thiere und. Pflanzen, oder die 
Beheimniffe der Borfehung. Der Irrthum, dar.- 

- in beyde gerathen, iſt von fehr verfchiedenem 
Geſchmack, fo wie die Köpfe verfchieden ſind. 


Die wiſſenswuͤrdigen Dinge —55 ſich zu 
unſern Zeiten. Vald wird unfere Fähigkeit zu 
ſchwach, und unſere Lebenszeit zu kurz ſeyn, nur 
ben nuͤtzlichſten Theil daraus zu faßen. Es bie⸗ 
ten ſich Reichthuͤmer im Ueberfluße dar, welche ein⸗ 
zunehmen wir manchen unnuͤtzen Plunder mies 
der wegwerfen muͤſſen. Es waͤre beſſer geweſen, 

ſich niemals damit zu belaͤſtigen. 


Ich wuͤrde mir zu ſehr ſchmeicheln, wenn ich 
glaubte, daß die Arbeit von einigen Stunden 
‚vermögend ſeyn werde, den Coloß umzuſtuͤr⸗ 
zen, der fein Haupt in die Molfen des Alter. 
4 .„thums verbirgt; und defien Füffe von Ton find. 
- Meine Abſicht ift nur, Rechenſchaft zu geben, 

— weswegen ich in dem logiſchen Vortrage, in 
welchem ich nicht alles meiner Einſicht gemaͤß 
einrichten kann, ſondern manches dem herrſchen⸗ 
den Geſchmack zu a thun muß, im — 
= en 


® 
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fen Materien nur kurz ſeyn werde, um die Zeit) 
die. ich dabey gewinne, zur wirklichen Ermeite: 
zung nuͤtzlicher Einſichten zu verwenden. hi 


L 


barfeit der Spllogiftif, nemlich vermittelft ihrer 
in einem gelehrten Wortwechſel dent Unbebutfas 
min den Rang abzulaufen. Da diefes aber zur 
Athletik der Gelehrten gehört, einer Kunſt, die 
fonften wohl fehr nüglich feyn mag, nur daß fie 
nicht viel zum Vortheil der Wahrheit beyträgt 
fo übergehe ich fie hier mit Stillſchweigen. 


s 6. * * 
Sehlußbetrachtung. 


Wir ſind demnach belehrt, daß die oberſten 


Regeln aller Vernunftſchluͤſſe unmittelbar auf 
diejenige Ordnung der Begriffe führen, die mar 
die erfte Figur nennet, daß alle andere Verſe⸗ 


Kungen des  Mittelbegrifd nur eine richtige 


Schlußfolge geben, indem fie durch leichte uns 


mittelbare Folgerungen auf folche Säße führen, ' 


Die in dev einfachen Ordnung der erften Figur 
verfnüpft find, daß es unmöglich fey, in mehr 
wie einer Figur einfach und unvermengt zu fchlier 
Gen, teil doch immer nur die erfte Figur, die 
durch verſteckte Solgerungen in einem Bernunfts 


ſchluſſe verborgen liege, die Schluffraft enthält: 


und die veränderte Stellung der Begriffe nur 


einen Fleinen oder größern Umfchweif verurfacht, 
den man zu durchlaufen bat, um die Folge * 


* 3 


Es giebt noch eine gewiſſe andre Brauch⸗ 


— — — 
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zuſehen, und daß die Eintheilung der Figuren 
überhaupt, in ſofern fie reine und mit feinen 
Zwiſchenurtheilen vermifchte Schluͤſſe enthalten 


ſollen, falſch und unmöglich fer. Wie unfere 


allgemeinen Grundregeln aller Vernunftſchluͤſſe 


zugleich die beſondern Regeln der Tfogenannten ' 


erften Sigurrenthalten, imgleichen wie man aus, 
dem gegebenen Schlußfage und dem mittlern 
Hauptbegriffe fogleich einen jeden Vernunft 
ſchluß aus einer ver übrigen Kiguren ohne die 
unnuͤtze MWeitläuftigfeit "der Meducttonsformeln 


in die erſte und einfache Schlußart verändern _ 


fönne, fo daß entweder die Conclufion ſelber 


oder ein Satz, daraus dieſe durch unmittelbare 


Folgerung fließt, geſchloſſen wird, iſt aus unfe⸗ 
rer Erläuterung fo leicht abzunehmen, daß h 
mich dabey nicht aufhalte. Ah 


Iſh will dieſe Betrachtung nicht endigen, 
‚ohne einige Anmerfungen- beygefügt zu haben, 
die auch anderweitig von erheblichem Rutzen 

ſeyn koͤnnten. —V — 


Ich fage demnach erftlich, daß ein deut⸗ 
licher Begrif nur duch ein Urtheil ein 
vollftändiger aber nicht anders, als durch 
‚einen Bernunftfchluß möglih fen. Es. 
wird nemlich zu einem deutlichen Begrif erfor. 
- dert, daß ich etwas, als ein Merkmal eines 
Dinges klar erferme, diefes aber iſt ein Uetbeil- 
- Um einen deutlichen Begrif vom Körper zu ha⸗ 
ben, ftelle ich mir die Undurchdringlichkeit als 
‘ ein Merfmal deffelben klar vor. Diefe Worftels 
lung iſt aber nichts 8* als der — — 
deu =; 
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Körper ift undurchdringlich. Hiebey 


ift. nur zu merfen, daß dieſes Urtheil nicht dee 


deutliche Begrif felber, ‚fondern die Handlung 


fey, wodurch er wirklich wird; denn die Vor⸗ 


‚ftelung, die nad) diefer Handlung von der Sas 
he. ſelbſt entipringt, iſt deutlich. Es ift Teiche 
zu zeigen, daß ein. vollftändiger Begrif nur 
Durch einen Vernunftſchiuß möglich fey, man 
darf nur den erſten Paragr. dieſer Abhandlung 
nachfeben. Um desiwillen fünnte man einen deut« 
lihen Begrif auch einen folden nennen, der 
durch ein Urtheil klar if, einen vollftändigen 
aber, der durch einen Vernunftfchluß deutlich 


A Iſt die Vollſtaͤndigkeit vom erſten Grade, ſo 
iſt der Vernunftſchluß ein einfacher, iſt ſie vom 


weyten oder dritten, ſo iſt ſie nur durch eine 
Reihe von SKettenfhläffen, die der Verſtand 
nach der Met eines Gorited verkürzt, möglich. 
Hieraus erhellet auch ein, wefentlicher Sehler der 


Kogif, fo mie fie gemeiniglich abgehandelt wird, 
daß von ven deutlichen und vollftändigen Begrifs 


fen eher: gehandelt wird, mie von Urtheilen und 
Vernunftſchluſſen, obgleich jene nur durch diefe 
möglich feyn. | 


Zweytens eben fo augenfcheinlich wie es 
iſt, daß zum volfftändigen Begriffe Feine andere 
Grundkraft der Seele erfordert werde, wie zum 


dentlichen, Cindem eben biefelbe Kähigfett, die 


‚etwas unmittelbar als ein Merkmal in einem’ 
Dinge .erkennet, auch in diefem Merkmale wies 


„Der. ein anderes Merkmal vorzuftellen, und alfo 
‚die Sache, durch ein entferntes Merkmal zu den 
‚sen gebraucht wird;) eben fd leicht fallt eg * 
Yo 5, | | n 
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indie Augen / daß Berftand und Vernunft 
dai. das Vermoͤgen deutlich: zu erfennen; und 

dasjenige Vernunftfchläffe zu. machen, keine ver 
ſchiedenen ee igfeiten ſeyn. Beyde 
beſtehen im Vermoͤgen zu urtheilen; wenn ‚man 
‚aber mittelbar urtheilt, fo fhließt man: ' 


ser Dritten s iſt hieraus auch abzunehmen, 
daß die obere Erkenntnißkraft ſchlechterdings nur 
auf dem Vermögen zu urtheilen beruhe. Dems 


nad, wenn ein Weſen urtheilen fann, fo hat . 


es die obere Erfenntnißfähigkeit. Kinder man 
Urſache, ihm: diefe letztere abzufprechen, fo vers 
mag es auch nicht zu urtheilen. Die DVerabfäu; 
‚mung folcher Betrachtungen hat einen beruͤhm⸗ 
‚ten Gelehrten veranlaßt, den Thieren: deutliche 
Begriffe zuzugeftehen. Ein. Ochs, heißt eg‘, bat 
in feiner Vorſtellung vom Stalle doch auch eis 
ne klare Vorſtellung von feinem Merkmale der 
Thuͤre, alſo einen deutlichen Begriff Som Stalke, 
Es iſt leicht, hier die Verwirrung zu verhüten. 
Nicht darin beſteht die Deutlichkeit eines Bes 
griffs, daß dasjenige, mag ein Merkmal vom 
Dinge iſt, klar vorgeſtellt werde, ſondern daß 


es als ein Merkmal des Oinges erkannt werde. 
Die Thuͤre iſt zwar etwas zum Stall⸗ gehoͤriges, 


und kann zum Merkmal deſſelben dienen, aber 
ur derjenige, der das Urtheil abfaßt dieſe 
Thuͤre gehört zu diefem Stalle, hat 
einem deutlichen Begriff von dem Gebäude, 


"und dieſes iſt ficherlich über dag Mer 
des Viehes. — Vermoͤgen 


99.0. Ich 


* 
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Ich gehe noch weiter: und ſage: es iſt gang 
mas anders Dinge von einander unterfch eei— 
den, und den Unterfchiied der Dinge ers 
kennen. Das legtere ift nur durch Urtheilen 
möglich, und kann von feinem unvernänftigen 
Thiere gefcheben. Folgende Eintheilung kann 
von großem Nutzen ſeyn. Logiſch unter— 
feheiden, beißt erkennen, daß ein Anicht 
B ſey, und iſt jederzeit ein verneinendes Urtheil; 
phyſiſch unterſcheiden, heißt, durch 
verſchiedene Vorſtellungen zu verſchiedenen Hand⸗ 
lungen getrieben werden. Der Hund unters 
‚Scheider den Braten. vom Brödte, teil er an⸗ 
ders. vom Braten gerührt mird (denn verichie 
dene Dinge verurfachen verfchiedene Empfindums 
gen) und die Empfindung vom erſtern ift ein » 
‚Grund einer andern Begierde in ihm als die 
‚vom. legtern *)- nach, der natürlichen Verknuͤp⸗ 
fung feiner. Triebe mit feinen Vorſtellungen. 
Man fann bieraus die Veranlaffung ziehen ‚dem 
* x ‘ ur we⸗ 


4 
m “ 


*) Es ift in. der That von ‚der Äuferften Erheb⸗ 
lichkeit, bey der Unterfuhung der thierifchen 
Natur hierauf acht zu haben. Wir werden 
an ihnen lediglich; Auflere Handlungen gewahr, 
"deren. Berfhiedenheit unterfhiedliche Beſtim⸗ 
, mungen ihrer Begierde anzeigt, Ob in ihr 
vem Innern diejenige Handlung der Erfennts 
niskraft vorgeht, da fie ſich Der Uebereinſtim⸗ 
mung oder des Widerſtreits desjenigen, mas 
in einer Empfindung ift, mit dem was in eis 
ner andern befindlich ift bewußt ſeyn, und. abs 
fo urtheilen,, das folgt-gar nicht daraus. 
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weſentlichen Unterſchiede der vernuͤnftigen und 


vernunftloſen Thiere beſſer nachzudenfen. Wenn 
man einzuſehen vermag, mas denn dasjenige 
por eine geheime Kraft fey, wodurch das Urtheis 
len möglic) wird, ſo wird man den Knoten auf 
lien. Meine jegige Meynung geht dahin, dag 
diefe Kraft oder Fähigfeit nichts anders fen, 
als das Vermögen des innern Sinnes d. i. feine, _ 
eigene Vorftellimgen zum Objecte feiner Gedans 
Zen zu machen. Diefed Vermögen iſt nicht auß 
einem andern abzuleiten; es ift ein Grundver« _ 


mögen im eigentlichen DVerftande und fann, tie 


ich davor halte, bloß vernünftigen Weſen eigen 
ſeyn. Auf demfelben aber beruhet die ganze 
obere Erfenntnißfraft. Ich fchließe mit einer 


Vorſtellung, die denenjenigen angerehm ſeyn 


muß, welche das Vergnuͤgen uͤber die Einheit 
in den menſchlichen Erkenntniſſen empfinden 
koͤnnen. Alle bejahende Urtheile ſtehen unter 
einer gemeinſchaftlichen Formel dem Satze der 


= Einftimmung : Cuilibet fubjecto competit prae- 


dicatum ipfi oppofitum. Alle bejahende Ber. 
nunftſchluͤſſe find unter der Regel enthalten: No- 
ta notae elt notarei ipfius, alle verhteinente un; 


‚ter Me : Oppofitum notae opponitur rei ipfi. 


Alle Urtheile die unmittelbar unter den Sägen 
der Einftimmung oder des Widerfpruche fteben, 
das ift, bey denen weder die Fdentität noch der 
Widerſtreit durch ein Zwifchenmerfmal (mithin 
nicht vermittelft der Zergliederung der Bestiffe,) 
fondern unmittelbar eingefehen wird, find uner» _ 


weisliche Uvheile, diejenigen, wo fie mittelbar 
erkannt werden fann, find erweislih. Die 


menſchliche Erkenntniß ift voll folcher — 
icher 


BT”; 
\e3 


»_ 
ww. . 


3; 


N * — * 
ick Urtheile. Vor —* Definition „Fon 
men deren. etliche vor, fo: bald man um. zu ihr 
zu gelangen, dasjenige was. man —— | 
unmittelbar an. einem. Dinge -erfannt, „ich. — | 
ein Merkmal deſſelben vorſtellt. Diejenigen 
Weltweiſen irren, Die. fo: verfahren, al * 
es gar, feine unverteislichen Grundwahrheit 
auſſer jenem gebe. .. Die) — irren eben ſo 
ſehr, die ohne genugſame ewaͤhrleiſtung 
‚Freygebig find, verſchiedene ihrer * PIE 
— in ——— 
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Nee mea dona tibi Audio difpofta fideli, 
Intellecta- prius quam fint, contemta relinquas, 
j i zvonstius, | 


Na babe feine ſo hohe Meinung von dem 
Nugen einer Bemühung, wie die gegenwärtige 
iſt, als wenn die wichtigfte aller unferer Erfennta 
niffe: Es iſt ein Gott, ohne Beyhuͤlfe tiefen 
metaphyſiſcher Unterfuchungen wanke und in Ger 
fahre fey. Die Borfehung hat nicht gemollt, daß. 
unſre zur Glückfeligfeit hoͤchſtnoͤthige Einfichten 
auf der Spipfindigkeit feiner Schlüffe beruhen 
follten, fondern fie dem natürlichen gemeinen 
Berftande unmittelbar überliefert, Der, wenn 
Man ihn nicht durch falſche Kunſt verwirrt, nicht 
etmangelt ung gerade zum Wahren und Nüßlie 
chen führen, in fo ferne wir: defielben aͤußerſt bes 
duͤrftig ſeyn. ——— Gebrauch her ges 
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ſunden Vernunft/ der ſelbſt noch innerhalb "ben 
Schranfen gemeiner Einfichten ift, genugfam 
überführende Beweisthuͤmer von dem Dafeyn 
und den Eigenfchafttn diefed Weſens an die 
nd giebt, obgleich der fubtile Forfcher allers 


waͤrts die Demonftration und die Abgemeſſen⸗ 
heit genau beſtimmter Begriffe oder regelmaͤßig 


“perfnüpftee Vernunftſchluͤſſe vermißt. Gleich⸗ 


wohl. kann man ſich nicht entbrechen dieſe Des: 


monftration zu ſuchen ‚.ob-fie ſich nicht irgendwo 


darböte. Denn Ihre der” billigen Begierde zu - 


erivehmen, deren ein der Nachforſchung gewohn⸗ 
ter Verſtand ſich nicht — kann, in einer 
fo wichtigen Erkenntniß etwa 

deutlich Begriffenes zu erreichen, fo ift noch zu 
“ Hoffen, daß eine dergleichen Einficht; wenn man 
ihrer mächtig. geworden „ ‚viel mehreres in Diefem 
. Gegenftande aufklären koͤnnte. Zu dieſem Zwecke 
aber zu gelangen muß man fi) auf den boden⸗ 
föfen Abgrund der Metaphyſik wagen. Ein fin 
fteree Dcean ohne Ufer und ohne Leuchtthürmer 
0 man es wieder Seefahrer auf einem unbe, 
 fehiften Meere anfangen muß, welcher, fobald 


Bollftändiges und, 


. 
r 


er irgendwo Land betritt, feine Fahrt prüft und 


tnterfücht , ob micht etwa unbemerkte Seeſtrod⸗ 


me feinen ‘Lauf verwirrt haben, aller Behutſam-· 
feit ungeachtet, die die Kunft zu ſchiffen nur ims . 


mer gebieten mag. 


Diefe Demonſtration iſt indeſſen noch nie · 
mals erfunden worden, welches ſchon von andern 


angemerket iſt. Was ich hier liefere iſt auch 
nur der Beweisgrund zu: einer Demonſtration, 
ein mühfam gefammeltes Baugeräther, welches, 
der Prüfung des Kenners vor Apgen. gelegt iſt/ 
um aus deſſen brauchbaren Stuͤcken nach * 

| e es 
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Regeln der Dauerhaftigfeit und. der Wohlgereimts‘ 
beit das Gebäude zu vollführen. Eben fo mes 
nig wie ich dasjenige, mas ich Hefte, vor die _ 
Demonffration selber will gehalten. wiſſen, fo 
wenig find die Auflöfungen der Begriffe, deren 
ich mich bediene „hen; Definitionen. Sie find, 
wie mid, duͤnkt richtige Merkmale der Sachen, 
wovon ich handle ruͤchtig um daraus zu abge 
meſſenen Erklaͤrungen zu gelangen, an ſich ſelbſt 
um der Wahrbeit-und Deutlichkeit brauchbar, 
aber fie erwartet noch die letzte Hand des Kuͤnſt⸗ 
lers, um den Definitismen beygezaͤhlt zu werden, 
Es giebt eine Zeit, wo man in einer ſolchen 
Wiſſenſchaft / wie die Metaphyſik iſt, ſich getraut 
alles zu erklaͤren und alles zu demonſtriren, und 
wiederum eine andere, wo man fih nur mit _ 
Furcht und Mißtrauen am: dergleichen Unternehe 
mungen wagt u. = ** | 


Die Beteachfungen, die ich darlege, find 
die Folgen eines langen Nachdenkens, aber die 
Art des Vortrags hat das Merkmal einer unvol⸗ 
lendeten Ausarbeitung an fi, in fo ferne vers 
ſchiedene Befchäftigungen die dazu erforderliche 
Zeit nicht übrig gelaffen Haben. Es ift indeffen 
eine fehr vergebliche Einihmeichlung, den Leſer 
um Berzeihung zu bitten, daß man ihn, um wel⸗ 
cher Urſache millen eg auch fen, nur mit etwas 
Schlechtem habe aufwarten fünnen, Cr wird e$ 
niemals vergeben, man mag fi entidhuldigen 
wie man will. In meinem Falle ift die nicht 
völlig ausgebildete Geftalt des Werks nicht ſo⸗ 
‚» wohl einer Bernachläßigung als einer Unterlaſ⸗ 
ins aus S1bfichteh beyzumeſſen. Ich wollte nur 
ie erften Züge eines Hauptriſſes entiverfen, nad - 
melden wie ich glanbe ein Gebäude von nicht 
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geringer Vortrefflichkeit Könnte aufgeführt: tvers 
den, foenn Unter geübtern Händen die Zeichnung 
in den Iheilen mehr Nichtigkeit und im Ganzen 
eine vollendete Negelmäßigkeit erhielte. In die, 
fer Abfiht wäre es unndihig gewefen, gar zu 
viel Augftliche Sorgfalt zu verwenden, um in eins 
jelnen Stücken alle Züge genau auszumablen, da 
der Entwurf im Ganzen allererit. das ſtrenge Ur⸗ 
‚ theil der Meifter in der Kunft abzuwarten hat. 

Sa habe daher öfters nur Beweisthümer anges 


rt, ohne mich auzumaßen, daß ich ihre Vers. 


fnüpfung mit der Folgerung vorjegt deutlich zeis 
gen. koͤnnte. Ich habe bisweilen gemeine Ders 
andesurtheile angeführt, ohne ihnen durch [os 
Br Funſt die Geftalt der Zeftigfeit zu geben, 


e ein Bauftück in einem Syſtem haben muß, 


tweder weil ich e8 ſchwer fand, oder meil die 
MWeitläuftigkeit der nöthigen Vorbereitung der 
Größe, die dag Werk haben follte, nicht. gemäß 
War, oder auch teil ich mich berechtigt zu ſeyn 


glaubte, da ich Feine Demonftration anfündigey' 


der Foderung, die man mit Necht an. fpftematifche 
Verfaſſer thut, entichlagen zu fern. Ein fleiner 


Theil derer, fe fi) das en ber Werke des 


Geiftes anmaßen, wirft fühne Blicke auf dag 
Ganze eines Nerfuhs, und betrachtet vornem⸗ 
* lich die Beziehung, die die Hauptftücke zu einen 


figen Bau haben fönnten, wenn man gewifs - 


fe Mängel ergänzte oder Zehler verbefferte, . Dies 


fe Art Leſer ift es, deren Urtheil dem menfchlie - 


Gen, Erfenntniß vornemiich nugbar ft. . Wag die 


übrigen anlangt, welche, unvermögend eine Vers 


ing im Großen zu überfeben, an einem 


Ver andern Fleinen Theile gruͤbleriſch geheftet 

ſeyn, unbekuͤmmert ob der Tadel, den eg etwa 

verdiente, auch den Werth des Ganzen — 
| —— un 


>. 
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und ob nicht Verbefferungen in einzelnen Stuͤ⸗ 

en den Hauptplan, der nur in Theilen fehlers 

Daft ift, erhalten koͤnnen, diefe, die nur. immer 
beftrebt feyn, einen jeden angefangenen Bau in 
Trümmer zu verwandeln, fünnen zwar um ihrer 
Menge willen zu fürchten: ſeyn, allein. ihr Ur⸗ 
theil ift, was die Entfcheidung des mahren Wers 
thes anlangt, bey Vernünftigen von wenig Bes 
deutung. 3 


Ich habe mich an einigen Orten vielleicht 
nicht umſtaͤndlich genug erklärt, um denen die 
nur eine ſcheinbare Veranlaffung wuͤnſchen, Ai: 
eine Schrift den bitteren Borwurf des Serglaus 
bens zu werfen, alle Gelegenheit dazu zu benehs 
men, allein welche Behutfamfeit hätte dieſes 
auch wohl verhindern fönnen; ich glaube indefs, 
fen vor diejenigen deutlich genug geredet zu has 
ben, die nichts anders in einer Schrift finden 
 ı wollen, als was des Verfaſſers Abficht geweſen 
iſt, hinein zu legen. Ich habe mich ſo wenig wie 
moͤglich mit Widerlegungen eingelaſſen, ſo ſehr 
auch meine Säge von anderer ihrer. abweichen. 
Diefe Entgegenftellung ift etwas: das ich dem 
Nachdenken des Lefers, der. bende eingefehen 
Bat, überlaffe- Wenn man die Urtheile-der un- 
verſtellten Vernunft in verfchiedenen denfenden 
Perſonen mit der Aufrichtigfeit eines unbeftoches 
nen Sachwalters prüfte, der. von zwey flreitig 
Sheilen die Gründe fo abwiegt, daß er fich 
Mm Gedanfen in die Stelle derer, die fie vor 
Bringen, ſelbſt verfegt, um fie fo ſtark zu fins 
den, als fie nur immer: werden, fönnen, und 
Dann allererſt auszumachen, welchem Theile eu 
ſich widmen wolle, fo würde viel weniger Unei⸗ 
nigkeit in den: nr Philoſophen Tea 


ER ee Be 
und eine ungeheuchelte Billigkeit / fich ſelbſt "der 
iche des Gegentheils in dem Grade anzuneh⸗ 


" men, als e8 möglich iſt/ würde bald die forfchen. 


den Köpfe auf einem Wege vereinigen. , 


N. \ | —B 
In einer ſchweren Betrachtung, wie die 


gegenwaͤrtige iſt, kann ich mich wohl zum vor⸗ 


aus darauf gefaßt machen, daß mancher Satz 
unrichtig, manche Erläuterung unzulaͤnglich, 
und manche Ausfuͤhrung gebrechlich und man⸗ 
gelhaft ſeyn werde. Ich mache keine ſolche For—⸗ 


derung auf eins umbeſchraͤnkte Unterzeichnung 


des Leſers, die ich ſelbſten ſchwerlich einem Ver⸗ 


faſſer bewilligen wuͤrde. Es wird mir daher 


nicht befremndend ſeyn von andern in manchen 
Stuͤcken eines beſſern belehrt zu werden, auch 
wird man mich gelehrig finden, ſolchen Unter⸗ 
op anzunehinen. Es iſt ſchwer dem. Aufpreus 
se auf Richtigkeit zu entfagen, den man im Ans 
fange zuverfichtlich Außerte, als man Gründe 


vorirug, allein es ift nicht eben’ fo: ſchwer, wenn 


diefer Anfpruch aelinde , unficher und befcheiden 
war. Selbſt die feinfte Eitelfeit, wenn fie ſich 


wobl verſteht, wird bemerken, daß nicht weni⸗ 


ger Verdienſt dazu gehört, fich überzeugen zw 
laffen als ſelbſt zu überzeugen, und: daß jene 
Santa vielleicht mehr wahre Ehre macht, in 
(5. ferne mehr Entfagung und Selbftprüfung das 
‚zu als zu der andern erfordert wird. Es fünns 
te fcheinen eine Verlegung der Einheit, die man 
bey der Betrachtung feines Gegenftandes vor 

ungen haben muß, zu fenn, daß hin: und niet 


"der ziemlich ausführliche phyſiſche Erläuteruns 


en vorkommen; allein da meine Abficht in dies 
ten Faͤllen vornemlich auf die Methode, vermits 

. telft der Raturwiſſenſchaft zur Erkenntniß ur 
5 | un e 
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"feB hinaufzuſteigen, gerichtet ift , fo habe ich dies 


\ " 


fen Zweck ohne dergleihen Benfpiele nicht wohl 


‚erreichen koͤnnen. Die fiebente Betrachtung Der 


Weyten Abtheilung bedarf desfalls etwas mehr 


Machficht ‚ vornemlich da iht Inhalt aus einem 


Buche, welches ich ehedem ohne Nennung meis 
nes Namens herausgab *), gejogen worden, 


wo bievon ausführlicher, ob zwar in WVerfnäs 


pfung mit verfchedenen etwas gewagten Hytho⸗ 
thefen gehandelt ward. . Die Verwandſchaft ins 


a zum, mindeften die erlaubte Freyheit 


ſich an ſolche ——— zu wagen, mit meiner 


—Eæ* | > Haupt 
= *) Der Titel deſſelben iſt: (gemeine Nas 
gurgefchichte und Theoriedeshiun 
mels Königsberg und Leipzig 1755. Diele 


Schrift, die wenig bekannt geworden, muß 


unter, andern. auch nicht zur Kenntniß des be, 


r „rühmten Hrn. G. N. fambert gelanget 


> feyn, der fechs Sahre hernach in feinen € 08 
mologifchen Briefen 1761. eben dies 


ſelbe Theorie , von der ſyſtematiſchen Verfafs - 


fung des Weltbaues im Gtoßen, der Milds 


ftrahe, den Mebelfternen u. f. f.. vorgetragen 
bat, die man in.meiner gedachten, Theorie des 


Himmels: im erften Theile, imgleichen im 
der Vorrede dafeldft anteift, und wovon et 
wäs in einem kurzen Abriffe des grgenwärs 


tigen Werks weiter unten angezeigtwird. Die. 


Uebereinſtimmnung der Gedanken dieſes finn« 
reihen Mannes mit denen die ich ‚damals 
vortrug, welche falt bis auf die Pleineven 
Züge untereinander uͤbereinkommen, vergrößert 
meine Vermuthung; daß diefer Entwurf in 


-- r 


’ 


der Folge mehrere Betätigung erhalten werde 
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Hauptabſicht hat, imaleichen dee Wunſch , einis 
ges an dieſer Hyyorhefe von Kennern beurtheie ' " 
Ju feden, haben veranlaßt, diefe Betrachtung 
einzumiſchen, die vielleicht zu kurz iſt, um alle 
Gründe derfelben zu verftehen, oder auch zu 
foeitlänftig für diejenigen, die ‚hier nichts wie 
Metaphyſik anzutreffen vermuthen, und von Des - 
nen sie fuͤglich kann überfihlagen werden, „. 


Das Werk felber befteht aus drey Abtheilun⸗ 
en; davon die erfte den Beweisgrund fels 
ec, die weyte den meitläuftigen Nuten deffel« 

ben, die dritte aber Gründe vorlegt, um date 
zuthun, daß fein anderer zu einge Demonſtra⸗ 
tion vom Daſeyn Gottes moͤglich ſey. 
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| 5 des; Ä 
‚Dafeyns Gottes 


geliefert wird, 
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Erfte Betrachtung | 
Wonm Daſeyn überhaupt, 
ie Regel der Gruͤndlichkeit erfodert es nicht 


allemal, daß ſelbſt im tiefſinnigſten Vor— 
trage ein jeder vorkommender Begriff entwickelt 


“Der erklaͤret werde ; wenn man nemlich verſichert 


Alt, daß der blog flare gemeine Begriff in dem 
Kalle, da er gebraucht wird, feinen Mißvers 
ftand veranlaflen koͤnne; fo wie der Meßkuͤnſtler 
die geheimften Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe des 
. Ausgedehnten mit der größten Gewisheit auf« 
deckt, ob er fich gleich hieben lediglich des gemei⸗ 
nen Begrifs vom Raum bedienet, und wie ſelbſt 
in der allertieffinnigiten Wiffenfhaft das Wort, 
Borftellung genau genug verftanden und mit 
Zuverficht gebraucht wird, wiewohl feine Bedeus 
| 28 ni durch eine Erklärung kann aufgelös 
ſet we J | 


Ich wuͤrde mich daher in diefen Betrachtun⸗ 
gen. nicht bis zur Auflöfung des ſehr einfachen 
und wohlverſtandnen Begrifs des Dafeyns vers 
- fleigen , ‘wenn nicht bier gerade der Fall wäre, 
wo Diele Berabfänmung Verwirrung und mich: 
tige Irrthuͤmer veranlaffen Fang. Es iſt ficher, 
daß er in der Übrigen ganzen Welsweicher ſo 
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unentwickelt, mie er im gemeinen Gebrauch vor⸗ 

komme, ohne Bedenken fünne angebracht wer⸗ 
den, die einzige Frage vom abſolut nothwendi⸗ 
gen und zufälligen Dafeyn ausgenommen, denn - 
bier hat. eine fubtilere Nachforſchung aus einem 
unglücklich: gefünftelten fonft fehr reinen Begriff 
irrige Schlüffe gezogen, die fich über einen der 
erhabenſten Theile der Weltweisheit verbreitet _ 
haben. * 


Man erwarte nicht, daß ich init einer foͤrm⸗ 
fichen Erflärung des Dafenng den Anfang madyen 
werde. Es wäre zu wuͤnſchen, daß man dieſes 
niemals thäte, wo es fo unficher ift, richtig ers 

klaͤrt zu haben, und dieſes ift e8 öfter, als man 
wohl denft. ch werde fo verfahren als einer, 
der die Definition fucht, und fich zuvor von dem⸗ 
jenigen verfichert, mag man mit Gemwisheit bes 
jahend oder verneinend von dem Gegenftande der 
Erklärung fagen kann, ob er gleich noch nicht 
: ausmacht, morin der ausführlich beftimmte Ber 

griff deffelben beftebe. Lange vorher, ehe man 
» eine Erklärung von feinem Gegenftande wagt, 
und felbft denn, wenn man fi) gar nicht getraut 
. fie zu geben, kann man viel von derfelben Sad;e 

mit gröffeftee Gemißheit fagen. Ich zweifle, 
Daß einer jemals richtig erklärt habe, mas ver 
Raum ſey. Allein, obne mid damit einzulafs 
fen, bin ich gewiß, daß wo er ift, aͤuſſere Be 
ziehungen feyn müffen, daß er nicht mehr als 
drey Admeffungen haben könne, u.f. mw. Eine 
Degierde mag seyn, was fie will, fo gründet fie 
ſich auf irgend eine Vorftellung, fie feßt eine 
Luſt an dem Begehrten voraus u. f. f. Oft kann 
aus diefem, was man vor aller Definition von 
ber Sache gewiß weiß, das was zur MN un⸗ 
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ferer Unterſuchung gehört, ganz ficher hergeleitet 
werden, und man wagt ſich alsdenn in unndthige 
Schmieriafeiten, wenn man fich big dahin ver 
fest: - Die Methodenfucht, die Nachahmung 

es Mathematifers, der auf einer wohlgebahn. 
ten Straffe ſicher fortfchreitet, - auf dem fchlüpfs 
rigen Boden der Metaphyſik hat eine Dienge fol 


cher Fehleritte veranlaßt, die man befländig dor 


Augen fieht, und doch ift wenig Hofnung, daß 
man dadurch getvarnet, und behutfamer:zu ſeyn/ 


lernen werde. Dieſe Methode iſt es allein, 


Kraft welcher ich einige Aufklaͤrungen Hoffe, die⸗ 
ih vergeblich bey andern gefucht habe; Denn 
was die fchmeichelhafte Vorftellung anlangt, die 
man fi) macht, daß man durd) gröffere Scharfs 
finnigfeit es beffer als andre treffen werde, fo 
verfieht man wohl, daß jederzeit alle fo geredeg 
haben, die ung aus einem fremden Irrthum in 
den ihrigen haben ziehen wollen. Ä | 


—  F J 


Determination von irgend einem 


| Dinge © — 
Dieſer Satz ſcheint ſeltſam und widerſinnig⸗ 


allein er iſt ungezmeifelt gewiß: . Nehmet ein 
Subject ,. welches ihre wollt z. E. den Julius Cäs 


far. Faſſet alle feine erdenfliche Prädıcate, felbfE 


bie der Zeit und des Orts nidye ausgenommen; 


in ihm zufammen, fo werdet ihr bald begreifen; 


daß er mit allen diefen Beſtimmungen eriftiren, 
vder auch Nicht exiſtiren kann. Das Weſen, 
welches dieſer Welt und dieſem Helden in . 
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ben das Daſeyn gab, konnte alle dieſe Praͤdi⸗ 


cate, nicht ein einiges ausgenommen, erkennen, 
und ihn doch als ein blos moͤgliches Ding anſehen, 
das ſeinen Rathſchlus ausgenommen, nicht exi⸗ 
ſtirt. Wer kann in Abrede ziehen, dag Millio⸗ 
nen von Dingen, die wirklich nicht da ſeyn, nach 
allen Praͤdicaten, die fie enthalten würden, wenn 
fie eriftirten, bloß möglicd) fenn ; daß in der Vor⸗ 
ftellung,. die dag hoͤchſte Wefen von ihnen hat, 
nicht eine einzige ermangele, obgleich das Das 
ſeyn nicht mit darunter ift, denn es erkennet fie 
nur. als möglihe Dinge Es kann alſo ‚nicht 
ſtatt finden, daß, wenn fie. exiſtiren, fie ein Praͤ⸗ 
icat mehr enthielten, denn bey der Möglichfeit 
eines. Dinges nach feiner durchgaͤngigen Beſtim⸗ 
miung kann gar fein Prädicat fehlen. Und. wenn 
es Gott gefallen hätte, eine andere Reihe der 
Dinge, eine andere Welt zu fhaffen, fo würde. - 
fie mit allen den Beftimmungen und feinen mehr 
eriftiet haben, die er an ihr doch erfennet, ob 
fie gleich blos möglich if. Ä — 
Gleichwohl bedienet man ſich des Ausdruds 
"som Daſeyn als eines Praͤdicats, und man kann 
dieſes auch ſicher und ohne beſorgliche JIrrthuͤ⸗ 
mer thun, fo lange man es nicht daraͤuf ausſetzt, 
das Daſeyn aus: blos moͤglichen Begriffen herlei-⸗ 
gen zu wollen, wie man zu thun pflegt, wenn 


} 


mat die abſolut norhwendige Eriftenz bemeifen . 


will. Denn alsdenn fucht man umionft unter 
den Prädicdten eines ſolſhen möglichen Aejend, _ 
das Daſeyn findet ſich gewiß nicht darunter. Es 
iſt aber das Daſeyn in den Faͤllen, da es im 
gemeinen Redegebrauch als «in Praͤdicat vor⸗ 
dmmt / nicht fo wohl ein Praͤdicat von dem Dinge 
ſelbſt, als vielmehr von dem Gedanfen, den man 
| da⸗ 
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"davon hat. 3. E. dem Seeeinhorn kommt die 
Exiſtenz zu, dem Landeinhorn nicht. Es will . 
dieſes nichts Anders fagen, als die Vorſtellung 
des Seeeinhorng, ift ein Erfahrungäßegriff, das 
if, die Worftellung eines eriftirenden Dinges. 
- »Daher man auch, um die Nichtigkeit dieſes Sa⸗ 
es von dem Daſeyn einer ſolchen Sache darzus 
thun, nicht in dem Begriffe des Subjects fucht, 
denn da findet man nur Prädicate der Möglich 
feit, fondern in dem Urfprunge der Erfenntnig, 
die id) davon habe. Ich habe, fagt man, es 
geſehen, oder von denen vernommen, die eg ges 
fehen haben. Es ift daher fein völlig richtigen _ 


Ausdruck zu fagen: Ein Seeeinhorn if ein erie 


ftirend Thier, fondern umgefehrt, einem gewiſe 
fen eriftirenden Seethiere kommen die Prädicate. 
zu, die ich an einem Einhorn zufammen gedenfe,, 
Nicht: regelmäßige Sechsecke extſtiren in der 
Natur, fondern gemwiffe Dinge in der Natur, 
wie den Bienen Zellen, oder. dem Bergceryſtall 
fommen die Prädicate zu, die in einem Sechsecke 
beyfammen gedacht werden. ine jede menfchs 
liche Sprache hat von den Zufälligfeiten ihres 
Urſprungs, einige nicht zu ändernde Unrichtigfeis 
ten, und es würde grüblerifch und unnüge feyn, . 
wo in dem gemöhnlidhen Gebrauche gar feine - 
Misdeutungen daraus erfolgen fönnen, anihe 
zu fünfteln und einzufchränfen, genug, daß in 
den feltnern Fällen einer höher gefteigerten Be⸗ 
trachtung , wo es nöthig iſt, diefe-Unterfcheiduns 
gen beygefügt werden. Man wird von dem hier 
angeführten nur allererft zureichend urtheilen. 
Eönnen,. wenn man das folgende wird gelefen 


haben. 


2 | 2. Das 


! 
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D as Daſeyn ift die abſolute Pofition ei⸗ 
Res Dinges, und unterfcheidet fich dadurch 
auch von jeglichen "Pradicate, welches als 
ein ſolches jederzeit: blos beziehungsweiſe 
auf ein ander Ding geſetzt wird. 


Der Begriff der Poſition oder Setzung iſt 
voͤllig einfach, und mit dem vom Seyn uͤberhaupt 
einerley. Nun kann etwas als blos beziehungs⸗ 
weiſe geſetzt, oder beſſer blog die. Beziehung 
(reſpectus logicus von etwas als einem Merks 
mal zu einem Dinge gedacht werden, und denn 
iſt dag Seyn, das ift die Pofition dieſer Bezies 
‚Hung nichts als der Nerbindungsbeatiff in einem 
Urtheile. Wird nicht blos diefe Beziehung, fons ı 
dern die Sache an und vor fich felbfi gefetzt bes 

trachtet, fo ift diefes Seyn fo viel ald Dafeyn. 


So einfach it diefer Begriff; daß man nichts 
zu feiner Ausmicfelung fagen kann, ale nur die 
Behutfamfeit anzumerfen, daß er nicht mit den 
Berhältniffen, die die Dinge zu ihrem Dkerfmale 
haben, verwechfelt werde. | 


. - Nenn man einfieht, daß unfere gefammte Er. 
kenntnis fich doch zulegt in-uneuflöglichen Begri 
fen endige, fo begreift man auch, daß es einige 
. geben werde, die beynahe unauflöstich ſeyn, dag 

iſt, wo die Merfmale nur fehr menig flärer und - 
einfacher ſeyn, als die Sache ſelbſt. Dieſes ift 
der Fall bey unferer Erklärung von der Erifteng, 
j Ich geſtehe gerne, dag durch dieſelbe der Be 
griff des Exrklärten nur in einem fehr — 
— | 2 Ä sade 
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Grade deutlich werde, ‚Allein die Natur des 
Gegenſtandes in Beziehung auf- die Vermögen 
unferes Verfiandes verftattet auch feinen hoͤhern 
Grad. 


Menn ich fage, Gott ift allmaͤchtig, fo wird 
nur diefe logiſche Beziehung zwiſchen Gott und 
der Allmacht gedacht, da das lettere ein Merk 
mal des erftern iſt. Weiter wird hier nichts ges 
fest. Ob Gott fey, das ift, abjolute geſetzt ſey 
oder eriftire,; das iſt darin gar nicht enthalten. 
Daher auch dieſes Senn ganz richtig Telbit bey 
denen Beziehungen gebraucht wird, die Undinge 
‚gegen einahder haben. 3. €. der Gott des 
Spinoza ift unaufhörlichen Veränderungen us 
terworfen. 


Henn ich mir vorftelle. Gott fpreche über 
eine mögliche Welt fein allmächtiges Werde, 
‚fo ertheilet er dem in feinem Verſtande vorges 
“ ftellten Ganzen feine neue Beftimmungen, er ſehet 
Nnicht ein neues Prädicat hinzu, fondern er feget 
dieſe Reihe der Dinge, in welcher alles fonft 
nur beziehungsweiſe auf diefes Ganze geſetzt 
war, mit allen Prädicaten abfelute oder ſchlecht⸗ 
hin. Die Beziehungen aller Prädicare zu ihren 
Eubjecten, bezeichnen niemalg etwas eriftirendeg, 
Das Subject müßte denn ſchon als eriftirend vor, _ 
aus gnefeßt werden. Gott ift allmächtig, muß 
ein wahrer Satz auch in dem Urtheil desſemgen 
bleiben, der deſſen Dafeyn nicht erfennet, wenn 
er mich nur wohl verfteht, wie ich den Begriff 
Gottes nehme. Allein fein Dafeyn muß unmits ° 
'telbar zu der Urt gehören, mie fein Begriff ges 


fest wird, denn in den Prädicaten felber mirb 


es nicht gefunden. Und wenn nicht ſchon daß 
Gubject als eriftivend — geſetzt iſt, ſo ur 
a. .E2 £ 
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ed ben jeglichem Prädicate unbeimmt, ob es zu 


einem eriftirenden oder, blog möglichen Subiect 


gehöre. Das Dafeyn kann daher jelber Fein 
N rädicat ſeyn. Sage ich, Bott ıfl ein eriftirend 


Ding, fo fcheint.es ale wenn ich die Beziehung 


eines Prädicats zum Subjecte ausdrückte. Allein 
es liegt auch eine Ungichtigfeit in diefem Aus— 


deu. Genau gefagt,-follte e8 Beiffen: Etwas 
exiſtirendes ift Gott, das if, einem eriftirenden 


Dinge fommen diejenigen Praͤdicate zu, die mir 


zufammen genommen durch den Ausdruck, Gott, 


bezeichnen. Dieſe Prädicate find beziebunge» ° 


weile auf tiefes Subject gefegt, allein dag Ding 
ſelber fammt allen Prädicaten ift ſchlechthin geſetzt. 


t 


| Ich beforge durch zu meitläuftige Erläuterung 
einer fo einfachen Idee unvernemlich zu werden. 


Ich könnte auch noch befürchten die Zärtlichkeit 
derer, die vornemlich Über Trockenheit klagen, 


J 


zu beleidigen. Allein, ohne dieſen Tadel vor 


etwas geringes zu halten, muß ich mir diesmal 


hiezu Erlaubnig ausbitten. Denn ob ih ſchoh 
an ‚der überfeinen Weisheit dererjenigen, weiche 


ſichere und brauchbare Begriffe in ihrer logifchen 


Scchmelzkuͤche fo lange übertreiben, abziehen und 


verfemern, bis fie in Dämpfen und flüchtigen 
Salzen verrauchen, ſo wenig Gefchmack als jes 
mand anders finde, fo ift der Gegenftand der 
Betrachtung, den ich vor mir babe, - doch von 
der Art, daß man entiveder gänzlich es aufgeben 


muß, eine demonftrativiihe Gemwißheit davom': 


jemals zu erlangen, oder eg fi) muß gefallen 
— feine Begriffe bis in dieſe Atomen aufzu⸗ 
viel. | . 


| 3. Kann 
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Kann ich wohl ſagen, daß im Daſeyn 
mehr als in der bloßen Moͤglichkeit ſey? 


a 


Dieſe Frage zu beantworten, merfe ich nur, 
zuvor an, daß man unterſcheiden müffe, was 
da geſetzt fen, und mie es geſetzt ſey. Was das 
erſtere anlanget, ſo iſt in einem wirklichen Dinge 


nicht mehr geſetzt, als in einem blos moͤglichen, 


denn alle Beſtimmungen und Praͤdicate des wirk⸗ 
lichen, fönnen aud) bey der. bloßen Möglichkeit 
deffelben angefröffen werden, aber dag letztere 
betreffend ,.. fo iſt allerdings durch die Wirklich- 
feit, mebr geſetzt. Denn frage ich, mie iſt alle 
dieſes bey der bloßen Möglichkeit geſetzt, fo werde 
ich-inne, es geſchehe nur beziehungsmeife auf 
Das Ding felber, d. i., menn ein Triangel ift, 
fo find drey Seiten, ein beichloffener Raum, drey 
Winkel, 8, ſ. 1. oder beffer die Beziehungen die— 
‚fer Beſtimmungen zu einem ſolchen Etwas, mie 
ein Triangel ift , ift blos gefegt, aber exiſtirt er, 
ſo ift alles diefes abfolute, d. i. die Sache ſelbſt 
zuſammt diefen Beziehungen, mithin mehr ger 
feßt. Um daher in einer fo ſubtilen Vorſtellung 
‚alles zufammen zu faffen, was die Verwirrung 
verhüten fann, fo fage: in einem Exiſtirenden 
‚wird nichts mehr geſetzt als in einem blos Mög: 
lichen, (denn alsdenn iſt die Rede von den Yräs 
dicaten defjelben,) allein dur ch etwas exiſtiren⸗ 
des wird mehr gelebt, als Durch ein blos Moͤg— 
liches, denn. dieſes geher auch auf abiolute Poſi— 
‚tion der Sache ſelbſt. So gar.ift in der bloßen 
. Möglichkeit, nicht ‚die Sache ſelbſt, ſondern es 
find bloße. Beziehungen von Etwas zu Etwas 
nach dem Gabe des Idrnſeckat geſehzt, 
kn #0 e 
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ed. bleibt feſt, daß das Dafeyn. eigentlich aar 
fein Prädicat von irgend einem Dinge ſey. Ob⸗ 
gleich meine Abſicht hier gar nicht iff, mit Wis 
beriegungen mich einzulaffen, und meiner Meys 
nung nach, menn ein Verfaffer mit. vorurtheils 
freyer Denkungsart anderer Gedanken gelefen, 


und durch damit verfnüpftes Nachdenfen fie fich 
eigen gemacht hat, das Urtheil über feine neue 


und abweichenden Lehrſaͤtze ziemlich ficher dem Ler 


fer überlaffen kann, fo will ich doch nur mit we⸗ 


nig Worten darauf führen. | 
Die Wolfifche Erklärung des Daſeyns, daß 


es eine Ergänzung der Möglichkeit fey, ift offen« 


bar fehr unbeftimmt. Wenn man nicht ſchon 
vorher weis, was über die Möglichkeit in einem 
Dinge kann gedacht werden, fo wird man es 
durch dieſe Erflärung nicht lernen. Baum. 
garten führt die durchgängige innere Beſtim⸗ 
mung, in fo fern fie dagjenige ergänzet, was 
durch die im Mefen liegenden oder daraus flieſ⸗ 
ſenden Praͤdicate unbeſtimmt gelaſſen iſt, als das⸗ 


jenige an, was im Daſeyn mehr, als in der 


bloßen Moͤglichkeit iſt; allein wir Haben ſchon ges 
ſehen, daß in der Verbindung eines Dinges mit 
allen erdenklichen Prädicaten niemals ein Unter 
ſchied deſſelben von einem blos Möglichen liege. 
Ueberdem’Fann der Cats: daß ein möglich Ding, 
als ein ſolches betrachtet, in Anſehung vieler 
Praͤdicate unbeſtimmt fry, wenn er fo nach dem 
Buchſtaben genommen mird, eine große Unrich⸗ 
tigkeit veranlaffen. Denn die Negel der Aus, 
ſchließung eines mirtlern zwiſchen zwey miders 
ſprechend entgegen gefenten, verbieten diefeg, 
und eg ift daher 5. E, ein Menich, der nicht eine 
gewiße Statur, Zeit, Alter, Ort u. d. g. hätte, 
. © u uns. 
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unmöglih. -Man muß ihn vielmehr in biefem 
Einne niehmen : dur) die an einem- Dinge zur 
fammengedachten Prädicate, find viele andere gang 
und gar nicht beftimmt, fo wie durch Dasjenige, 
was in dem Begriff eines Menſchen, als eines 
folchen jufammengenommen ift, in Anfehung der 
befondern Merfmale des Alters, Orts us f. w. 
nichts auggemacht wird. Uber. diefe Art der 
Urbeftinmtheit, iſt alsdenn eben ‚fo wohl bey ei» 
nem exiſtirenden, als bey einem blos möglichen 
“ Dinge anzutreffen, weswegen diefe!be zu feinem 

-Unterfchiede beyder kann gebraucht werden. . Der 
berühmte Cruſius rechnet das Irgendwo und 
AIrgendwenn zu den untrüglichen Beſtimmungen 
des Daſeyns. Allein, ohne uns in die Prüfung 
des Satzes felber: daß alles, was da ift, it» 
gendwo oder irgendwenn ſeyn müffe, einzulaffen, 
‚fo gehören diefe Prädicate noch immer aud) zu _ 
‚blos möglichen Dingen. Denn fo fünnte an man» -⸗· 
hen beſtimmten Orten, mancher Menfch zu eis 
‚ner gewiſſen Zeit, exiftiven, deſſen alle Beſtim⸗ 

mungen der Allwiffende, fo wie fie ihm beywoh⸗ 
nen würden, wenn er eriftirte, wohl fennet, 
-und der gleichwohl wirklich nicht da ift; und 
‚der ewige Jude Ahas verus nah allen Län 
dern, die.er durchwandern, ‚oder allen Zeiten, 
die er durchleben fol, iſt obne Zweifel ein mögs . 
‚licher Menſch. Man. wird. dod) hoffentlich nicht 
fodern, Daß dag Irgendwo und Irgendwenn, 


nur denn ein zuceichend Merkmal des Daſeyns 


„sey, wenn dag Ding wirklich da oder alsdenn if, 
denn da wuͤrde man fodern, daß dasjenige (don 
„eingeräumet werde, mag man fih anheifhig 
‚macht, durch ein taugliches Merkmal von felber 
kenntlich zu machen, 
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Zweyte Betrachtung: 
Bon der innern Möglichkeit, in fo fern 
| fie ein Dafeyn vorausfeget, 
\ J 1. | 


Noͤthige Unterſcheidung bey dem Begriffe 
der Möglichkeit. 


les, mas in ſich ſelbſt widerſprechend iſt, iſt 
innerlich unmoͤglich. Dieſes iſt ein wahrer Satz, 
wenn man ed gleich dahin geſtellt ſeyn laͤſſet, daß 
es eine wahre Erflärung je9. Bey diefem Wies 
derfpruche aber ift Flar, daß Etwas mit Etwas 
im logiſchen Widerftreit ftehen müfle, das iff, 
dasjenige verneinen müffe, mas in eben demfels. 
ben zugleich bejahet if. Selbft nady dem Herrn 
‚Erufiug, der diefen Streit nicht blos in 
. einem innern Widerfpruche feet, fondern bes 
Hauptet, daß er überhaupt durch den Verſtand 
nach einem ihm natürlichen Geſetze wahrgenom⸗ 
men werde, ift im IInmöglichen allemal eine Vers 
fnüpfung nicht Etwas, was gefeht, und Etwas, 
wodurch es zugleich aufgehoben wird“ Dieſe 
Kepupnanz nenne ich das Formale der Undenk 
- lichkeit oder Unmöglichkeit; das Materiale, was 
hiebey gegeben ift, und welches in ſolchem Streite 
ſtehet, ift an fich felber etwas und kann gedacht 
‚werden. “Ein Triangel, der vierecfiche wäre, 
iſt fchlechterdings unmoͤglich. Indeſſen ift gleich⸗ 
wohl ein Triangel, imgleichen etwas viereckigtes 
an ſich ſelber Etwas. Dieſe Unmoͤglichkeit berus 
het lediglich auf logiſchen Beziehungen von eis 
nem Denflichen zum andern, da eins nur — 
— | ein 


“ — 


J 


669 


sein Merkmal des andern ſeyn kann. Eben ſo 
muß in jeder Moͤglichkeit das Etwas, mag ge- 


‚dacht wird, und denn die Uebereinſtimmung des—⸗ 


'jenigen, was in ihm zugleich gedacht wird, mit 
‚dem Sage des Widerſpruchs, unterfchieden ters 
ben. Ein Teiangel, der einen rechten Winfel 
‚bat, if an ſich felber möglih. Dev Triangel 


fowohl, als die rechten Winfel find Die Data 


‚oder. das Materiale in dieſem Möglichen, die 
Uebereinſtimmung aber des einen mit dem andern 
- nad), dem Sate des Widerſpruchs find das For⸗ 
male der Möslichkeit. Sich werde diefe letztere 


auch das logifche in der Möglichkeit nennen, weil 


Die Vergleichung der Prädicate mit ihren Subjes 
cten nach der Diegel der Wahrheit nidts anders" . 


als eine logifche Beziehung ift, das Etwas oder 


‚was. in dieſer Uebrreinſtimmung flieht, wird bies 
„teilen dag Meale ver Möglichkeit heiſſen. Uebri⸗ 
gens bemerfe ich, daß hier jederzeit von Feiner 
andern Möglichfeit oder. Unmöglichkeit, als der 
innern oder. fchlechterdings und abfolute fo ges 
nannten die Rede ſeyn wird. 


“ 2, 


Die innere Moͤglichkeit aller Dinge ſetzt 


irgend ein Daſeyn voraus. 


| = Es ift aus dem anjekt angeführten deutlich 


zu erfehen, dag die Möglichfeit wegfalle, nicht 


- allein, wenn ein innerer Widerſpruch als dag 
logiſche der Unmöglichkeit anzutreffen, fondern 


auch, wenn fein Materiale, Fein Datum zu dens 
‘fen, da iſt. Denn alsdenn ift nichts Denflicheg 


“gegeben, alles Mögliche aber ift efwas, mag 
gedacht werden kann , — dem die logiſche Be⸗ 


5 zie⸗ 


7 


< ‚170 
—*9 gemaͤs dem Satze des Widerſpruchs 
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Wenn nun alles Dafeyn "aufgehoben wird, 
fo iſt nichts ſchlechthin gefeßt, es ift überhaupt 
gar nichts gegeben, fein Materiale zu irgend ets 
was Denklichem, und alle Möglichkeit fällt gaͤnz⸗ 
lich wen. Es iſt zwar kein innerer Widerſpruch 
in der Verneinung aller Exiſtenz. Denn da hies 
zu erfordert würde, daß etwas gefegt und zus 
gleich aufgehoben werden müßse, bier aber übers 
all nichts gefegt ift, fo ann man frenlich nicht, 
fagen, daß diefe Aufhebung einen innern Wis 
derſpruch enthalte. Allein, daß irgend eine 
"Möglichkeit fen und doch aar nichts Wirkliches, 
das widerfpricht fih, weil, wenn nichts exiſtirt, 
auch nichts gegeben ift, Das da denklich wäre, 
und nam ſich felbft ‚miderffreitet, men Man 
gleichwohl will, daß etwas moͤglich ſey. Wie 
haben in der Zergliederung des Begrifs vom 

Daſeyn verſtanden, daß das Senn oder ſchlecht⸗ 
hingeſetzt fſeyn, wenn man dieſe Worte daf 
nicht braucht, logifche Beziehungen der Praͤ 
cate zu Subjecten auszudruͤcken, so genau eis 
nerley mit dem Daſeyn bedeute. Demnach zu \ 
fagen: es eriftirt nichts, heißt eben fo viel, als 
es iſt ganz uhd gar nichts; und eg miderfpricht - 
fich offenbar, deſſen — —— es 
9 etwas moͤglich. 


* 


3 


+ Es it fchlechterdings unmöglich daß gar 
nichts exiſtire. * 


Wodurch alle Moͤglichkeit überhaupt aufge 
— wird, das ‘ft ſchlechterdings a 
| enn 
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Denn dieſes find gleichbedeutende Ausdruͤcke. 
Nun wird erſtlich durch das, was ſich ſelbſt wi. 
derſpricht, das Formale aller Moͤglichkeit, nems 
lich die Uebereinſtimmung mit dem Satze des 
Widerſpruchs aufgehoben, daher iſt was in 
ſich felbft miderfprechend ift, ſchlechterdings un. 

möglich. Diefes iſt aber nicht der Fall, in dem 
wir die gänzliche Beraubung alle Daſeyns zu 
betrachten haben. Denn darin liegt, wie erwie⸗ 
fen ift, fein innerer MWiderfpruh, Mlein 1004 
durch dag Materiale und die Data zu allem Mög; 
lichen aufgehoben werden, dadurch wird “auch 
alle Möglichfert verneinet. Nun gefchreht diefeg 
durch die Aufhebung alles Daſeyns, alfo wenn 
alles Dafenn verneinet wird, To wird auch alfe 
Möglichkeit aufgehoben. Mithin iſt fchlechters 
dings unmöglich, daß gar nichts exiſtire. | 


Alle Möglichkeit ift in irgend etwas Wirk 
lichen gegeben, entweder in demfelben als 
eine Beſtimmung, oder durch daſſelbe 

| als eine Folge. 


Gs iſt von aller Moͤglichkeit insgeſammt, und 
von jeder infonderheit darzuthun, daß fie etwas 
Wirkliches, eg fen nuu ein Ding oder mehrere 
vorausſetze. Diele Beziehung aller Möglichkeit - 
"auf irgend ein Daſeyn Fann nun zwiefach ſeyn. 
. "Entweder das Mögliche ift nur denklich, in fo 
fern es felber roirflich ıft, und denn if: die Mögs 
lichkeit in dem Wirflichen, als eine Beftimmung 
gegeben; oder es iſt möglich, darum weil ertmag 
- anders wirklich Hbf, de I. feine innere — 


— 
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ift ala eine Folge durch ein ander Dafenn gege⸗ 

ben. Die erläuternden Beyfpiele fönnen noch nicht 

fuͤglich bier herbey geidaft werden, Die Narur - 

desjenigen Subiects, welches dag einzige iſt, dag 

Ä zu einem Beyſpiele in dieſer Berrächtung dienen 

kann, fol allererft erwogen merden.. Indeſſen 

bemerke ih nur noch, daß ich dasjenige Wırfliche, 

Durch weiches al8 einen Grund die innere Mögs 

lichfeit anderer gegeben ift, den eriten Neal 

Grund diefer abfoluten Mönlichkeit nennen mer; 

de, fo wie der Sat des Widerfpruchg der erfte 

logifche Grund derjelben ift, weil in der Ueber— 

einfiommung mit ihm das Formale der Mögliche 

feit liegt, fo wie jenes die Data und dag Mate» 
riale im Denflichen liefert, SER 


Ich begreife wohl, daß Saͤtze von derjenigen 
Art, als in diefer Betrachtung vorgetragen wer⸗ 
Den, noch mancher Erläuterung beduftig ſeyn, 
um dasjenige Licht zu befommen, das zur Augenz 
fcheinlichfeit erfoderr wird. Indeſſen legt die ſo 
febr adgezogene Natur des Gegenftandes felbft 
' Waller Bemühung der größeren Aufklärung Hins 
derniffe,. fo mie die mikroskopiſchen Kunftguiffe 
des Seheng mar das Bild des Gegenitandes big 
zur Unterſcheidung fehr Fleiner Theile erweitern, 
: aber auch in demfelben Maaße die Helligkeit und 
. Leohaftigkeit des Eindrucks vermindern. Gleich⸗ 
wohl will ich fo viel als id) vermag den Gedans 
fen, von dem ſelbſt bey der inneren Möglichkeit 
jederzeit zum Grunde liegenden Dafeyn, in eine 
etwas größere Nahheif zu den gemeinern Degrifs , 

fen eines gefunden Verfiandes zu bringen fuchen. 


- Sr erfennet, daß ein feuriger Körper, eh 
liſtiger Menfch oder dergleichen etwas, ud 
| Ä a "' 
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‚find, und wenn ich nichts mehr als die innere 


Moͤglichkeit verlange, fo werhet ihr gar nicht noͤ⸗ 
tbig finden, daß ein Körper oder euer u. f. m. 
als die Data hiezu eriftiren müffen, denn fie ind 
einmahl denflich, und das ift genug: Die Zu; 
fimmung aber des Praͤdicats feurig mit dem 
Subjecte Körper ‚nady dein Grunde des Wider 
ſpruchs liegt in diefen Begriffen felber, fie mögen 
wirfiiche oder blos möglihe Dinge feyn. Ich 


“räume aud) ein, daß weder Körper noch Fever 


wirkliche Dinge feyn dürfen, und gleichwohl ein 
feuriger Körper innerlich möglich ſey. Allein ich 


‘ fabre fort zu fragen, iſt denn ein Körper ſelber 


an fih möglih? Ihr werdet‘ mir, mweil ihr Ai 
euch nicht auf Erfahrung berufen müffet, die Data 
zu feiner Moͤglichkeit, nemlich Ausdehnung‘, Uns 
Durchdringlichfeit, Kraft und mer weiß mag mehr, 


herzaͤhlen und dazu fegen, daß darın fein innes 


rer Miderftreit ſey. Ich raume noch alleg ein, 


‚allein ihr mußt mir Mechenfchaft neben, weswe⸗ 


gen ihr den Begriff der oo. alsem Das 
tum fo gerade anzunehmen, Recht habt, denn 
gefeist, er bedente nichts, fo ift eure Davor aus— 
gegebene Möglichfeit des Körpers em Blendwerk. 


Es wäre auch fehr unrichtig, ſich auf die Er⸗ 


fahrung wegen dieſes Dati zu berufen, denn es 
iſt jetzt eben die Frage, ob eine innere Moͤglich⸗ 
feit des feurigen Koͤrpers ftatt findet, wenn gleich 
gar nichts eriftirt. Geſetzt daß ihr anietzt nicht 

mehr den Begriff der Ausdehnung in eınfacere 
Data, zerfällen fünnt, um anzuzeigen, daß in 
ihm nichts miderftreitendes ſey mie ihr denn noth⸗ 
wendig zuletzt auf etwas, defien Möglichkeit nicht 
jergliedert werden fann,- fonmen must, fo iſt 
alsdenn hier die Frage, ob Kaum over Ausdeh⸗ 


| nung. leere Wörter find, oder ob fie etwas bes 
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‚zeichnen. : Der Mangel des Widerſpruchs macht 
es hier nicht aus; ein leeres Wort bezeichnet nie⸗ 
mals etwas widerfprechendes. Menn nicht der 
Raum exiſtirt, oder wenigſtens durch etwas exi⸗ 
ſtirendem gegeben iſt als eine Folge, fo bedeu- 
det das Wort Raum gar nichts. So lange ihr 
noch die Möglichkeiten durd, den Sat des Wis, 
derfpruchs bewaͤhret, fo faſſet ihr euch auf dass 
jenige, was euch in dem Dinge denfliches gege⸗ 
ben ift, und betrachtet nur die Verknuͤpfung 
nach diefer logifchen Regel, aber am Ende, wenn. 
ihr bevenfet, twie euch denn dieſes geneben fen | 
fönnt ihr euch nimmer worauf andere, ale ae 
ein Dafeyn berufen. Ä 


Allein wir mollen den Fortgang diefer Ber 
trachtungen abwarten. Die Anwendung felber 
wird einen. Begriff faßlicher machen, den, ohne 
fich felbft zu überfleigen, man faum vor ſich 
‚allein deutlich machen fann, meil er von dem 
erften,, was beym Denklichen zum Grunde lieg; 
er handel f 


— 
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Dritte Betrachtung. 
Bon. dem fehlechterdings nothwendigen 
J Daſeyn. 


1. 


Begriff der abſolut nothwendigen Exiſtenz 


uͤberhaupt. F 


| — — nothwendig iſt, deſſen Ge⸗ 


— 


gentheil an ſich ſelbſt unmoͤglich iſt. Dieſes iſt 
eine ungezweifelt richtige Nominal s Erklärung. 
Wenn ich aber frage: worauf fommt es dennan, 
damit das Nichtfeyn eines Dinges, ſchlechterdings 
unmöglich fen? fo ift dag was ich fuche, die 


Mealerflärung, die ung allen zu unferm Zwecke 


etwas nugen kann. Alle unfere Begriffe von der 
inneren Norhmwendigfeit; in den Eigenſchaften 
möglicher. Dinge, von twelcher Art fie auch feyn 
mögen, laufen darauf hinaus, daß das Gegen; 
theil fich felber widerfpricht. Alleii. mern es auf 
eine ſchlechterdings nothwendige Criftenz ankommt, 
fo würde man mit ſchlechtem Erfolg, durch dag 


naͤmliche Merfmal, bey ihr etwas zu verftehen 


fuchen. Das Daſeyn ift gar fein Prädicat, und 
die Aufhebung des Dafeyng feine Verneinung eis 
nes Prädicats., wodurch etwas in einem Dinge 
follte aufgehoben werden, und ein innerer Wis 
derfpruch entitehen fünnen. Die Aufhebung: eis 


nes exiſtireuden Dinges, ift eine völlige Vernei- 


nung alles degjenigen, mas fchlechthin oder abſo⸗ 
Iute durch fein Daſeyn geſetzt würde: Die Logis 


ſchen Beziehungen zwiſchen dem Dinge als einem 


Möglihen und feinen Prädicaten, bleiben gleiche 


wohl. 
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‚wohl. Allein dieſe find ganz mas anders, ale 
die Pofition des Dinges zufammt_ feinen Nrädis 
caten ſchlechthin, als worin das Daſeyn befieht: 
Heninac) wird nicht eben daſſelbe, was in dem - 
Dinge gefeht wird, fordern mas anders durch 
das Nichtfeyn aufgehoben, und ift denmach Diers 
in niemals ein Widerſpruch. In der legten Be⸗ 


txrachtung dieſes Werks wird. alles dieſes in dem 


Falle, da man die abſolutnothwendige Eriſtenz 
wirklich vermennet hat, dur den Sag des Wis 
perfpruchg zu begreifen, durch eine klare Ente 
wickelung dieſer Untauglichkeit überzeugender ges 
macht worden, Man fann indeffen die Noth— 
wendigfeit in den Prädicaten blos möglicher Be⸗ 
griffe , Die logifche Nothwendigkeit nennen Allein 
diejenige, deren Hauptgrund ic) auffuche , nem⸗ 
lid) die des Daſeyns, iſt die abſolute Realnoth⸗ 
wendigkeit. Ich finde zuerſt daß was ich ſchlech⸗ 
terdings als nichts und unmoͤglich anfehen fol, 
das müffe alles denfliche vertilgen. Denn bliebe 

daben noch etwas zu denfen übrig, fo märe es 
nicht gänzlich undenklich / und ſchlechthin unmöglich. 


Wenn ich nun einen Augenblick nachdenke, 
weswwegen dasienige, was ſich widerſpricht ſchlech⸗ 
terdings nichts und unmoͤglich ſey, fo bemerke 
Ah: daß, weil dadurd der Sag des Wider⸗ 
ſpruchs, der letzte logiſche Grund alles denkli⸗ 
chen, aufgehoben · wird / alle Moͤglichkeit ver⸗ 
ſchwinde, und nichts dabey mehr zu denken ſey. 
Ich nehme daraus / alsbald ab, daß wenn ich al⸗ 
les Däfenn überhaupt. aufhebe, und hiedurch 
der legte Reals Grund alles. denflihen megfällt, 
gleichfalls alle Moͤglichkeit verſchwindet / und 
nichts mehr zu denken bleibt. Demnach kann 
etwas ſchiechterdings nothwendig ſeyn, entwe. 
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‘der wenn durch fein Gegentheil das Kormale als 
les Denflichen aufgehoben wird, das ift, wenn 
es ſich felbft miderfpricht,, oder audy, wenn fein 
Nichtieyn das Materiale zu allem Denflichen, 
und alle Data dazu aufhebt. Das erfte findet, 
wie geſagt, niemals beym Dafeyn ftatt, und weil 
fein drittes möglich ift, fo ift entweder der Bes 
griff von der ſchlechterdings nothwendigen Erifteng 
gar ein taͤuſchender und falfcher Begriff, oder es 
muß darin beruhen, daß das. Nichtieyn eines 
Dinges, zugleich die Verneinung von den Datig 
zu allen denflichen fey. Daß aber diefer Begriff 
nicht erdichter, fondern etwas wahrhaftes fen, 
erhellet auf folgende Art. / 


j 2 * 
Es exiſtirt ein ſchlechterdings nothwendi⸗ 
ges Weſen. 


Alle Moͤglichkeit ſetzet etwas wirkliches vor⸗ 
aus, worin und wodurch alles denkliche gegeben 
iſt. Demnach iſt eine gewiſſe Wirklichkeit, des 
zen Aufhebung ſelbſt alle innere Moͤglichkeit uͤber⸗ 
haupt aufheben würde. Dasjenige aber, deſſen 
Aufhebung oder Verneinung alle Moͤglichkeit ver⸗ 
tilgt, iſt ſchlechterdings nothwendig. Demnach 
exiſtirt etwas abſolut nothwendiger Weiſe. Big 
dahin erhellet, daß ein Daſeyn eines oder meh⸗ 
rerer Dinge ſelbſt aller Moͤglichkeit zum Grunde 
liege, und daß dieſes. Daſeyn an ſich ſelbſt noth⸗ 
wendig ſey. Man kann hieraus auch leichtlich 
den Begriff der Zufälligfeit abnehmen. Zufällig 
iſt nach der Worterklaͤrung, deſſen Gegentheil 
möglich ift. Um aber die Sacherflärung davon 
zu finden, fo muß man = folgende Er 
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fheiden. Im logiſchen Verſtande iff dasjenige 
als ein Prädicat, an einem Eubjecte zufällig, defs 


fen Gegentheil demfelben nicht widerſpricht. 3. €. 
Einem Triangel überhaupt ift e8 zufällig, daß er 


rechtminflicht ſey. Diefe Zufälligfeit finder ledig 


lich bey der Beziehung der Prädicate zu ihren 
Subjecten ſtatt, und leider, weil das Daſeyn 
fein Praͤdicat ift, auch nar feine Anwendung auf 


die Eriftenz. Dagegen ift im Kealverftande its - 


faͤllig, dasſenige defien Nichtieyn zu denken iſt, 
das iſt, deſſen Aufhebung nicht alles denkliche 
aufhebt. Wenn demnach die innere Moͤglichkeit 
je Dinge em gewiſſes Daſeyn nicht vorausſetzt, 
o iſt dieſes zufällig, meil fein Gegentheil die 


Moͤglichkeit niche aufhebt. Oder: Dasjenige . 


Dafeyn, wodurch nicht, das Materiale zu allem 
Denflihen gegeben ift, ohne welches alfo noch 
etwas zu beiten, das ift, möglich iſt, deſſen 
Gegentheil it im Realverſtande möglich, und 


das iſt in eben demfelben Verſtande auc zufällig. | 


, Br. a 
Das nothwendige Weſen ijt einig. 
Weil das nothwendige Weſen den letzten Res 
olgrund aller andern Möglichkeit enthält ,. fo wird 


ein jedes andere Ding-nur möglich. fepn, in fo 
fern. es durch ihn als einen Grund gegeben: ift. 


Demnach kann ein jedes andere Ding nur als 


eine Folge von ihm ftatt finden, und ift alſo als 


lex andern Dinge Möglichfeit und Dafepn, vor 


| ibm abhängend.. Etwas aber was felbft abhän. 
“gend ik, enthält nicht den legten Realgrund ak- 


ler Möglichfeit, und iſt demnach nicht schlechtere 


dinge 


J 


CHBEIT 
“Dinge nothwendig. Mithin koͤnnen nicht mehre⸗ 
re Dinge abſolut nothwendig ſeyn. 


Setzet A ſey ein nothwendiges Weſen, und 
B ein anderes. So iſt vermoͤge der Erklaͤrung, B 
nur in fo fern möglich, als es durch einen an- 
dern Grund A, als die Folge deffelben gegeben 
ist. Weil aber vermöge der —— B ſel⸗ 
ber nothwendig iſt, fo iſt feine. Möglichkeit in ihm 
als ein Praͤdicat, und nicht als eine Folge aus 
einem andern, und doch nur als eine Folge laut 
dem vorigen gegeben, welches ſich widerſpricht. 


| 4 | 
Das nothwendige Wefen ift einfach, 


Dasß kein Jufammengefetter aus viel Sub» 
ftanzen, ein fihlechterdings notbwendiges Wefen 
ſeyn fünne, erhellet auf folgende Art. Gebet 
es ſey nur eine feiner Theile ſchlechterdings noth⸗ 
mendig, fo find die andern nur indgefammt als. 
Folgen durch ihn möglich, und gehören nicht zu 
ihm als Nebentheile. Gedenfet euch, es wären 
mehrere oder alle nothwendig, fo miderfpriche 
dieſes der vorigen Nummer. Es bleibt demnach 
nichts übrig, als fie müffen ein jedes beſonders 
zufällig, alle aber zufammen fchlechterdings noth⸗ 
wendig eriftiren. Nun ift dieſes aber- unmöglich, 
weil ein Aggregat von Subftanzen nicht mehr 
Nothwendigkeit im Dafeyn haben fann, als des 
nen Theilen zufommt, und da diefen gar Feine 
zukommt, fondern ihre Eriftenz zufällig if, fo 
mürde auch die des Banzen zufällig feyn. : Wenn 
man ged ſich auf die Erklärung des noth⸗ 


wendigen Weſens berufen zu: koͤnnen, fü daß 
; M 2 . man 
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man fagte, in ſeglichem derer Theile waͤren die 
letzten Data einiger innern WMoͤglichteit, in allen 


zuſammen alles Mögliche gegeben, fd würde man. 


etwas ganz ungereimtes, nur auf eine verbors 
gene Art vorgeftellet haben. Denn wenn man 
ſich alsdenn die innere Möglichfeit ſo gedenket, 
daß einige koͤmen aufgehoben. werden, doch for 


daß übrigend, was durch die andern Theile. 
‘noch denkliches gegeben worden, bliebe, fo müßs 


‘te man ſi ch vorſtellen, es ſey an ſich moͤglich, 


| daß die innere ‚Möglichkeit verneinet oder auf. ' 


‚gehoben werde, - Es ift aber. nänzlich undenflich 
und mwideriprechend, daß etwas nichts ſey, und 
diefes will fo viel fagen: eine ilinere Möglich. 


feit aufheben,ist alle 8 Denfliche vertilgen, wors . 
aus erheller, DAT die Data zu jedem Denflichen 
in denjenigen Diuge müffen gegeben feyn, deffen 


Aufhebung auch dag Gegentheil afler Möglich. 


keit iſt, daß alfo was den legten rund von eis 


ner innern Möglichkeit enthält, ihn auch von als 
ler überhaupt enthalte, mithin diefer Grund nicht 
| in verſchiedenen Subſtanzen — * kdune. 


5. 
Das nochwenbige Weſen ift underduderlich 
und ewig. 


Weil ſelbſt ſeine eigene Moͤglichkeit, und je⸗ 
de andere dieſes Daſeyn vorausſetzt, ſo iſt keine 


andere Art der Exiſtenz deſſelben moͤglich, das 


heißt, es kann das nothwendige Weſen nicht auf 


vielerley Art exiſtiren. Nemlich alles was da iſt, 


iſt durchgängig beftimmt, da dieſes Wefen num 
lediglich darum möglich if, weil es eriftirt,. fo 
finder feine Moͤglichleit deſſelben ſtatt, — 
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fo fern es inder That da if; es iſt alſo auf 
feine andere Art möglich,, als wie es wirklich iſt. 
Demnach fan eg nicht anf andere Art beftimmt 
oder’ verändert merden. - Sein NWichtieyn- ift 
ſchlechterdiugs unmöglich, mithin auch fein Ur⸗ 
fprung und Untergang, demnach ift es ewig: 


6. | F 
Das nothwendige Weſen enthält die hoͤchſte 
Realitaͤt. Se 


- Da die Data zu -allee Möglichkeit in ibm an« 
zutreffen ſeyn müffen, entweder ald Beſtimmun⸗ 
gen deffelben, oder als Folgen, die durch ihn 
als den erfien Realgrund gegeben ſeyn, fo fieht 
man daß alle Mealität auf eine oder andere Art 
durch ihn begriffen ſey. Allein eben diefelbe Be⸗ 
fimmungen , durch die dieſes Weſen der Höchfte 
Grund ift. von anderer möglichen Realität, ſetzen 
in ihm ſelber den groͤſſeſten Grad realer Eigen» 
ſchaften, der. nur immer einem: Dinge beywoh—⸗ 
nen kann. Weil ein ſolches Weſen alſo dag Re— 
alſte unter allen Moͤglichen iſt, indem ſo gar alle 
andere nur durch daſſelbe möglich ſeyn, ſo iſt 
dieſes nicht ſo zu verſtehen, daß alle moͤgliche 
Realitaͤt zu ſeinen Beſtimmungen gehöre. Dies 
ſes iſt eine Vermengung der Begriffe, die bis da. 
hin ungemein geherrſcht hat. Man ertheilt alle 
Kealitäten Gott, oder dem nothwendigen Weſen 
ohne Unterſchied als Prädicate, ohne wahrguneh. 
men daß fie nimmermehr in einem einzigen Sub⸗ 
jecte als Beſtimmungen neben einander koͤnnen 
fiatt finden. ‚Die Undurchdringlichkeit der Köw: 
per, die Ausdehnung u..d. 9. Fönnen nicht Eis 
genſchaften — ſeyn / der da —— 
— 3 un 
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und Willen hat, Es it auch umfonft eine Aus⸗ 


flucht darin zu fachen, daß man die gedachten Bes 


ſchaſſenhejten nicht vor wahre Realitaͤt halte. Es 
iſt ohne allen Zweifel der Stoß eines Koͤrpers 
oder die Kraft des Zuſammenhanges etwas wahr⸗ 
haftig poſitives. Eben ſo iſt der Schmerz in den 
Empfindungen eines Geiſtes nimmermehr eine 
bloße Beraubung. Ein irriger Gedanke hat eine 
ſolche Vorſtellung dem Scheine nach geredhtfers 


tigt. E8. heißt Neälität und Realitaͤt widerſpre⸗ 
chen einander niemahle, weil beydes mahre Be» 


jahungen feyn; Demnach mideritreiten fie auch 
eitiander wicht in einem Subjecte. Ob ih nun 


gleich einräume, daß bier fein logifcher Wider« 


ftreit ſey, fo ift dadurch doch nicht Die Nealrepug« 
nanz gehoben. Dieſe findet jederzeit ftatt, wenn 
etwas als ein Grund die Folge von etwas an« 


dern duch eine reale Entgegenfegung vernichtigt. 


* 


Die Bewegungskraft eines Koͤrpers nach einer 
Direction, und die Tendenz mit gleichem Grade 
in entgegengefetster ftehen nicht im Widerſpruche. 


- ‚Sie find auch wirklich zugleich in einem Körper - 


möglich, . Aber eine vernichtigt-die Nealfolge aus 
der andern, und da fonft von jeder insbefondere 
die Folge eine wirkliche Bewegung ſeyn würde, 
fo iſt fie jegt von beyden zuſammen in einem Sub⸗ 
jecte O, das ift, die Folge von diefen entgegen. 
gefesten Bewegungsfräften ift die Rhe⸗ Die 
Ruhe aber if ohne Zweifel möglich, woraus 
man deny auch fieht, daß die Realrepugnanz ganz 
was anders fen als die logifche, oder der Wis 
derfpruch ; denn dag, was daraus folgt, iftfchleche _ 


terdings unmöglich." Nun kann aber. in dem ale 


lerrealiten Weſen feine Realrepugnanz oder pofitig 
ver Widerftreit feiner eigenen Beftimmungen feyn; 
weil die Folge davon eine Beraubung — 

gi E gel. 
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gel ſeyn würde, welches feiner hoͤchſten Realität 
widerfpricht, und da, mwenn- alle Realitäten in 
demfelben als Beſtimmungen lägen, ein folder. 

Widerſtreit entftehen müßte, fo koͤnnen fie nicht 
insgeſammt als Prädicate in ihm feyn, mithin 
tweil fie doch alle durch ihn gegeben feyn, fü wer⸗ 
den fie entrweder zu feinen Beſtimmungen oder 
Folgen gehören. — BE 


Es könnte auch beym erften Anblick ſcheinen 

zu folgen: daß, weil das nothwendige Weſen 

den- letzten Realgrund aller andern Möglichkeit 

enthält, in ıhm auch der Grund der Mängelund 
- Berneinungen derer Weſen der Dinge liegen 

müffe , welches, wen e8 zugelaffen würde, auch 
den Schluß veranlaffen dürfte, daß es felbit Re⸗ 
- gationen unter feinen Prädicaten haben müſſe, 
and nimmermehr nichts als Realitaͤt. Allein man 
richte nur feine Augen auf den einmal feſtgeſetz⸗ 
ten Begriff deffelben. In feinem Dafeyn ift Teis 
ne eigene Möglichfeit urfprünglic) gegeben. Das 
durch, daß es nun andere Möglichkeiten feyn, 1006 | 
von e8 den Nealgrund enthält, folgt nach dem 
Satze des Widerſpruchs, daß es nicht die Mög 
lichfeit des realiten Weſens felber, und daber 
foihe Möglichkeiten, welche Verneinungen und. 
Mängel enthalten feyn müffen. | | 


 Bemnad). beruhet die Möglichkeit alier ans 
-dern Dinge, in Anfehung defien, mas in ihnen 
veal ift, anf dem nothwendigen Weſen, "als eis 
nem Realgtunde, die Mängel aber, darauf; weil 
es andere Dinge und nicht das Urweſen felber 
find, als einem logiſchen Grunde. Die Möge \ 
Jichfeit des Körpers, in fo fern e8 Ausdehnung, 
Kräfte u. d- 9 ‚bat, ift in dem Oberſten aller 
oo. \ HM 4 m Me 
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Weſen gegruͤndet; in ſo ferne ihm die Kraft sw. 
denken gebricht, ſo liegt dieſe Verneinung in ihm: 


ſelbſt, nach dem Satz des Widerſpruchs. 


In der That ſind Verneinungen an ſich ſelbſt 
nicht Etwas, oder denklich, welches man ſich | 
leichtlich auf folgende Art faßlich machen Fann. 
Setzet nichts als Negationen, fo.ift gar nichts 
gegeben, und Fein Etwas, dag zu denfen wäre, 
DBerneinungen find alfo nur durd) die entgegenge⸗ 
festen Pofitionen denflich, oder vielmehr, es find 
Pofitionen möglich, die nicht die. größten feyn. 
Und hierin liegen fhon, nad) dem Sage der 
Sdendität die Verneinungen felber. Es fält 
auch leicht in Die Augen, daß alle den Mögliche, 
' Zeiten anderer Dinge beywohnende DVereiniguns 
gen, feinen Realgrund (teil fie nichts pofitiveg 
find) mithin lediglich einen logifchen Grund vors 

ausſetzen. 5 | 


Vierte Berrachtung. 
Beweisgrund zu einer Demonftration- des 


⸗ 


Daſeyns Gottes. 
re. | ! 
Das nothwendige Wefen ift ein Geil, 


E. iſt oben bewieſen, daß das nothwendige 
Weſen eine einfache Subſtanz fen, imgleichen, 
daß nicht. allein. alle andere Realitaͤt durch dafs 
felbe, als einen Grund gegeben fey, fondern audy 
die groͤſſeſt Mögliche, die in einem Weſen als 
Beſtimmung fann enthalten ‚feyn, ihm beywohne. 
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Nut-fönnen: verſchiedene Beweiſe "geführt wer⸗ 


den, daß hiezu auch die Eigenſchaften des Ver⸗ 
ſtandes und Willens gehören. Denn erſtlich / 


beydes iſt wahre Realitaͤt, und beydes kann mit 


der groͤſſeſt moͤglichen in einem Dinge beyſammen 


beſtehn, welches letztere man durch ein unmittel⸗ 


bares ürtheil des Perſtandes einzuraͤumen, ſich 
gedrungen ſieht, ob es zwar nicht fuͤglich zu der⸗ 
jenigen Deutlichkeit gebracht werden kann, welch 
logiſch vollfommene Beweiſe erfodern. 


Zweytens find die Eigenſchaften eines Gei⸗ 


ſtes, Verſtand und Willen, von der Art, daß 


wir uns keine Realitaͤt denken koͤnnen, die in 
Ermangelung derſelben, einem Weſen eine Er— 
ſetzung thun koͤnnte, welche dem Abgang derfel⸗ 
ben gleich waͤre. Und da dieſe Eigenſchaften 
alfo diejenigen find, welche der hoͤchſten Grade 


der Realitaͤt faͤhig ſeyn, gleihwohl aber unter. 


die möglichen gehören, fo müßte durch das noth⸗ 


mwendige Wefen, als: einen Grund, Verſtand 


und Wille, und alle Realität der geiftigen Nas 


tur an andern möglich. ſeyn, die gleichwohl ir 
ibm felbft nicht alg eine Beflimmung angetroffen 
wuͤrde. Es würde: demnach die Folge gröffer 


ſeyn als felbft der Grund. Denn! eg ift gewiß, 


daß, wenn das hoͤchſte Weſen nicht felbft Ber, 
fand und Willen hat, ein jedes andere, welches 
Durch ihn mit dieſen Eigenfchaften gefetst werde, 
ohnerachtet es abhängend ware, und mancherley 


andere Mängel, der Macht u: 1. w. hätte, gleiche - 


wohl in Anſehung diefer Eigenfihaften von des 
hoͤchſten Art jenem in Realität vorgehen müßte. 
Weil nun die Solge den Grund nicht übertreffen 
fann, fo müffen Si und Wille der noths 


* 
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wendigen einfachen Subſtanz als Eigenſchaften 
beywohnen, das iſt, ſie iſt ein Geiſt. 
Drittens, Ordnung, Schönheit, Vollkom⸗ 
menheit in allem, was moͤglich iſt, ſetzen ein 
Weſen voraus, in deſſen Eigenſchaften entweder 
dieſe Beziehungen gegruͤndet ſeyn, oder doch we⸗ 
digſtens durch welches Weſen die Dinge dieſen 
Beziehungen gemäß, als aus einem Hauptgrunde 
möglich finds - Nun ift Das nothwendige Weſen 
der binlängliche Nealgrund alles andern, was 
auſſet ihm moglich ift, folglich, wird in ihm au. 
Dieienige Eigenſchaft, durch welche diefen Bezie⸗ 
Hungen gemäs, alles auffer ihm wirklich werden 
Fann, ausutreffen ſeyn. Es fcheinet aber, daß, 
dee Grund der Auffern Möglichkeit, Der Ordnung, 
Ehduheir und Bollfommenheit nicht zureichend 
ift, wofern nicht ein dem Verſtande gemäfjer Wille 
porausgefeßt iſt. Alſo werden diefe Eigenfchafs 
ten den oberiten Weſen müffen bepgemeffen werden, . 


Jedermann erfennet, daß, ungeachtet aller 
runde der Herborbringung von Pflanzen und 
Baͤumen, dennoch regelmäßige Blumenſtuͤcke, 
Alleen, u. d. g. nur durch einen Verfiand, der 
fie entwirft, und durdy-einen Willen, der fie aus 
führt, möglich feyn. Alle Macht oder Hervor⸗ 
. beingungsfraft, imgleichen alle andere Data zur 
Moͤglichkeit ohne einen Verſtand, find unzulaͤng⸗ 

lich die Möglichkeit ſolcher Ordnung vollfiändig 
zu machen. —— 
Aus einem dieſer hier angeführten Gruͤnde, 

oder aus ihnen inggefammt, wird der Beweis, 
daß dag nothmendige Welen, Willen und Vers 
ſtand Haben, mithin ein Geift feyn müffe, herge⸗ 
ieitet werden koͤnnen. Ich begnuͤge mich blog, 
ae: | eo den 
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den Bewe isgrund vollftändig zu machen. - Meine 


Abſicht iſt nicht eine foͤrmliche Demouſtration 
darzulegen. er j 


” 


2. 
Gs iſt ein Gott. 


EGEs exiſtirt etwas fchlechterdings nothwendig. 
Dieſes ift einig in feinem Weſen, einfach in ſei⸗ 
ner Subftanz, ein Geift nad). feiner Natur, ewig 

in ſeiner Dauer, unveränderlich in. feiner Be: 
ſchaffenheit, allgenugfam in Anfehung alles Mög: 
lichen und Wirflichen. Es ift ein Gott. ch 
gebe Hier feine beftimmte Erklärung von dem Be. 
geiffe von Gott. Ach müfte diefes hun, wenn 
ich meinen Gegenftand ſyſtematiſch betrachten 
wollte. Was ich hier darlege, foll die Analyfe 
ſeyn, dadurd man fich zur förmlichen Lehrver⸗ 
faſſung tüchtig machen fan. Die Erklärung 
des Begrifs der Goitheit mag indeffen angeords 
net werden, mie man es ver gut finder, fo bin 
ich doch gewiß, daß dasjenige Mefen, befjen 
Daſeyn wie nur eben bemiefen haben, eben dass 
jenige göttliche Weſen fen, deffen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen man auf eine oder die andere Art in-die 


% 


fürzefte Benennung bringen wird. 


*— 3. 
I Anmerkung, 5 
Weil aus der dritten Betrachtung nichts mehr 
erheltet, als daß alle Realitaͤt, entweder in -dem 
nothwendigen Wefen als eine Beſtimmung, oder 
durch Daffelbe als einen Grund. muͤſſe gegeben 
| eyn, 


* 
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ſeyn / fo würde his dahin unentfchieden-bleiben; 


ob die Eigenfhaften. des Verftandes und Wil 
lens in dem oberften Wefen als ihm beywoh⸗ 


nende Peltimmungen anzutreffen feyn, oder blog 
durch) daffelbe an anderen-Dingen als Folgen an- 
zufehen wären. Wäre dag leftere, fo würde, 
ohnerachtet aller Vorzüge, die von diefem Urwe— 
fen aus der Zulänglichkeit, Einheit und Unab: 
hängigfeit feines Daſeyns als eines großen Grum 


des in die Augen leuchten, doch feine Natur de 
jenigen weit nachftehen, die man fid) denfen muß - 


wenn man. einen Gott denft. Denn felber ohne 
Erkenntniß und Entſchließung würde es ein blind»: 
lings nothweudiger Grundsanderer Dinge, und. 
fo gar anderer Geifter fen, und fid von dem 
ewigen Schickfale einiger Alten in nichts unter: 
fcheiden, als daß es begreiflicher befchrieben waͤre. 
Dies ift die Urſach, weswegen - in jeglichen. Lehr⸗ 
verfaſſung auf diefen Umftand befonders geſehen 
werden muß, und warum wir ihn nicht haben: 


aus den. Augen fegen fünnen. 


Ich habe in dem ganzen Zufammenbange aller . | 


bisher; vorgetragener zu meinem Beweiſe gehoͤri⸗ 


ger Gründe, nirgend des Ausdruds von Voll: 
fommenbeit gedacht. - Nicht als mern ich danıı 


hielte, alle Realität fey ſchon fo viel mie «alle! 
Vollkommenheit, oder auch die größte Zuſam⸗ 
menftimmung zu Einem mache fie aus. Ich habe 
wichtige Urfachen von diefem Urtheile vieler ans 


dern fehr abzugeben. Nachdem ich lange Zeit | 


über den Begrif der Vollfommenheit insgemein 
oder insbefondere: forgfältige Unterfuchungen an⸗ 
geftelle Habe, ſo bin ich belehrt worden, ‚daß im 
einer genauern Kenntnis derfelben überaus viel 
verborgen liege, was die Natur eines Geifted; 


vr — 


od 


unfer , 
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‚unfer eigen Gefühl, und felbft die erſten Begriffe 


der praftifchen Weltweisheit aufflären fann. 


Ich bin inne geworden, daß der Ausdruck 
der Vollkommenheit zwar in einigen Faͤllen, nach 


der Unſicherheit jeder Sprache Ausartungen von 


dem eigenthuͤmlichen Sinne leide, die ziemlich 


weit abweichen, daß er aber in der Bedeutung, 
darauf hauptſaͤchlich jedermann ſelbſt bey jenen 


Abirrungen acht hat, allemal eine Beziehung auf 


‚ein Weſen, welches Erkenntniß und Begierde 


bat, vorausſetze. Da es nun viel zu weitlaͤuf— 


tig geworden ſeyn würde, den Beweisgrund von 


Gott, und der ihm beywohnenden Kealität bis 
zu diefer Beziehung hindurch zu führen, ob es 
zwar vermöge deſſen, was zum Grunde liegt, 
gar wohl thunlich geweſen wäre, fo babe ich eg 
der Abficht diefer Blätter nicht gemaͤs befunden, 
durch die Herbenziehung diefes Begrifs, Anlag 
zu einer allzugroßen Weitläuftigfeit zu geben. 


4. 
Beſchluß. 
Ein jeder wird ſehr leicht nach dem wie ge⸗ 


dacht gefuͤhrten Beweiſe ſo offenbare Folgerun⸗ 
gen hinzufuͤgen koͤnnen, als da ſind: Ich, der 


ich denfe, bin Fein fo ſchlechterdings nothwendiges 
Weſen, denn ich bin nicht der Grund aller Neas 


lität, ich bin veränderlih: Kein ander Weſen, 
defien Nichtſeyn möglich iſt, das ift, deſſen Aufs 
hebung nicht zugleich alle Möglichkeit aufhebt, 


‚ fein veränderliches Ding oder in welchem Schran⸗ 


fen find, mithin and) nicht die Welt iſt von eis 
ner ſolchen Natur: Die⸗Welt iſt nit ein > 
⸗ * — den 


N lt 


Ci ) 


bens der Gottheit, weil in ihr Widerſtreit, Maͤn⸗ 


gel, Veraͤnderlichkeit, alles Gegentbeile der Bes 
fimmungen einee Gottheit angetroffen werden: 
Gott ift nicht die einige Subſtanz, die da eriftirk, 
und alle-andre find nur abhängend von ihm 
da u. f. w. 


Ich bemerfe hier nur noch folgendes. Dee 


Bemweiggrumd von dem Daſeyn Gotteg, den wie 


geben, ift lediglich darauf erbanet, weil etwag. 


möglich ift. Demnach ift er ein. Beweis, der 
vollfomfren a priori geführt werden fann. Es 
mwird weder meine Exiſtenz noch die von andern 
Geiftern, noch die von der förperlichen Welt 
vorausgefeßt. Er iſt in der That von dem ins 
nern Kennzeichen der abfoluten Nothmendigfeit 
bergenommen. Man erfennet auf dieſe Weife 
das Daſeyn dieſes Wefens aug demjenigen, was 
wirflih die abfolute Nothmendigfeit deffelben 
ausmacht, alſo recht genetiich. a 


- Me Beweiſe, die fonflen von den Wirfuns 
en diefes Weſens auf fein, als einer Urfach 
afeyn geführt werden möchten, gefeßt, daß fie 

auch fo ftrenge bemeifen möchten, als fie &8 nicht 


- 


hun, können doc) niemals die Natur diefer Noch. _ 


wendigfeit begreiflich machen. Bloß daraug, 
daß etwas fchlechterdings nothwendig exiſtirt, 
iſt es möglih, daß etwas eine erfte Urſach von 
andern fey, aber daraus, daß etwas eine erfte, 
das ift, unabhängige Urfach ift, folge nur, daß, 
wenn die Wirfungeh da find, fie auch eriftiren 
müffe, nicht aber, daß fie fchlechterdings noth⸗ 
wendigermeife da fey. at . 


Weil num. ferner aus dem angepriefnen Bey 


mweisgrunde erbellet, daß alle Weſen anderer: 


m 


Dinge 


— 
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- Difge und dag Reale aller Möglichkeit in dieſem 
einigen Weien gegründet fen, in welchem die 
groͤßten Grade des Verflandes und eines Willeng, 
der der größert moͤgliche Grund iſt, anzutreffen, 


und weil in einem folchen alles in der. Auperfe 


möglichen Uebereinfiimmung feyn muß, fo wird 
daraus fchon zum voraus abzunehmen feyn, daß, 
da .ein Wille jederzeit die innere Möglıchkeit. der 
Sache felbft vorausſetzt, der Grund der Möge / 
lichkeit, das iſt, das Weſen Gottes mit feinen 
illen-in der größefien Zufammenftimmung ſeyn 
werde, nicht ald wenn Gott durch feinen Willen 
der Grund der inneren Möglichkeit märe, forte 
dern teil eben diefelbe unendliche Natur, die die 
Deziehung eines Grundes auf alle Weſen der 
Dinge hat, zugleich die Beziehung der hoͤchſten 
Begierde auf Diedadurch gegebenen größeften Fols, 
gen bat, und die leßtere nur durd) die Voraus, _ 
fegung der erftern fruchtbar feyn fann. Denz 
nad) merden die Möglichfeiten der Dinge felbfk, 
die durch die göttliche Natur gegeben find, mit 


. feiner großen Begierde zufammenftinimen. In 


Diefer Zufammenftimmung aber befteht daß Gute 
und die Bollfommenheit. Und meıl fie mit einem 


uͤbereinſtimmen, fo wird felbft in den Möglichfeis 


ten der Dinge Einheit, Harmonie und Ordnung 
anzutreffen feyn. — | 


- Wenn wir aber, au durch eine reife Beur⸗ 
theilung der weſentlichen Eigenfchaften der Dinge, ' 
die uns. durch Erfahrung befannt merden , ſelbſt 
in den nothwendigen Beſtimmungen ihrer innern 
‚Möglichkeit eine Einheit im Mannigfaltigen und- 
Wohlgereimtheit in Dem Getrennien wahrneb. 
men, (o merden wir durch den Erkenntnißweg 
a polteriori auf ein siniges Principium alles Diogs 
— — AUlch⸗ 
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fichfeit zuruͤckſchließen fünnen, und ung zuletzt 
ben demielben Grundbegriffe des fchlechterdings 
nothwendigen Dafenng befinden, von dem mir 
durch den Weg a priori anfänglich ausgegangen 
waren. Nunmehr fell unfere Abſicht darauf ger 
richtet fenn,, zu leben, ob felbft in der inner 
Möglichkeit der Dinge, eine nothwendige Bezies 
hung auf Ordnung und Harmonie, und in die - 
ſem unermeflichen Mannigfaltigen Einheit anzus 
treffen fey, damit wir daraus urtheilen fünnen, 
ob die Wefen der Dinge felbft einen oberften ges 

meinfchäftlichen Grund: erfennen. | | 


Zweyte Abtheilung 

| von dem 

weitlaͤuftigen Nutzen, der dieſer Be⸗ 

weisart beſonders eigen iſt. 
Erſte Betrachtung. 


Worin aus der wahrgenommenen Einheit 
in den Weſen der Dinge auf das Daſeyn 
Gottes a poſteriori geſchloſſen wird. 


I, 


Die, Einheit in dem Mannigfaltigen der. 
Weſen der Dinge gemwiefen an den Eigen- 
| ‚fhaften des Raums, - * 


ie nothwendigen Beſtimmungen des Raums, 
verſchaffen dem Meskuͤnſtler ein nicht gemeines 
Vergnügen, durch Die Augenſcheinlichkeit — | 
an eber⸗ 
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VUebetzeugung und durch die Genauigkeit in der 
Ausführung, imgleichen durch den weiten Um— 
fang der Anmendung, wogegen dag gefammte 
menfchlihe Erfennmig nichts aufzuzeigen hat, 
das ihm beykaͤme, vielmeniger es überträffe: Ich 
betrachte aber anjegt den nämlidhen Gegenftand 
in einem ganz andern Gefichtspunfte: Ich fehe 
ihn mit einem philofopbifchen Auge an, und 
werde gemahr: daß bey fu nothwendigen Beſtim⸗ 
mungen Ordnung und Harmonie, und in einem 
ungeheuren Mannigfaltigen,, Zufammenpaffung 
und Einheit herrſche. Ich will z. E./ daß ein 
Raum durch die Bewegung einer geraden Linie 
um einen feften Bunft umgrenzt werde. Sich bes 
‚greife gar. leicht, daß ich dadurch einen Kreyß 
habe, der in allen feiten Punkten von dem ges 


dachten ſeſten Punkt gleiche Entfernungen hat. _ L 


Allein ich finde gar feine Veranlaffung unter eis 
ner ſo einfältigen Conſtruction, fehr viel Man-⸗ 
nigfaltiges zu vermuthen, das eben dadurch gro⸗ 
Ben Kegeln der Ordnung unterworffen ſey. In⸗ 
deſſen entdecke ich, daß alle gerade Linien, die 
einander aus einem beliebigen Punkt innerhalb 
dem Cirkel durchkreutzen, indem fie an den Um— 
kreis ſtoſſen, jederzeit in geometriſcher Propor⸗ 
tion geſchnitten ſeyn; imgleichen, daß alle diejes 
nigen, die von einem Punkt außerhalb dem Kreyſe 
dieſen durchſchneiden, jederzeit in folche Stücke 
zerlegt werden, die ſich umgekehrt verhalten wie 
‚ihre Ganzen. ern man bedenkt, wie unendlich 
viel verfchiedene Lagen dieſe Linien annehmen 
koͤnnen, indem fie ven Cirkel, wie gedacht, durchs 
ſchneiden, und wahrnimmt, wie fie gleichwohl 
beftändig unter dem nämlichen Geſetze ftehen, 
von dem fie nicht abweichen fünnen, fo ift eg 
unerachtet deffen, daß * Wahrheit davon Ina 
6a 
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begeifen wird, dennoch etwas anerwartetes, daß 
fo wenig Anfalt in der Beſchreibung dieſer Fi⸗ 
gur, und gleichwohl fo viel Ordnung, und in 


dem Mannigfaltigen eine fo volllommne Einpeit 
daraus erfolget. 


p: Wenn aufgeneben wäre: * ſiefe Flaͤchen 


in verſchiedenen Neigungen gegen den Horizont, 


doch von ſolcher Laͤnge angeordnet wuͤrden, damit 
frey herabrollende Körper darauf gerade in gleis 
cher Zeit berab kaͤmen, fo wird ein jeder, der 


die mechaniſchen Gelege verfteht, einiehen, daß 


hie zu mandherley DVeranflaltung gehöre, Nun 
findet ſich aber diefe Einrichtung im Cirkel von 
felber mit unendlich viel Abmechfelung der Stels 


ften Nichtigkeit: Denn alle Sehnen, die an den 
Mertitaldurchnieffer ftöffen, fie mögen von deſſen 

berften oder unterften Punkte ausgehen, nad) 
welchen Neigungen man auch will, haben insge⸗ 


‚fammt das. gemein; daß der freye Fall durch 


diefelbe in gleichen Zeiten geſchieht. Ich erin- 


‘ nere mich, daß: ein verftändiger L Yehelıng, ale 


ibm diefer Say mit feinem Bemeife von mir vor⸗ 


u 


J Jungen, und doch ‚in jedem Falle niit der größes - 


getragen wurde, nachdem er.alles mohl verftand, \ 
dadurch nicht weniger, wie durd) ein Naturwun⸗ 


der gerührt. wurde, Und in der That wird man, 


durd) eine fo fonderbare Vereinigung vom Mans 
higfaltigen nach fo fruchtbaren Regeln in einer 
fo ſchlecht und einfältig fheinenden Sache, als 


ein Eirkelkreis iſt, uͤberraſcht, und mit Recht 
in Bewunderung geſetzt. Es iſt auch fein Wurte _ 


der der Natur, welches durch die Schönheit oder 
‚, Drdnung; die darin herrſcht, mehr Urfache zum 
Erftaunen gäbe, ed müßte denn ſeyn, daß eg 


BEE. geßdade / weil die Urſache ——— 
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da nicht fo deutlich einzuſehen iſt, und bie Bo. 
wunderung eine Tochter der Unwiſſenheit iſt 
-Dag. Feld, darauf ih Denkwürdigfeiten , 
fammle, ift davon fo voll; daß, ohne einen Fuß 
weiter ſetzen zu ‚dürfen, fich auf derfelben Stelle, 
da wir ung befinden, noch unzaͤhliche Schönheis 
ten darbieten. Es gibt Auflöfungen der Geome⸗ 
trie, to dägjenige, was nur durch weitläuftige 
Deranftaltung fcheinet möglich zu ſeyn, ſich gleiche 
fam dhne alle Kunft in der Sache felbft darlegt: 
Diefe werden von jedermann als artig empfuns 
den, und.diefes um defto mehr, je weniger man 
felbft dabey zu thun hat, und je verwickelter gleiche 
wohl die Auflöfung zu fenn ſcheint. Der Eirfels 
ring zwiſchen zwey Kreiſen, die eine gemein⸗ 
ſchaftlichen Mitteſpunct haben, hat eine von ei⸗ 
ner Cirkelflaͤche ſehr verſchiedene Geſtalt, und es 
kommt jedermann aufaͤnglich als muͤhſam und 
kuͤnſtlich vor, ihn in dieſe Figur zu verwandeln. 
Allein, ſo baldich einfehe: daß die den inwendis 
en Cirkel berübrende Linie fo weit gezogen, bis 
de zu beyden Eeiten dem Umkreis des- größern 
fchneidet, der Durchmeffer diefes Cirkels fen, def 
fen Flaͤche dem Inhalt des Cirfelringes gerade 
Hleich ift, fo kann ich nicht umhin einige Beftem⸗ 
dung über die einfältige Art zu Auffern , wie dag 
Geſuchte in der Natur der Sache felbft. ſich fo 
leicht offenbaret, und meiner Bemuͤhung hiebey 
faft nichts beyzumeſſen if. —— 
Mir haben, um in den nothwendigen Eigen⸗ 
ſchaften des Raums, Einheit bey der groͤßeſten 
Mannigfaltigkeit und Zuſammenhang in dem, 
was eine von dem andern ganz abgeſonderte 
Nothwendigkeit zu haben ſcheint, zu bemerken, 
nur blos unſere Augen auf die Cirkelfigur gerich⸗ 
det, welche Deren nen unendliche hat, -bavon 
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‚. Mleiner Theil befanne iſt. Hieraus laͤßt ſich 
abnehmen, welche Unermeßlichkeie ſolcher har— 

moniſchen Beziehungen fonften in den Eigenſchaf—⸗ 
ten des Naumöd liege, deren viele die höhere Geo: _ 


metrie in den Berwandfchaften der verſchiedenen 


Geſchlechter der frummen Linien darlegt, und 


alle, außer der Uebung des Verſtandes durch die 


denkliche Einficht derfelben, das Gefühl auf eine 
ähnliche oder erhabnere Art wie vie zufälligen 


Schönheiten der Natur rühren. 
Wenn man bey dergleichen Anordnungen der 
Natur berechtigt ift nach einem Grunde einer (8 


‚weit erfireckten -Uebereinftimmung des Mannig— 


faltigen zu fragen, foll man eg denn weniger 


ſeyn bey Wahrnehmung des Ebenmaßes, und 


der Einheit in den unendlich vielfältigen Beftims 
mungen des Naums. Iſt diefe Harmonie dars 
um weniger befremdlich,, weil fie nothwendig ift ? 


Ich halte davor, fie fen es darum nur defto mehr, 


Und, weil dasjenige Viele, davon jedeg feine bei 


ſondere und unabhängige Nothwendigkeit hätte, 


nimmermehr Ordnung, Wohlgereimtheit und Ein⸗ 
heit im dem: gegenfeitigen Beziehungen haben 
koͤnnte, wird man. dadurch nicht eben To mohl, 
wie durch die Harmonie in den zufälligen Anftals 
ten der Natur, auf die Vermuthung eines ober 


fien Grundes felbft ‚dee Wefen der Dinge ger - 


führet, da die Einheit des Grundes auch Einheit 
in dem Umfange aller Folgen veranlaffet? Ä 


n N 


Die Einheit im. Mannigfaltigen der We⸗ 


fen der Dinger: gewiefen an denijenigen, 


was in den Bewegungsgeſetzen noth⸗ 


wendig iſt. 


Wenn man in der. Natur eine Anordnung 


entdeckt, die um eines befondern Zwecks 
\ / — el⸗ 
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ſcheinet getroffen zu ſeyn, indem fie fich nicht blos 
naͤch den allgemeinen Kigenfchaften. der Maäterie 


würde dargeboten haben, fo fehen wir diefe Ans 
ſtalt als zufällig, und als die Folge einer Wahl 
an. Zeigen fih nun neue Uebereinftimmung, 
Ordnung und Nutzen und befondersdazu abgen 
zichtete Mittelurſachen, fo beurtheilen mir dies 

felbe auf. die ähnliche Art; diefer Zufammenhang 


iſt der Natur der Sachen ganz fremd, und blog, 


weil es jemand beliebt hat, fie-fo zu verfnünfen, 
fiehen fie in Diefer Harmonie. Man kann feine 
allgemeine Urfache angeben, weswegen die Klauen 
der Rabe, des Löwen u. a. m. ſo gebauet ſeyn/, 
daß fie fpohren, das ift, fich zurücklegen koͤnnen, 
als weil irgend ein Urheber fie zu dem Zwecke, 
um vor das-Abfchleifen gefichert zu fern, foanı 
geordnet bat, indem diefe Thiere gefchickte Werks 
zeuge haben müffen, ihren Naub zu ergreifen und 
zu halten. Allein, wenn gewiße allgemeinere Bes 
fchaffenbeiten, die der Materie beywohnen, außer 
einem Bortheile, den fie (haffen, und um deffen 
foillen man fi) vorftellen kann, daß fie. fo georde _ 
net worden, ohne die mindeſte neue Vorkehrung, 
gleihmohl eine befondere Tauglichfeit zu noch 


mehr Uebereinſtimmung zeigen, wenn ein einfäls | 


tiges Gefeß, das. jederman um eines gemwißen 
Guten willen allein ſchon nöchig finden würde, 


gleichwohl eine außsgebreitete Fruchtbarkeit an noch 


biel mehrerem zeiget, wenn die übrigen Nuten 
und Wohlgereimtheiten daraus ohne Kunſt, ſon⸗ 
dern vielmehr nothwendigerweiſe flieffen, wenn 
endlich dieſes ſich durch die ganze. materiale Nas 
tue fo befindet, ſo liegen offenbar: felbft in den 
Weſen der Dinge durchgängige Beziehungen zur 
Einheit und zum Zufammenhange, und eine allges 


meine Harmonie nr fi) über das Reich dev 


Moͤg⸗ | | 
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Möglichkeit felber aus. Dieſes veranlaffet eine 
- Betsunderung über fo viel Schieflichfeit und nas 

'  türlicheZufammenpaffung, die/indem fie die peins 
liche und erzwungene Kunft entbehrlich macht, 
‚gleichwohl felber nimmermehr dem Ohngefehr bey⸗ 
gemeffen werden fann, fondern eine in den Mög« 
lichfeiten felbft liegeride Einheit und die gemeint 
ſchaftliche Abhängigfeit ſelbſt der Weſen allen 
- Dinge von einem einigen großen Grunde anzeigt. 
Sich, werde diefe fehr große Merkwuͤrdigkeit durch 
einige leichte Benfpiele deutlich zu machen fuchen; 
indem ich die Methode forgfältig befolge, aus 
dem, mag durch Beobachtung unmittelbar gemiß 
iſt, zu dem allgemeinern Urtheile langfam hinauf 
zu ſteige. | 

len, weswegen man es als nöthig anſehen kann, 
Daß ein Luftkreis ſey wenn man durchaus einen 
Zweck zum Grunde zu baben verlangt, wodurch 
eine Anftalt in der Natur zuerſt beranlaßt mars 
den. ch räume glfo diefeg ein, und nenne etwa 
dag Arhmen der Menfchen und Thiere als die 
Endabficht dieſer Veranſtaltung. Nun- gibt diefe 
Luft, durch die nämlichen Figenfchaften, und feine 
mehr, die fie zum Athemholen allein bedürfte, 
ugleich Anlaß zu einer Unendlichkeit von fchönen 
oigen, die damit nothmendigerweife begleitet 


ſind, 'und nicht dürfen durch befondere Anlagen 


befördert werden. ben diefelbe elaftifche Kraft 
und Gewichte der Luft macht dag Saugen möge, 
lich, ohne welches junge Thiere der Nahrung ente 
behren müßten, und die Möglichkeit, der Pumps 
werke ift davon eine nothimendige Tolge. Durch 
‚fie geſchieht es, daß Feuchtigkeit in Dünften hin⸗ 
aufgezogen mid, welche fich. oben in Wolfen: ber⸗ 
dicken, die ben Tag verfhönern, oͤſters Die 7 


— 
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Man Fan einen Nutzen unter tauſend woaͤh⸗ 


7 Er 


mäßige Hitze der Sonne mildern, vornehmlich — 


J4199 


aber dazu dienen, die trockenen Gegenden der Erd⸗ 


flaͤche durch den Raub von den Waſſerbetten der 
niedrigen milde zu befeuchten. Die Dämmerung 
die den Tag verlängert und dem Auge, durch all; 
mählige Zwiſchengrade den Ueberfchritt von der 
Nacht zum Tage diefen Wechiel unichädlich macht, 
und vornehmlich die Winde find ganz natürliche 
und ungezwungene Folgen derſelben. 4 
Stellet euch‘ vor, ein Menſch mache ſich eir 


nen Entwurf, mie die Küften der Länder des 


heißen Weltſtrichs, die fonften heiſſer ſeyn mühe 


tem als vie tiefen Gegenden, eine etwas erträglie 
here. Wärme follten. geniefien koͤnmen, ſo mird 


er am natürlichiien auf einen Seemind verfallen _ 


der zu diefer Abſicht in den heiffeften Tagesſtun⸗ 


den wehen müßte. Weil abet, da es zur Nachts _ 


zeit über der See viel geſchwinder Falt wird als 
uͤber dem Lande, nicht zutraͤglich ſeyn duͤfte, daß 
derſelbe Wind immer wehete, ſo wuͤrde er wuͤn⸗ 


ſchen, daß es der Vorſehung gefallen hätte, es 


ſo zu veranſtalten, damit in den mittlern Stun⸗ 


den der Nacht, der Wind vom Lande wieder zus 


rück Eehrete, welches auch viel andern Nutzen 


mit befördern koͤnnte. Nun würde nur die Fras “ 
ge ſeyn, durch welche Mechanif und Fünftliche 
Anvrdnung diefer Windesmechfel zu erhalten waͤ⸗ 
re, und hiebey würde man noch große Lirfüch 
haben zu beforgen: daß, da der Menſch nicht 
verlangen fann, daß alle Narurgefege ſich zu feis 
ner Bequemlichkeit anfchicken follen, diefes Mits 


tel zwar möglich, aber. mit den übrigen nöthis, - 


gen Anftalten fo übel zufammenpafiend ſeyn dürf«, 


te, daß die oberfte Weisheit es darum nicht zu 


verordnen gut fände. Alles diefes Bedenken ift 


' 


—1* 


indefjen unnoͤthig. Was eine’ nach Überlegter 
EM Wahl 
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Wahl getroffene Anordnung thun wuͤrde, verrich⸗ 
tet hier die Luft nach den allgemeinen Bewe⸗ 
gungsgeſetzen, und eben daſſelbe einfache Prim 
cipium ihrer anderweitigen Nutzbarkeit, bringet 
auch dieſe ohne neue und beſondere Anſtalten 
hervor. Die von der Tageshitze verduͤnnete Luft 
‚ Über dem brennenden Boden eines ſolchen Lans 
Des, weicht nothwendiger Weiſe der "dichtes 
rern und ſchwererern uͤber dem kuͤhlen Meere, 
‚und verurſacht den Seewind, der um deswillen 
Yon den heiffeften Tagesftunden an bis fpät in 
den Abend weht, und die Seeluft, die aus dem 
Nnaͤmlichen Urfachen am Tage fo ftarf nicht erhist 
worden war, als die über dem Lande, verfühler 
des Nachts nefhmwinder, ziehet fich zuſammen, 
und» veranlaßt dem Müczug der Landluft zum 
Nachtzeit. Jedermann meiß: daß alle Küften 
des heiffen Welteheils diefen Wechfelwind genieffen.- - 


Sch Habe, um die Beziehungen, welche eins 
fache und fehr allgemeine Bewegungsgeſetze durch 
die Nothwendigkeit ihres Weſens auf Ordnung 
und Wohlgereimtheit haben, zu zeigen, nur meiz 
nen Blick auf einen fleinen Theil der Natur; 
nemlich auf die Wirkungen der Luft gemworffen, 
Man wird leicht gewahr werden, daß die ganze 
unermeßliche Strecfe der großen Naturordnung 
in eben demfelben Betracht vor mir offen liege, 
Ich behalte mie vor, noch etwag in dem Folgen⸗ 
den zu Erweiterung diefer ſchoͤnen Ausſicht beys 
zufügen, Anjetzt würde ich etwas weſentliches 
aus der Acht laffen, wenn ich nicht der wichtigen 
Entdeckung des Herenv. Maupertuis gedaͤch— 
fe, die er ih Anfehung der Wohlgereimtbeit deu 
nothwendigen und allgemeinften Bewegungsge⸗ 


ſetze gemacht bat, 
EN Das 
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Das was wir zum Beweiſe angeführt Baker; 
betrift zwar weit ausgebreitete und nothwendige 
Geſetze, allein nur von einer beſondern Art. der Mas 


terien der Welt. Der Herr v. Maupertuig 


bewieg dagegen : daß felbft die allgemeinften Ges 
ſetze wornach die Materie überhaupt wirkt, -fo 
wohl im Gleichgemwichte als benm Stoße, fo-mohl 
der elaftifhen als unelaſtiſchen Körper , bey dem 
Anziehen des Lichts in der Brechung eben ſo gut, 
als beym Zuräckfioßen deſſelben in der Abprals 
Jung, einer herrfchenden Negel unterworfen ſeyn, 
nach welcher die größte Sparſamkeit in der Handy 
lung ‚jederzeit beobachtet iſt. Durch diefe Ent: 
deckung find die Wirfungen der. Materie, unge⸗ 
achtet der großen Verſchiedenheit die fie an fich 
haben mögen, unter eine allgemeine Formel ge« 
bracht, die eine. Beziehung auf Anftändigfeif, 
Schönheit: und  Mohlgereimtheit ausdrückt. 
Gleichwohl find die Gefeße der Demegung felber 
fo bewandt, ‘daß ſich nimmermehr eine Materie 
ohne fie. denfen läßt, umd fie find fo nothwen— 
dig, daß fie. auch ohne die mindeften Verſuche 
aus der allgemeinen, und wefentlichen Befchaffers 
"heit aller. Materie mit gröffefter Deutlichfeit Fänz- 
‚nen hergeleitet werden, Der gedachte: fchäyffihs 
nige Gelehrte empfand alsbald, vaß, indem das _ 
durch in dem unendlihen Mannigfaltigen deg 
Univerfum Einheit, und in dem blindlings Noth— 
wendigen Ordnung berurfacht wird / irgend eim 
oberfieg Principium ſeyn müffe, wovon alfeg dies 
ſes feine Harmonie und Unftandigkeit ber. Haben 
kann. Er glaubte mit Necht, daß ein ſo allges 
meiner Zufammenhang in den einfachſten Natuz. 
ren der Dinge, einen weit tauglichern Grund 
an die Hand gebe, irgend in einem vollfommen 
nen Urweſen die letzte Urſach von allem. in deu 
"5 Welt 


— 
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‚Welt mit Gewißheit anzutreffen, als alle Wahr  - 
nehmung verfchiedener zufälligen und veraͤnder⸗ 
lichen Anordnung nad) befondern Gefegen. Nuns 
mehro fam, eg darauf, a, meldyen Gebrauch die 
höhere Weltmeisheit von dieſer wichtigen neuen 
Einficht mürde machen fönnen, und: idy glaube ” 
‚in der Muthmaßung nicht zu feblen, wenn ich dad 
vor halte, daß die koͤnigliche Academie der Wiß 
ſenſchaften in Berlin dieieg zur Abſicht der Preis 
frage gehabt habe : ob die Bemegungsgefege noth⸗ 
wendig oder zufällig feyn, und welche niemand 
. der Erwartung gemaͤs beantwortet hat, oe FE 
Wenn die Zufälligfeit im Nealverftanderge- 
nommen wird, daß fie in’ der Abhängigfeit deg ; 
Materialen der Möglichfeit von einem andern bes, , 
fteht, fo ift augenfcheinlich, Daß die Bemegungss 
gefeße und die allgemeinen Eigenfchaftender Mas 
terie die ihnen gehorchen, irgend von -einem 
großen gemeinſchaftlichen Urweſen dem, Grunde; 
der Drdnung und. Wohlgereimehein abhängen, 


- möffen. Denn wer wollte davor halten: daß im - 


‚ einem weitläuftigen Mannigfaltigen, worin jedes ;v 
einzelne feine eigene völlig unabhängige Natur - - 
Hätte, gleichwohl durch ein befremdlich Ohngefehr 
ſich alles follte gerade fo fchicken, daß es wohl . 
mit einander reimete und im Ganzen Einheit fi 
hervorfaͤnde. Allein, daß diefes gemeinfchaftlis 
che Principium nicht bloß auf dag Dafeyn diefer 
Materie und ver ihr ertheilten Eigenſchaften ge⸗ 
. hen. müffe, Sondern felbfi auf die Möglichkeit eis 
ner Materie überhaupt und auf das Weſen felbft, 
feuchtet dadurch deutlich in die Augen, weil dag 
was einen Naum erfüllen foll, was der Bewe—⸗ 
gung des Stoffes und Druckes foll fähig feyn, 
gar nicht unter andere Pedingungen kann gedacht 
erden, als diejenigen find, woraus die genann⸗ 
Zu Zu: ten 


— 
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- tan Geſetze nothwendiger Weife herfließen, Auf 
diefen Fuß fiehet man ein: daß diefe Bewegungs: 
geſetze Der Materie ſchlechterdings nothmene 
dig fenn, das if, wenn die Möglichkeit dev. Ma- 
terie voraus geſetzt wird, es ihr mwiderfpreche, 
nach andern Gefegen zu mirfen, welches eine 
logiſche Nothwendigkeit von der oberften Art iſt; 
daß gleihmohl die innere Möglichfeit der Materie 
ſelbſt/ nemlich die Data und das Reale was dies 
fem Denflihen zum Grunde liegt, nicht unabs 
hängig oder vor fich felbft gegeben fen, fondern 
durch irgend ein Primcipium, in welchem das. 
Mannigfaltige Einheit, und dag Berfchiedene | 
Berfnüpfung befommt, gefegt fen, welches die 
Zufaͤlligkeit der Bewegungsgeſetze im Nealvers 
ſtande beweiſet. en 


3weyte Betrachtung: 
Unterſcheidung der Abhängigkeit aller Din⸗ 


ge von Gott in die moralifche und 
— unmoraliſche. 


Ge nenne diejenige Abhängigfeit eines Dingeg 
- son Gott, da er ein Grund deffelben durch fein »_ 

nen Willen it, moralifch, alle übrige aber 

it unmoralifch, Wenn ich demnach behaups 

-te: Gott enthalte den legten Grund felbft der inte 
ern Möglichkeit der Dinge, fo wird ein ſeder 
leicht verfteben,, daß diefe Abhängigfeit nur uns 
nioralifch ſeyn kann; denn der Wille macht nichs 
möglich, fondern befchließt nur mas als möglich 
fchon voran gefegt iſt. In _fo ferne Gott Dem 
Grund von dem Dafeyn der Dinge enthalt, ſo ger 
ſtehe ihr Daß dieſe Abhängigkeit Jederzeit "is 


\ 


liſch ſey / das iſt, daß fie darum exiſtiren, weil 

| er gewollt hat, daß fie feyn follten. 
"2 €8 bietet nemlich die innere Möglichfeit der 
Dinge demjenigen der ihr Dafeyn befchloß, Mater 
zialien dar, die eine ungemeine Tauglichfeit zur 
Uebereinftimmung, und eine in ihrem Weſen lien 
gende Zufammenpaffung zu einem auf vielfältige 
Art ordentlichen. und fhönen Ganzen enthalten. 
Daß ein Luftkreis eriftirt, fanın um der Daraus zu 
erreichenden Zwecke willen, Gott alg einem mos 
ralifchen Grunde bengemefien merden. Allein, 
| - + daß eine fo große Sruchtbarfeit in dem Weſen ei⸗ 
nes einzigen fo einfachen: Grundes liegt, fo viel 
ſchon in feiner Möglichkeis liegende Schicklichkeit 
und Harmonie, welche nicht neuer Vorkehrungen 
— bedarf, um mit andern möglichen. Dingen einer 
Melt mannigfaltigen Negeln der Ordnung gemaͤs 
fi) zuſammen zu ſchicken, das kann gewtß nicht 
wiederum einer freyen Wahl beygemeſſen werden; 
weil aller Entſchluß eines Willens die Erkenntnis 
der Möglichkeit des zu beſchließenden voraus ſetzt. 
Alles dasienige, deffen Grund in einer freyen 
Wahl gefucht werden fol, muß in fo fer auch zus 
fällig feyn. Nun ift die Vereinigung vieler umd 
nannigfaltigen Folgen unter- einander‘, die noth⸗ 
wendigaus einen einzigen. Grunde fließen , nicht: 
eine zufällige Bereinigung; nuthin kann dieſe nicht 
einer feehwilligen Beſtimmung zugeſchrieben wer⸗ 
den. So haben wir oben geſehn, daß die Moͤg⸗ 
> Yichkeit der Pumpwerke, des Athmens, die Erhe⸗ 
bung der flüfigen Materien, wenn welche da finde 
in Dünfte, die Winde ıc. von einander unzertrenn⸗ 
Yich fenn, weil fie alte aus einem einzigen Grunde, 
nemlich der Elafticität und Schwere der Luft. abs 
hangen, und diefe Uebereinſtimmung des Mans 
nigfaltigen in Einem ift Daher keinesweges sufäls 
( — ig/ 
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‚tig, und alfo nicht einem moralifchen Grunde 

beyzumeſſen J 
Ich gehe hier nur immer auf die Beziehung, 
de das Weſen der Luft, oder eines jeden andern 
Dinges zu der möglichen Hervorbriugung ſo 
bieler fchönen Folgen hat, dag ift, ic) betrachte 
nur die Tauglichkeit ihrer Natur zu fo viel 
Zwecken, und da ift die Einheit, megen der Ues 
bereinffimmung eines einigen Grundeg zu fo viel 
möglichen Folgen, gewiß nothwendig, und diefe 
möglichen Solgen find in fo ferne von einander und 
bon dem Dinge felbit tungertrennlih. Was die 
wirfliche Hervorbringung diefer Nutzen anlangf; 
fo ift fie in fo fernezufällig, als eins son den Din— 
gen, darauf fih das Ding bezieht, fehlen, oder 

eine fremde Kraft die Wirfung hindern Fann- 
In den Eigenfchaften des Raums liegen ſchoͤ⸗ 
ne Berhältniffe, und in dein unermeslih Man? 
nigfaltigen feiner Beftimmungen eine bemuns 
dernsrwürdige Einheit. Das Daſeyn aller dieſer 
Mohlgereimtheit, in fo ferne Materie ven Raum 
erfuͤllen follte,, ift mit ällen ihren Folgen der Will⸗ 
fühe der erſten Urſache beyzumeſſen; allein mag 
die Wereinbarung ſo vieler Folgen, die alle mi 
den Dingen in der Welt in fo großer Harmonie 
ſtehen, unter einander anlangt, fo würde es uns 
gereimt ſeyn, fie wiederum in einem Willen zu ſu⸗ 
chen. Unter andern nothwendigen Folgen ang 
der Natur der Luft ift auch diejenige zu zaͤhlen, 
da durch fie denen darin bemegten Materien Wis 
derſtand geleiftet wird. DieNegentropfen, indem 
je von ungemeiner Höhe herabfallen, werden durch 
I aufgehalten, und kommen init mäßiger Schnel⸗ 
igfeit herab, da fie ohne diefe. Verzögerung eine 
fehr verderbliche Gewalt im Herabſtuͤrzen von fols 
cher Höhe würden erworben haben,  Disfes- it 


| 


- Märe hinzu gekommen. Henn Reibung die 
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ein Vortheil, der, weil ohne ihn die Luft nicht 

‚möglich it, nicht durch einen befondern Rath⸗ 

ſchluß mit den übrigen Eigenſchaften derſelben 
verbunden worden. Der Zufammenbäng der  ' 


Theile der Materie mag Kun z. E. bey dem Waßs 
fer eine nothwendige Folge von der Möglichkeit 
der Materie überhaupt, oder eine befondere ver⸗ 
anſtaltete Anordnung feyn, fo iſt die unmittelbu 
re Wirkung dabon die runde Figur Fleiner Theile‘ 
derſelben, als ber Regentropfen. Dadurch aber 
wird der ſchoͤne farbiate Bogen nad) fehr abge⸗ 
meihen Bewegungsgeſetzen möglich, der mit einer 


ruͤhrenden Pracht und Negelmäßigfeit über dem 


Gefichtöfreife fteht, wenn die unverdeckte Sonne 
in die genen über herabfalienden Negentropfen 


ſtrahlet. Daß fluͤßige Materien und ſchwere Kö} 


per da find, kann nur dem Begehren dieſes mäch⸗ 
tigen Urhebers beygemeffen werden, daß aber ein 
Weltkoͤrper in feinem fluͤßigen Zuftande ganz noth⸗ 
wendiger Weiſe fo allgemeinen Gefeßen zu Folge 


‚d 


eine Kugelgeftalt anzunehmen beftrebt ift, welche 


nachher beffer, tie irgend eine andere Mögliche 


mit den übrigen Zwecken deg Univerſum zuſammen⸗ 
fiinimt, indem 3. E: eine folche Dberflähe der 


‚gleihfdrmigften Vertheilung des Lichts fähig iſt, 


Das liegt in dem Weſen der Sache ſelbſt. 
Der Zufammenhang der Materie, und der 
Wibderſtand, den die Theile mit ihrer Trennbars -_ 


Seit verbinden, machet die Reibung nothiendig, 


welche von fe großem Nuben iſt, und ſo wohl 
mit der Ordnung in allen 'mannigfaltigen Naturs 


veraͤnderungen zufaninienftimmt, als irgend ets 
was, was nicht aus fo allgemeinen Grühden ges 


floſſen wäre, ſondern durch eine befondere — — 
wegungen nicht verzoͤgerte, fo wuͤrde Die gun | 
* | A ee 
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haltung der einmalhervorgebtächten Kräffe, durch 
die Mittheilung.an andere, die Zuruͤckſchlagung 
und immer fortgeſetzten Anſtoͤſſe und Erfehütteruns . 
gen, alles zulest in Nermirrung bringen. Die 
Flächen, morauf Körper liegen, müßten jeder 
zeit vollfommen mwagerecht ſeyn, (welches fie mur 
felten ſeyn koͤnnen) fonften wuͤrden Diele jederzeit 
glitfhen: Alle gedrehte Stricke halten nur durch 
Reibung. Denn die Kaden, welche nicht die »+- 

‚ganze Länge des Erricks haben, würden mit der 
mindeften Kraft auseinander gezogen Merdeny 
wenn nicht die der Kraft, womit ſie durch dag 
Winden an einander gepreßt feyn, gemäße Rei— 
bung fie zuruͤck hieltte. 

Ich führe hier darum fo wenig geachteie und 
Hemeine Kolgen aus den. einfachfien und allge 
meinften Naturgefekett an, damit mar daraus 

ſo wohl die große und unendlicy weit auggebreis 
tete Zufammenflimmüng, die die Weſen der Dins 
ge überhaupt unter einander haben, und. Die 
großen. Folgen, die derfeiben beyzumeffen find, 
auch in den Sällen abnehmen, mo man nicht ger 
ſchickt genug iſt, manche Naturordnung big auf. 
*  folche einfache und allgemeine Gründe zurück zu. 
führen, al8 aud damit man das Widerſinnige 
empfinde, was darin liegt, wenn man bey ders 
gleichen Uebereinſtimmungen die Weisheit Got— 
te8 als den befondern Grund derfelben nennet; 
Daß Dinge da find, die fo viel ſchoͤne Beziehung 
"haben, iſt der meifen Wahl degjenigen ver fie 
um. diefer Harmonie willen hervorbrachte, beyzus . 
meſſen, daß aber ein jedes derfeiben .eine fo augs 
gebreitete. Schicklichfeit, zu vielfältiger Lebereins 
ftimmung durd, einfache Gründe enthielte, und 
dadurch eine bemundernswürdige Einheit im 
Ganzen Fonnte erhalten merden, ſiegt ſelbſt nl * 


(208) | 


Moͤglichkeit der Dinge, und da hie das zufällige, 

was bey jeder Wahl vorausgefegt werden inuß, 
verfchwindet, fo kann der Grund diefer Einheit 
zwar in einem mweilen Weſen, aber nicht vermit⸗ 
telft feiner Weisheit gefucht werden. | ' 


Dritte Betrachtung. 
Ron der Abhängigkeit der Dinge der von 
Gott verinittelftder Ordnung der Na⸗ 
tur, oder ohne Dieſelbe. 
| BE: t. 
E'ntheilung der Weltbegebenheiten, in fo for 
ne fie unter Die Ordnung der Natur jtes 
ben oder nicht, — 


E. ſtehet etwas unter der Ordnung der Naturt 


in fo fern fein Dafeyn oder feine Veränderung in 


den Kräften der Natur zureichend gegründet iſt. 
Bien wird erfodert, erftlich: daß die Kraft dev 
atur davon die wirkende Urfach fey; zweytens, 
daR die Net, wie fie aufdie Hervorbrihgung dies 
fer Wirkung gerichtet iſt, felbft in einer Regel, 
der natürlicher Wirfungsgefege hinreichend ges 
gründet ſey. Dergleihen Begebenheiten heiſſen 
auch ſchlechthin natürliche Weltbegebenheis 
ten. Dagesen wo dieſes nicht ift, fo ift der Fall 
der unter ſolchem Grunde nicht ſteht, etwas übers 
natürliches, und diefeg finder ſtatt, entweder in 
fo ferne die nächfte wirkende Urfach auffer der Na; 
tur ift, dag ift, in fo ferne die goͤttliche Kraft fie 
unmittelbar hervorbringt, Dder zweytens werk 
auch nur die Art, wie die Kräfte der Natur auf 
diefen Fall gerichtet worden; nicht unter 
| es 
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Regel der Natur enthalten iſt. Im erſtern Fall 


‚mente ich die Begebenheit materialiter, im 


andern formaliter übernafürlich. ' Da 
blog der letztere Fall einige Erläuterungzu bedüra 
fen ſcheint, indem das übrige vor fich Flat ift, ſo 
will ich davon Beyſpiele anführen. Es find viel 
Kräfte in der Natur).die das Vermögen haben, 
einzelne Menſchen oder Staaten, oder dag gan— 


ze menſchliche Gefchlecht zu verderben. - Erdbe⸗ 


ben, Sturmmwindes Meersbewegungen, Kones 
ten 2 Es iſt auch nach einem allgemeinen ' 


Geſetze genugfam in der Derfaffung der Natus 


gegründet, daß einiges von diefen bietweilen gep 
ſchieht. Allein unter; den Gefegen wornach es 
‚gefchieht, find die Lafter und das moralifche 


Verderben der Menſchengeſchlechter aar feine 


natürlichen Gründe die vamitin Verbindung 
ſtuͤnden. Die Miſſethaten einer Stadt haben 


keinen Einfluß auf. Das verborgene Feuer der 
“ Erde, und'die Leppigfeiten der erſten Welt ges - 


Hörten nicht zu denen mwirfenden Urſachen, wel⸗ 


che die Kometen in ihren Bahnen zu fich herab 


sieben fonnten, . Und wenn fich ein ſoicher Fall 
‚ereignet, man mißt ihn aber einem nathrlichen 


‚Gefeße bey, fo will man damit fagen, daß es 


ein Unglück, nicht. aber daß es eine Strafe fen, ins 


dem das moralifche Verhalten ver Menfchen fein 


"Grund der Erobeben nach einen utürlichen Ges 


ſetze ſeyn kann, weil hier feine Verknuͤpfung von 


Urſachen und Wirkungen ſtatt finder. 3. E. 


Wenn das Erdbeben die Etadt Port Royal 


ar: we ſes 
Siehe Raj von der Welt Anfang, Veraͤnde⸗ 


in Jamaika umkehret,“) fo wird derienige der die⸗ 


* eung und nn en 
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ſes eine natürliche Begebenheit nennet / darunter 
verſtehen: daß, ob zwar die Laſterthaten der Ein⸗ 


wohner, nach dem. Zeugniß ihres Predigers, eine 


ſolche Verwuͤſtung, wohl als ein Strafgerichte ver⸗ 
dienet hätten, dennoch dieſer Fall als einer von 


vielen anzuſehen ſey, der ſich bisweilen nad) eis _ 
nem allgemeinern Geſetze der Naͤtur zutraͤgt, da 


Gegenden der Erde, und unter‘ diefen "bisweilen 
Städte, und unter diefen dann und wann auch 
ſehr lafterhafte Städte erfchüttert werden. Soll 


es dagegen als eine Strafe betrachtet werden fo 


müffen diefe Kräfte der Natur, da fie nach. einem 
natürlichen Gefege den Zufammenhang mit der 
Führung der Menſchen nicht haben können auf 
jeden ſolchen einzelnen Fall, durch das ohöchte 
Weſen beſonders gerichtet ſeyn; alsdenn aber iſt 
die Begebenheit im formalen Verſtande uͤberna⸗ 
tuͤrlich, obgleich die Mittelurſache eine Kraft der 
Natur war. Und wenn auch durch eine lange 
Reihe von Vorbereitungen die dazu beſonders in 
die wirkſamen Kraͤfte der Welt angelegt waren, 
dieſe Begebenheit endlich als ein Strafgericht zu 
Stande kam, wenn man gleich annehmen wollte, 
daß ſchon bey der Schöpfung Gott alle Anflaiten 
dazu gemacht hätte, daß fie nachher durch die 
darauf in der Natur gerichteten Kräfte zur rech⸗ 
sen Zeit gefchehen follte, (tie man diefes in Wis 
ſtons Theorie von der Sündflurh, in fo fern fie 
‚vom Kometen herrühren fol, fich ſo gedenken 


kann,) jo if dag. übernatürliche dadurd gm 


nicht verringert, ſondern nur weit bis im die 


Schöpfung hinaus verfhoben, und dadurch uns \ 


beſchreiblich vermehrt worden. Denn diefe gan 
je Reihenfolge, in fo fern die Are ihrer Anord⸗ 
‚nung ſich auf den Ausgang bezog, indem fie in 
Anſehung deffelben gar nicht ais eine Folge = 


f 


Sn 





J 


| 
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allgemeinen Naturgeletzen anzuſehen war, beseichs 
„net eine unmittelbare hoch groͤſſere goͤttliche Sorg⸗ 


falt, die auf eine fo lange Kette von. Folgen ges ‘ 


F richtet· war, um auch den Hinderniſſen auszuwei⸗ 
den, die die genaue Erreichung der gefuchten 
Wirkung fonnten verfehlen tnachen. 


‚Hingegen giebt e8 Strafen und Belohnungen 


nach der Drdhung dee Natur, darum, weil das 
moraliſche Verhalten der Menfchen mit ihnen 


hach den Geſetzen der, Urfächen ‚und MWirfungen 
in Terfnüpfung ſtehet. Wilde Wolluft und Uns 


re endigen fih in einem fiecheh und mars 


tervollen Leben. Nänfe und Neglift feheiteen zus 


letzt, und Ehrlichkeit ift doch am Ende die befte 


Politif. In allen diefem gefchieht die Werfnür 
pfung der Folgen nad) den Gefetzen der Natur, 
So viel aber auch; immer derjenigen Strafen oder 
Belohnungen oder jeder anderer Begebenheiten 
in der Welt feyn mögen: davon die Richtung der 
Naturfräfte- jederzeit aufferordentlich auf jeden . 
‚einzelnen Fall hat gefchehen müffen, wenn gleich 


‚eine gewiſſe Einförmigfeit unter vielen derfelben . 


herrſchet, fo find fie zwar einem unmittelbaren - 
goͤttlichen Gelege, nehmlich demjenigen feiner 


Weisheit, aber feinem Naturgefege untergeordnet. 


. 2 | , 
Einteilung der natürlichen Begebenheiten in 


ſo fern fie unter der nothwendigen oder zufäle 


ligen Ordnung der Natur ftehen. 


Alle Dinge der Natur find zufällig in ihrem _ 
Daſeyn. Die Verknüpfung verfchiedener Arten 


_ son’Dingen 5. €, der Luft, der Erde, des Waf 


ſers, iſt gleichfals ohne Zweifel zufällig, und in 
en 5 fo 


) 


\ 
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"fo ferne blos der Willtühr des obetſten Urhehers 
beyzumeſſen. Allein obgleich die Naturgeſetze in 


ſo ferne keine Nothwendigkeit zu haben ſcheinen, 
als die Dinge ſelbſt davon ſie es ſind, imgleichen 
die Verknuͤpfungen darinnen ſie ausgeübt werden 
koͤnnen, zufällig ſeyn, fo bleibt gleichwohl eine 
- Het der Nothwendigkeit übrig, die fehr merkwuͤr⸗ 
dig iſt. Es giebt nehmlich viele Naturgeſetze, des 
ren Einheit nothwendig iff, das ift, wo eben 
derfelbe Grund der Uebereinſtimmung zu einem 


Geſetze auch andere Geſetze nothwendig macht. 


3: €. Eben diefelbe elaftifche Kraft und Schwere 
der Luft, die ein Grund iſt der Geſetze des Athem⸗ 


holens, ift nothwendiger Weife zugleich ein Grund 


von der Möglichfeit der Pumpmwerfe, von der 
Möglichkeit der zu ergeugenden Wolfen, der Un, 
terhaltung des Feuers, der Winde ꝛxc. Es ift 
nothwendig, daß zu den übrigen ver Grund an» 
zutreffen fey, fo bald auch nur zu einem einzigen 
derſelben Grund da iſt. Dagegen wenn der Grund 
einer geroiffen Art aͤhnlicher Wirfungen nady eis 
nem Geſetze, nicht zugleich der Grund einer ans 
bern Art Wirfungen nad einem andern Geſetze 
in demfelben Weſen ift, fo ik die Vereinbarung 
dieſer Geſetze zufällig, -oder es berrfcht in. diefen 
Geſetzen zufällige Einheit, und was fi) darnach 
in dem Dinge zutraͤgt, gefchieht nach einer zufäls 
ligen Naturordnung. Der Menfcy fieht, hoͤrt, 
riecht, ſchmeckt u. f. w. aber nicht eben viefelben 
Eigenfchaften, die die Gründe des Sehens find, 
find aud) die des Schmeckens. Er muß andere 
Drganen zum Hören wie zum Schmecken haben. 
Die Vereinbarung fo verfchiedener Vermoͤgen ift 
zufällig, und da fie zur Vollkommenheit absielt, 
Fünftlih. Bey jedem Organe ift wiederum Fünfts 
lie Einheit. In dem Auge if, — * 
| 2 icht 
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Licht einfallen läßt, ein anderer, als der fo es bricht, 


noch ein anderer, fo das Bild auffaͤngt. Dage-· 


gen ſind es nicht andere Urſachen, die der Erde 


die Kugelrundung verſchaffen, noch andere, die 


wider den Drehungsſchwung die Koͤrper der Er⸗ 
de zuruͤck halten, noch eine andere, die den Mond 
in Kreiſen erhaͤlt, fondern die einzige Schwere 
iſt eine Urſach die nothwendiger Weife zu allen 
dieſem zureicht, Nun ift es ohne Zweifel eine 
Bollfommenheit daß zu.allen diefen Wirkungen, 
Gründe in der Natur angetroffen werden, und 
menn der naͤhmliche Grund, der die eine beſtimmt,/ 
auch zu den andern binveichend ift, um deſto 
mehr Einheit wächft. dadurch dem ‚Ganzen zu; 
Diefe Einheit; aber und mit ihr die Vollkommen⸗ 
Heit ift in dem. bier angeführten Falle nothwendig 
und Fleber dem Weſen der Sache an, und alle 
Wohlgereimtheit, Fruchtbarleit und Schönheit. 
Die ihr im fo. ferm zu verdanfen ift, haͤnget von 
Gott vermittelft der mwefentlichen Ordnung dee 
Natur ab, oder vermittelft degjenigen, was in der 
Drdnung der Natur nothwendig it: Man wird 
—* hoffentlich ſchon verſtehen, daß ich dieſe 
othwendigkeit nicht auf das Daſeyn dieſer Din⸗ 
ſelber ſondern lediglich auf die in ihrer Moͤg⸗ 
ichkeit liegende Uebereinſtimmung und Einheit, 
als einen nothwendigen Grund einer ſo uͤberaus 
großen Tauglichkeit und. Fruchtbarkeit erſtreckt 
wiſſen will, Die Geſchoͤpfe des Pflanzen: und 


CThierreichs biegen: durchgaͤngig die bewunderns⸗ 


wuͤrdigſten Beyſpiele einer zufälligen, aber mit 
sroßer Weisheit uͤbereinſtimmender Einheit dar. 
Gefäße; die Safft ſaugen, Gefähe die Luft fans 
gen Diejenigen fanden Soft ausarbeiten, und die, 
fo ihn ausduͤnſten 3c.; ein großes Mannigfaltigeß, 
davon jeded einzeln Feine Targlichleit zu den Bu⸗ 
1%) vw 3 kun⸗ 
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kungen des andern hat, und mo die Vereinba⸗ 
rung derfelben zur gefammten Bollfommenheit 
fünftlich iſt / ſo daß Die Pflanze ſelbſt mit ihren 
Beziehungen auf fo verfchiedene Zwecke ein zufälr 


Uliges und mwillführliches Eine ausmachet. 


Dagegen liefert vornehmlich die unorganifche 
Natur unausſprechlich viel Bemeisthümer einer 
nothwendigen Einheit, in der Dejiehung eines 

einfachen Grunde auf viele anftändige.Kolgen, - 
dermaßen, Daß man auch bewogen wird zu vers 
muthen, daß pielleicht da, wo felbft in der orgas 
nischen Natur manche, Vollkommenheit fcheinen - 
kann ihre befondere Anftalt, zum Grunde zu haben, 
fie wohl eine morhmendige Folge ang eben dem⸗ 
felben Grunde feyn mag, welcher fie mit vielen _ 
andern fchönen Wirkungen ſchon in’ feiner weſent⸗ 
‚lichen Seuchtbarfeit verfnüpfet, fo daß auch fo - 
gar in diefen Naturreichen mehr nothwendige Ein 
beit feyn mag als man wohl: denft, Weil nun 
die Kräfte der Natur umd Ihre Wirfüngsgefege 
den Grund einer Ordnung der Natur enthalten, 


welche, im fo ferne fie mannigfaltige Harmonie 


in einer nothwendigen Einheit zufammenfaflet, 
veranlaffet, daß die Verfnüpfung vieler Vollkom⸗ 
menheif in einem Grunde zum Gefehe wird, 
fo hat man verfchiedene Naturmirfungen in Ans 
ſehung ihrer Schönheit und Nütslichkeit unter der 
weſentlichen Naturordnung und vermittelſt derz 
ſelben unter Gott zu betrachten. Dagegen da 
auch manche Bollfommenheit in einem Ganzen nicht 
durch die Fruchtbarkeit eines einzigen Grundeg 
moͤglich feyn, fondern verfchiedene millführlich 
zu dieſer Abficht vereinbarte Gründe erheifchen, 
fo wird wiederum manche fünfliche Anordnung 
bie Urſache eines Gefeges ſeyn, und Die Wirkuns 
sen, die darnach geſchehen ſtehen unter — 








syn. 
fälligen" md kuͤnſtlichen Ordnung der. Natur, 
vermittelft ihrer aber unter Gott. | 


Vierte Betrachtung. | 


Gebrauch uniegee Seheisa anbes in Beurs 
theilung der Vollkommenheit einer Welt 
nach. dem Laufe dev Natur. 


. 4.3 
Was aus unferm Beweisgrunde zum Vorzu- 
ge der Ordnung der Natur vor dem Ueber- 

‚natürlichen kann geſchloſſen | 
er a „werden. mir 


a PET) a TAT Arne 
E. iſt eine bekannte Regel der Weltweiſen oder 
vielmehr der geſunden Vernunft überhaupt: daß. 
man ohne die erheblichſte Urſache nihts vor ein 
Wunder/ oder eine uͤbernatuͤrliche Begebenheit 
Halten ſolle. Diefe Regel enshält erſtlich, daß 
Wunder ſelten ſeyn / zweytens/ daß die geſammte 
Vollkommenheit des Univerſum auch ohne viele 
übernatürliche: Ginfläffe dem göttlichen Willen ges 
mäß nach den Geſetzen det Natur erreichet wer: 
de: dennijebermanneufennet daß wenn ohne 
Häufige Wunder die Weltides Zwecks ‚ihres Da- 
feyns verfehlte ‚ übernatürliche Begebenheiten ets 
was gewoͤhnliches ſeyn muͤſten.· » Einige ftehen. 
in der. Meynung; daß das Formale der natürlis 
chen Berfnüpfüng der Folgen mit ihren Gründen 
am ſich ſelbſt eine Volitonnenheit wäre, welcher 
allenfalls: ein beſſerer Erfolg, wenn ex nicht ans 
ders als Übernatürlicher Weife zu erhalten flüns 
de, hintangefegt: werden muͤßte. Sie fegen in 
dem Nasürlichen als einem ſolchen unmittelbar 

Se DA... einen 
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einen Rortin, weil ihnen alles übernatürliche als | 


eine Unterbrechung einer Ordnung an fich felben: 
einen Uebelſtand zu erregen ſcheint. Allein diefe 
Schwierigkeit iſt nur eingebildet.. Das Gute ſteckt 


nur in Erreichung des Zweckes, und wird den 


Mitten nur um ſeinet willen zugeeignet. Die 
natürliche Ordnung, wenn nach ihr nicht voll 
Fommene Folgen.’ entfpringen , Kat unmittelbar 


feinen Grund eines Vorzugs in fich, weil fie nun 
nach der Art eines Mittels kann betrachtet wers, - 
den, welches Feine eigene, fondern nur eine vom 
der Groͤße des dadurch erreichten. Zwecks entlehn⸗ 


te Schaͤtzung verſtattet. Die Vorſtellung der 


Muͤhſamkeit, woelche die Menſchen bey ihren uns 


mittelbaren Ausuͤbungen empfinden, menget ſich 
hier ingeheim mit unter, und giebt demjenige 

was man fremden Kraͤften anvertrauen kaͤnn, eis 
nen Dorzug ‚' felbft da wo in dem Erfolg etwas 
von dem abgezweckten Nutzen vermißt würde, 


Indeſſen wenn ohne größere Befchwerde der fo 


das Holtz an einer Schneidemuͤhle anlegt; es eben 
fo wohl unmittelbar in Bretter verwandeln fönns 
te, fo wäre alle Kunft dieſer Mafchine nur ein 
Spielwerk, weil der ganze Werth derfelben nun 
an ihr als einem Mittel zw dieſem Zwecke ſtatt 
finden kann. "Demnach ift etwas: nicht darum 


ut, weil ed nach dem Laufe der Natur gefchieht, 


ondern deu Lauf der Natur iſt gut, in fo fern dog, 
was daraus flieht, gut iſt. Und da Gott eine 
Welt in ſeinem Rathſchluſſe begriff, in der alles 


mehrentheils durch einem natürlichen Zuſammen⸗ 


Hang die Regel des beften erfülete: ſo wuͤrdigte 
er fie feiner Wahl, nicht weil darin, bdaß ed na⸗ 
türlic) zuſammenhing, das Gute beſtand, ſondern 
teil durch dieſen nathrlichen Zuſammenhang obs. 


ne viele Wunder die vollfommenen. Zmede am 


eisgtigften erreichk Wunden, | 


i 
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NNnd unun entficht die Frage: wie mag es zu⸗ 


gehen, daß die allgemeinen Geſetze der Natur 


dem Willen des Hoͤchſten, in dem Verlauf deu 


Begebenheiten. ber Welt, die nad) ihnen gefches 


ben, ſo ſchoͤn entfprechen, und melden Grund 


hat man, ihnen diefe Schicklichfeit zuzutrauen, 
daß man nicht öfteren ald man wahrnimmt ges 
Heime übernatürliche Borkehrungen zugeben müßs 


- te, die ihren Gebrechen unaufhoͤrlich zu Hülfe 


fämen?*) Hier leiſtet ung unfer Begrif von deu 
Abhaͤngigkeit felbft der Wefen aller Dinge von 
Gott einen noch ausgebreitetern Nutzen, als deu 
iſt, den man in diefer Stage erwartet. Die 
Dinge der Natur tragen fo gar in den nothwen⸗ 
digſten Beſtimmungen ihrer innern Möglichkeit 


das Merfmal der Abhängigkeit von: demjenigen 


Weſen an ih, in melden alles mit den Eigene 
ſchaften der Weisheit und Güte zuſammenſtimmt. 
1J 25 Man 


H Dieſe Frage iſt dadurch noch lange nicht ge— 
nugſam beantwortet, wenn man ſich auf-dig 
weife Wahl Gottes beruft, die den Lauf der 

bi Natur einmahl fhon fo wohl eingerichtet - 


u hätte, daß Öftere. Ausbeſſerungen unnöthig 
wären. Denn die größefte Schwierigkeit bag - 


ſtehet darin, wie cd auch nur hat möglich ſeyn 
können in einer Verbindung dev Weitbegeben- 
0 Heiten nad) ‚allgemeinen Geſetzen fo große 
1.10. Volltommendheit zu vereinbaren, vornemlich 


wenn man bie Menge der Naturdinge, und 


die umermeslich. lange, Reihe ihrer Veraͤnde⸗ 
v;- zungen betrachtet, wie da uch allgemeinen 
> -Megeln: ihrer gegenfeitigen Wirkſamkeit sine , 
Harmonie hat entſpringen können ‚..dig Feines 
eu tern uͤbernatuͤrlichen Einftuͤſſe beduͤrſe. 


— 


| Cars ) 
| Man kann vonihnen Uebereinſtimmung und ſchoͤne 


Verknuͤpfung erwarten und eine nothwendige Eins - 


heit in den miancherley vortheilhaften Beziehun⸗ 
gen, die ein einziger Grund zu viel anftändigen 
Gefegen hat. Es wird nicht nöthig fen, „daß 


- Pafelbft, wo die Natur nach nothwendigen Geſetzen 


wirket, unmittelbare gottliche Ausbeſſerungen Das 
wiſchen kommen / weil, in ſo ferne Die San nach 
er Ordnung der Natur nothwendig ſeyn 468 
mermehr felbft nach den allgemeinſten E eipgen 
ſich was Gott migfälligeg ereigt guen, tann in Sein x 
. ie follten Doch Die, — der nl bare a 
rat rEnüpfung von dem n Gottes ab 
Hängt, ihre 66 Beʒieh Een aber . 
bie Gründe des Nothwendigen in ya Narıt 
nung. von demjenigen in ost, hetrüßfen , A 
mit Kan Eigenichaften: ber —— 
ten Harmonie fteht,, wie fönnen die 
feinem cal entgegen ſeyn? Und fo hüfeh n alle 










Die Veränderungen der Welt, Die I ge mit⸗ 
hin aus 9 —— of — wird 
jederzeit, Darum. . gut ſeyn ae fie natür 


weiſe nothn nd es iſt zu — 
daß die Fo in ſeyn Kun bald 
fie nady der Ordnung‘ der, Natur unausbleiblich 
mn. ———— — aller "fans 
| *) Wenn es PR ——— HERE, im Na- 
tur ift, wie Newton vermennet, daß ein 
Meltfitem, wie dasjenige von unferer Sonne, 
endlich, zum. völligen Stillftend und allgemei ⸗ 
ner Ruhe gelange, fo wuͤrde ich nicht mit ihm 
hinzufegen: dag es nöthig ſey, daß Gott es 





durch ein Wunder wieder herſtelle. Denn, 


Wweil es ein _ iſt, datauf die Natur nach, 
‚een Ä 
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fand) verhůtet werde: daß die Veränderungen in 
der Welt entweder aus der erften Anordnung deg 
Univerſum und den allgemeinen und befondern 
tzen der Natur nothwendig fenn, dergleichen - 
- ‚alles dasfenige iſt, was in der körperlichen Welt 
Ä mechanifch vorgeht/ oder daß fie gleichwohl bey 
allem>Drefein eine’ nicht genugfam begriffene Zus 
j a ‚die Handlungen aus der 
BY 9 ren Natur nicht gehörig einſehen wird. 
Die letztere Art der Weltberaͤnderungen, im fo 
ferne ſie ſcheinen eine Ungebundenheit in Anfe⸗ 
hung beſtimmender Gründe und nothwendiger 
Geſetze an ſich zu Haben, enthalten in fo weit 
‚eine Möglichkeit in ſich von der allgemeinen Abs 
‚zielung DER Naturdinge zur Vollkommenheit ab⸗ 
uweichen. Und um deswillen kann man erwar⸗ 
ten, daß uͤbernatuͤrliche Ergänzungen noͤthig ſeyn 
durften weil es möglich if, daß in diefem Des 
tracht der Kauf der Natur mit dem Willen Got 
tes bisweilen widerftreitend ſeyn könne. Indeſ⸗ 
fen, "da ſelbſt die Kräfte frey handelnder Weſen 
in der Verknuͤpfung mit dem Uebrigen des Unis 
verſum nicht ganz allen Gefegen entzogen find, 
fondern immer, menn gleich nicht nöthigenden 
Bründen , dennoch ſolchen, die nach den — 
er | der 


ihren weſentlichen Geſetzen nothwendigerweiſe 
beſtimmt iſt, fo vermuthe ich hierays-, daß 
b er auch gut fey. Es darf uns diefes nicht als 
ein bedauernswürdiger Verluſt vorkommen, 
denn wir wiflen wicht, welche Unermeßlichkeit, 
-. bie ſich immerfort in andern Himmels ser 
genden bildende Natur habe, um durch große 
Fruchtbarkeit diefen Abgang des Hniverfum 
anderwerts reichlich zu erſetzen. 





der Willkuͤhr die Ausuͤbung auf eine andere · Art 


er ut) —— 


gewiß machen, unterworfen ſeyn, fo iſt die all— 
gemeine Abhaͤngigkeit der Weſen der Dinge von 


Gott auch hier noch jederzeit ein großer Grund, 


die Folgen, die ſelbſt unter dieſer Art von Din⸗ 
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gen nach dem Laufe der Natur ſich zutragen, (ohne 
daß die ſcheinbare Abweichung im einzelnen Faͤl⸗ 
len ung irre machen darf,) im Ganzen vor am 
ftändig und der Regel des beiten gemäs einzuſe⸗ 


ben; ſo daß nur felten die Dronung der Natur 2 


einer unmittelbaren Übernatürlichen Verbeſſerung 
oder Ergaͤnzung bemötbigt ft, wie denn auch 
Die Offenbarung  derfelben nur in Anfehung ges 
wiſſer Zeiten und gemwiffer Voͤlker Erwehnung 
thut. Die -Erfahrung. ſtimmt auch nit dies 
fer Abhänginfeit fo gar der fregeften Handlungen 
vom einer großen natürlichen Negel überein. Denn 
fo zufällig wie auch immer. die Entfchliefung 


zum Heyrathen ſeyn mag, fo findet man doch in 


eben demſelben Lande, daß die Verhaͤltniß der 
Ehen zu der Zahl der Lebenden ziemlich beſtaͤndi 

fey; wenn man große Zahlen nimmt, und da 

3: E. unter 110 Menſchen beyderley Geſchlechts 
ih ein Ehepaar findet. Jedermann weiß „mie 
‚ Biel die Freyheit dee Menfchen zur Verlängerung 
pder Derfürzung des Lebens _beytrage. Gleich» 
wohl muͤſſen ſelbſt diefe freye Handlungen einer 
großen Ordnung unterworffen ſeyn; weil im 


urchſchnitte, wenn man große Mengen nimmt, - 


bie Zahl derer Sterbenden gegen die Lebenden 


(ehr ‚genau immer. in eben demfelben Verhaͤltuiß 


ſtehet. Ich begnuͤge mich mit dieſen wenigen 
Demweisbtümern, um es einigermaßen verſtaͤnd⸗ 
ich. zu BR ‚daB ſelbſt die Gefege der Frey 
ik Feine ſolche Ungebundenpeig in Anſehung * 
„4, 60 
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Regeln einer allgemeinen Naturordnung mit ſich 
führen, daß nicht eben derſelbe Grund, der in 


Lu 


— a 


“" 


“der Übrigen Natıt fon inden Wefen der Dinge 


J 


A 


ſelbſt eine unausbleibliche Beziehung auf Vol 


Fommenpeit und Woblgereimtheit beveftigt, auch 


"indem natürlichen Paufe des freyen Verhaltens 


wenigſtens eine größere Penfung anf ein Wohls 


— 


"gefallen des hoͤchſten Weſens ohne vielfältige 


Wunder verurſachen ſollte. Mein Augenmerk 
iſt aber mehr auf den Verlauf der Naturveraͤn⸗ 


derungen gerichtet, in fo ferne fie durch einge⸗ 


* pflanzte Gefege nothmendig find; Wunder wers 
"den in einer folchen Ordnung entweder gar nicht 


‘oder nur felten nöthig ſeyn, weil es nicht fuͤglich 
fenn kann, das fi ſolche Unvollfommenheiten 


‚ natürlicher Weife hervorfanden, die ihrer beduͤrf⸗ 


— 


tig waͤren. 


Wenn ich mir den Begrif von den Dingen | 
der Natur machte, den man —— —F 4 
gli 


ihnen hat: daß ihre innere Moͤglichkeit vor 


9 


‚unabhängig und ohne einen fremden Grund fey, 


fo würde ich eg gar nicht unerwartet finden, tvenn 
"man ſagte eine Welt von einiger Vollkommenheit 


ſey ohne viele Übernatürlihe Wirkungen unmög⸗ 


lich. Idhwuͤrde e8 vielmehr feltfam und unbes 


greiflich finden, wie ohne eine beftändige Neihe 
von Wundern etwas taugliches durch einen nas 


tuͤrlichen großen Zufamntenhang in ihr follte ges 
leiffet werden fünnen. Denn e8 müßte ein bes 
fremdliches Ohngefehr feyn: daß die Wefen der 


. „Dinge, vie Kplines vor fih feine abgefonderfe 
F 


Nothwendigkeil hätten, fich fo follten zuſammen⸗ 
ſchicken, daß felbft die höchfie Weisheit aus ih⸗ 


nen ein großes Ganzes vereinbaren fönnte, in 
welchem bey fo vielfältiger Abhängigfeit, denno 


nach allgemeinen Gefegen unverbefferliche Har⸗ 
| monie 


— 


\ 


beit herrſcht eine Regel, die, wenn ſie gleich nicht 
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monie und Echönheit hervorleuchtete Dagegen, 2 


‚ da id) Beiehrt bin, daß, darum nur weil ein Gott‘ 


ift etwas anders möglich fen, fo erwarte ich felbft 


von. den Möglichkeiten der Dinge - eine Zufams' | 
‚ Menfiimmung, die ihrem großen Principium ge 


maß it, uno eine Schicklichkeit durch allgemeine 
Anordnungen zu einem Ganzen zufammen su pals 
fen, daß mit der Weisheit eben deffelben Weſens 


richtig harmonirt, von dem fie ihren Grund ent— 
lehnen, und ich finde es fo gar. wunderbar: daß, 

ſo ferne etwas nach dem Laufe der Natur, ge⸗ 
maͤß allgemeinen Geſetzen geſchieht, oder geſche⸗ 
hen würde, es Gott mißfaͤllig und eines Wun— 


ders zur, Ausbeſſerung beduͤrftig ſeyn follte, und 


wenn es geſchieht, fo gehört felbft die Deranlaf 
ſung dazu zu denen. Diugen, die fi) bisweilen 


zutragen, ‚von ung aber nimmermehr koͤnnen bes 
griffen merden. | 

- Man, wird es auch ohne Schwierigkeit verfies 
hen, dab, wenn man den wefentlichen Grund eins 


” Sieht, weswegen Wunder zur Vollkommenheit der 


Welt felten nöthig feyn koͤnnen, diefes auch von 
denenjenigen gelte, die wir in der vorigen Betrach- 
tung „übernatürliche Begebenheiten ım formalen 
Verſtande genannt haben, und die man ın gemeis 


. nen Urtheilen darum fehr häufig einräumt, meil 


man. durch einen verkehrten Begrif darin etwag 


natürliches zu. finden glaubt. 
er Raps 


2, | 


Was aus unſerm Beweisgrunde zum Vor⸗ 


zuge einer oder anderer Naturord⸗ 
nung geſchloſſen werden kann. 
In dem Verfahren der gereinigten Weltweis⸗ 


foͤrm⸗ 


fi 
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förmlich geſagt, dennoch in der Ausübung jedes 
zeit beobachtet wird: daß in aller Nachforfchung 
der Urſachen zu gewißen Wirkungen man eine große 
Aufmerfiamfeit bezeigen müffe die Einheit der Na; 
tur fo ſehr wie möglich zu erhalten, das ift, vie⸗ 
lerley Wirkungen aus einem einzigen fchon hekann⸗ 
ten Grande herzuleiten, und nicht zu verſchiedenen 
| Mirkungen wegen einiger fcheinbaren größeren 
Unähnlichfeit fogleich neue und verfhiedene wir, 
ende Urfachen anzunehmen. Man präfumirt 
dennad), daß in der Natur große Einheit fen in 
Anfehung der Zulänglichkeit eines einigen Grums 
des zu mancherley Art folgen, und glaube Ur— 
ſache zu haben, die Nereinigung einer Urt Er: 
ſcheinungen mit denen von anderer Ark mehren 
theils als etwas nothwendiges und nicht als eine 
Wirfung einer fünftlihen und zufälligen Ord⸗ 
nung angufehen. Wie vielerley Wirfungen mer. 
den nicht aug der einigen Kraft der Schwere her. 
geleitet, dazu man ehedem verfchiedene Urfachen 
glaubte’ nöthig zu finden: das Steigen einiger 
Körper und das Fallen anderer. Die Wirbel, 
um -die Himmelsförper in Kreifen zu erhalten, 
find abgeftellt, fo bald man die Urſache derfelben 
in jener einfachen Naturkraft gefunden hat. Man 
praͤſumirt mit geoßem Grunde; daß die Ausdeh— 
nung der Körper durch die Wärme, dag Licht, 

die eleftrifche Kraft, die Gewitter, vielleicht auch 

die magnetifche Kraft vielerley Erfcheinungen eis 

ner und eben derfelben wirkſamen Materie , die; 

in allen Räumen ausgebreitet iſt, nemich deg 
Aethers fey, und man ift überhaupt unzufrieden, 
wenn man fihgenöthigt fiebt ein neues Princis 
pium zu einer Art Wirkungen anzunehmen. Selbſt 

da, wo ein fehr genaues Ebenmaag, eine deſon— 

dere fünftliche Anordnung zu erheifchen — 


x 


— 
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zugleich unter ſich befaſſen 9. 


J 
49 


a: a Due 


ital zeueigt fie dem nothwendigen Erfolg auß 


allgemeinern Geſetzen benzunieffeh und noch ime 


Mer die Megel der Einheit zu beobachten, ehe man 


eine fünftliche Verfügung zum Brunde ſetze. Die 
Schneefignren find fo regelmäßig, und fo weit 


über alles Plumpe, dag der blinde Zufall zumege - 


! 


bringen faun, zierlich, daß man faft ein Mier 


trauen ım die Aufrichtigfeit derer fegen follte, die 
ung Nbzeihnungen davon gegeben haben, wenn 


sicht ein jeder Winter unzäblige Gelegenheit gäbe, 


einen jeden Durch eigene Erfahrung davon zu 
verfihern. Dan wird wenig Blumen antreffen, 


melche, To viel man Aufferlich wahrnehmen Fanny 
mehr Nettigkeit und Proportisnzeigeten, undman 


ſleht gar nichts, was die Kunſt hervorbringeh 


kann, das da mehr Richtigkeit enthielte, als dieſe 


Erzeugungen, die die Natur mit fo viel Verſchwen⸗ 


dung über die Erdfläche ausſtreuet. Und gleich⸗ 


wohl hat fich niemand in den Einn kommen lafs 


ſen fie von einem beſondern Schneeſamen herzu⸗ 


ieiten, und eine kuͤnſtliche Ordnung der Natur zu 
‚ erfinnen, fordern man mißt fie als eitte Nebens 
folge aligemmeineren Geſetzen bey, welche die Bil 


dung diefes Produkts mie nothwendiger Einheit 
Gleich⸗ 


4) Die den Gewaͤchſen aͤhnliche Figur des Schhmi 


meld Hat viele bewogen denfelben unter die 


Produkte des Pflanzenreichs zu zählen) - In⸗ 


deſſen ift ed nad) andern Beobachtungen viel 
wahrſcheinlicher, daß die anfiheinende Regel 
mäßigfeit deſſelben nicht hindern koͤnne, ihn 
fo wie den Daum der Diane als eine Folge 
aus den gemeinen Geſetzen der Gublimisung 


anzufehen, — — 
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Gleichwohl iſt die Natur reich an einer ge⸗ 


wißen andern Art‘ von Hervorbringungen, wo 
alle Weltweisheit, die uͤber ihre Entſtehungsart 
nachſinnt, ſich genoͤthigt ſieht, dieſen Weg zu 
verlaſſen. Große Kunſt, und eine zufällige Ver⸗ 


einbarung durch freye Wahl gemwißen Abſichten 


gemaͤs, iſt daſelbſt augenſcheinlich, und wird zu⸗ 
gleich der Grugd eines befondern Naturgeſetzes, 
welches zur kuͤnſtlichen Naturordnung gehoͤret. 
Der Bau der Pflanzen und Thiere zeiget eine fols 
he Anftalt, wozu die allgemeinen und nothwen⸗ 
digen Naturgefege unzulänglich find. Da es num 
ungereimt feyn würde die erfte Erzeugung einer 
Pflanze oder eined Thiers als eine mechanifche Nes 
benfolge aus allg meinen Naturgeſetzen zu betrach⸗ 


ter, fo bleibt gleichwohl noch eine doppelte Frage 


übrig, die aus den angeführten Grunde unents 
fchieden ift: ob naͤmlich ein jedes Individuum 


derfelben unmittelbar von Goft gebauet, und alfo - 


überhatürlichen Urfprungs fey, und nur die Korte 
pflanzung, dag ifl, der Uebergang von Zeit zu Zeit 
zur Auswickelung einem natürlichen Gefege -ans 


vertrauet fey, oder ob einige Fndividuen des Pflan« 


zens und Thierreichs zwar unmittelbar göttlichere 
Urſprungs ſeyn, jedoch mit einem ung nicht bes 


— Vermögen, nad) einem ordentlichen 


turgefege ihres gleichen zu erzeugen und nicht 
blog auszumickeln. Bon beyden Seiten zeigen fich 
Schmierigfeiten. Es ift vielleicht unmöglich aus— 
zumachen, welche die arößefte fey; allein, mag 
uns bier angeht, ift nur. das Uebergewicht der 


Gründe in fo ferne fie metaphyñſch find zu be 


merken. - Wie 5. Erein Baum durch eine innere 
mechanifche Verfaffung ſoll vermögend. feyn den 


Nahrungsſaft fo zu formen und zu modeln, daß . 


im dem Auge der — oder ſeinem Saamen 


et⸗ 
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etwas RR das einen Ähnlichen Saum im 


Kkinen, oder woraus doc, ein folder. werden 


fünnte, enthielte, ift nach allen unfern Kenntniſe 


fen auf feine Weife einzufehen- Die innerlichen 
Kormen des Herten von Büffon, und die Eles 


mente organifcher Materie, die fich zu Solge ih⸗ 


ver Erinnerungen, den Gefesen der Begierden 


und des Abfcheues gemaͤs, nad der Mennung 
des Herrn von Maupertuis zufartmenfügen, 


- find entweder eben fo unverftändlich alg die Sache 


— 


felbfi, oder ganz willkuͤhrlich erdacht. Allein, ohne 
ſich an dergleichen Theorien zu kehren, muß man 
derin darum felbit eine andere dador aufwerfen, 


die eben fo willkuͤhrlich ift, nemlich, dag alle diefe 


Individuen uͤbernatuͤrlichen Urſprungs ſind, weil 
man ihre natuͤrliche Entſtehungsart gar nicht be⸗ 


greift? Hat wohl jemals einer das Vermoͤgen des 
Hefens feines gleichen zu erzeugen mechaniſch bes 
gküeiflich gemacht, und gleichwohl bezieht man ſich 


desfalls nicht auf einen übernatürlichen Grund. 


Da in diefem Kalle der Urfpeung aller ſolcher 
organiſchen Produfte als völlig übernarärlich an⸗ 
seiehen wird, fo glaubt-man dennöd) etwag por 

aturalphilofophen übrig zu faffen, wenn man 


den 
ihn mit der Ürt der allmähligen: Fortpflanzung 


man dadurch dag übernatürliche nicht vermindert, 
denn e8 mag diefe übernatürliche Erzeugung zur 


ſpielen läßt. Allein, man bedenfe wohl, daß 


Zeit dee Schöpfung oder nah und nad. in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitpunkten gefchehen, fo if in dem” 
letzteren Kalle nicht, mehr übernatürliches als im 


erſten, denn der ganze Unterſchied läuft nicht auf 


den Grad der unmitteibaren göttlichen Handlung, * 
fondern lediglich auf Das Wenn hinaus. Was, 


aber jene natürliche Ordnung der Auswickelung 


anlargt; fo iſt fie nicht eine Resel der —— 


keit 


u 
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feit der Natur, fondern eine Methode eines ums 
nuͤtzen Umſchweifs. Denn es wird dadurd) nicht 
der mindefte Grad einer unmittelbaren göttlichen 
Handlung befparet. Demnach fcheinet ed unver⸗ 
meidlich : entweder bey jeder Begattung die Bil 
dung der Frucht unmittelbar einer göttlichen Hand⸗ 
lung beyzumeffen, oder der erften göttlichen Ans 
ordnung der Pflanzen und Thiere eine Taugliche 
feit zuzulaffen, ihres Gleichen in der Folge nach 
einem natürlichen Gefege nicht blog zu entwickeln, 
fondern wahrhaftig zu erzeugen. Eee 
Meine gegenwärtige Abficht ift nur hierdurch 
zu zeigen, daß man den Naturdingen eine größ. 
fere Möglipfeit nach allgemeinen Gefegen ihre 
Folgen hervorzubringen einräumen müffe, als 
man es gemeiniglich thut. | | 


Fünfte Betrachtung. 


Worinn die Unzulänglichkeit der gemöhnlis 
ben Methode a rn gewie⸗ 
we | n wird. 


SL | 
Bon der Phyſikotheologie überhaupt. 


M ge nicten, dag Dafenn Bottes aus den Wis 
kungen deflelben zu erkennen, laffen ſich auf die 
drey folgenden bringen. , Entweder man gelanget 
zu diefer Erfenntniß durch.die Wahrnehmung dess 
jenigen, was die Ordnung der Natur unterbricht; 
und diejenige Macht unmittelbar bezeichnet, mel 
cher die Natur unterworfen ift, diefe Heberzeu- 
‚gung wird dur) Wunder veranlaßt; oder die 
gufällige Ordnung der Natur, Hon der man 
Wan. | 93 beuts 


— 
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deutlich einſieht, dak ſie auf vielerley andere Art, 
moͤglich war; in der gleichwohl große Kunſt, Macht 
and, Güte hervorleuchtet, führet auf den göttlis 
chen Urheber, oder drittend die nothmendige 
Einheit, die in der Natur wahrgenommen roird, 
und die wefentliche Ordnung der Dinge, melde. 
großen Regeln der Vollkommenheit gemäs ift, kurz 
das, mas in der Negelmäßigfeit der Natur Noth⸗ 
wendiges ift, leitet auf ein oberſtes Principium 
nicht allein diefes Dafeyns, fondern felbft aller 
Moͤglichkeit. | — 


Wenn Menſchen voͤllig verwildert find, oder 
eine halsſtarrige Bosheit ihre Augen verſchließt, 
alsdenn ſcheinet das erſtere Mittel einzig und 
allein einige Gewalt an ſich zu haben, ſie vom 
Daſeyn des hoͤchſten Weſens zu überführen. Das 
‚gegen findet die richtige Betrachtung einer wohl⸗ 
gearteten Eeele an fo viel zufälliger Echönheit 
und zwecfmäßiger Verbindung, wie die Ordnung‘ 
der Natur darbiethet , Bemweisthümer genug, eis 
nen mıt großer Weisheit und Macht-begleiteten 
Willen daraus abzunehmen, und es find zu Dies 
ſer Ueberzeugung, fo ferne fie zum tugendhaften 
Verhalten binlänglich, das ift, moraliſch gewiß 
fenn fol, Die gemeinen Begriffe des. Verſtandes 
hinreichend. Zu der dritten Art zufchließen, wird ° 
nothwendigermeife Weltweisheit erfordert, und 
es iſt aud) einzig und allein ein höherer Grad 
derfelben fäbig, ‚mit einer Klarheit und Ueber⸗ 
zeugung, die der Größe der Warheit gemäß iſt, 
zu dem nämlıchen Gegenftande zu gelangen. 


.- Die beyden leßteren Arten kann man phyſiko⸗ 
tbeologifhye Methoden nennen; denn fie zeigen 
beyoe den Weg aus den Betrachtungen über die 
Rasur zus Erfennsnß Gottes hinauf zu Neon 
’ | En ee 7 >11 3 
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Die Vortheile und auch die Fehler der ge 
woͤhnlichen Phyſikotheologie. — 


Das Hauptmerkmal der bis dahin gebraͤuch⸗ 
lichen phyſiſchtheologiſchen Methode beſtehet dar⸗ 
inn: daß die Vollkommenheit und Regelmaͤßigkeit 

erſtlich ihrer Zufaͤlligkeit nach gehoͤrig begriffen, 
und alsdenn die kuͤnſtliche Ordnung nach allen 
zweckmaͤßigen Beziehungen darinnen gewieſen 
wird, um daraus auf einen weiſen und guͤtigen 
Willen zu fchließen, nachher aber zugleich durch 
die hinzugefuͤgte Betrachtung der Größe des 
Merfs, der Begrif der unermeßlichen Macht des 
Urhebers damit vereinigt wird. 
Dieſe Methode iſt vortreflich: erſtlich, weil 

die Ueberzeugung uͤberaus ſinnlich und daher ſehr 
lebhaft und einnehmend, und dennoch auch dem 
gemeinſten Verſtande leicht und fahlich iſt; zwey⸗ 
tens, weil ſie natuͤrlicher iſt als irgend eine an⸗ 
dere, indem ohne Zweifel ein jeder von ihr zuerſt 

anfaͤngt; drittens, weil ſie einen ſehr anſchauen⸗ 
den Begrif von der hoben Weisheit ,- Borforge 
oder auch der Macht des anbetungswürdigen Mes 
fens verfcbaffet, welcher die Seele füllet, und 
Die größelte Gewalt hat auf Erftaunen, Demuth 
und Ehrfurcht zu — *) Dieſe — 


*) Wenn ih unter andern bie mikroſcopiſchen 
Beobachtungen des Doktor Hill, die man 
im Hamb. Magaz. antrift, erwäge, und fehr 
zahlveihe Thiergefchlechter in einem einzigen Fr 
Waſſertropfen, väuberifihe Arten, mit Werks _ 


zeugen des Verderbens ausgerüftet, die - 
no 
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iſt viel praftifcher als irgend eine andere ſelbſt in 
Anfehung des Philofophen.. Denn ob er gleich 
vor feinen forfchenden oder grüblenden Verſtand 


hier nicht die beftimmte abgezögene dee der Gotts 


beit antrift, und die Gemißheit felbft nicht ma⸗ 
thematifch, fondern moraliſch iſt, fü bemächtigen 
ſich doc) fo viel Beweisthümer, jeder von fo 


großem Eindruck feiner Seele, und die Specus - - 


ation folgt ruhig mit einem gewißen Zutrauen 
einer Leberzeuaung, die fchon Plag genommen 
bat. Schmerlich würde wohl jemand feine ganze 
Glückfeligfeit auf die angemaßte Ricdtigfeit eines 
metaphufiichen Beweiſes wagen, vornemlich, went 
ihm lebhafte finnliche Weberredungen entgegen 
fünden. Allein, die Gemalt der Ueberzeugung / 


die hieraus erwächft, varum eben, weil ſie fo ſinn⸗ 
lich if, ift auch ſo gelegt und unerfchütterlich, 


Daß fie feine Gefahr von Schlusreden- und Unter⸗ 
(heidungen beforget, und fid) weit Über die Macht 
fpiefündiger Einmürfe wegſetzt. Gleichwohl hat 
dieſe Methode ihre Fehler, die un 

| | nd, 


noch imächtigern Tyrannen diefer Waſſerwelt 


zerftört werden, indem fie geflieflen find andre 
zu verfolgen; wenn ich die. Raͤnke, die Ges 
walt und die Scene des Aufruhrs in einem 


Tropfen Materie anfehe, und echebe von da - 


meine Augen in die Höhe, nm den unermess 
lichen Raum. von Welten wie von Staͤub⸗ 
chen wimmeln zu fehen, fo fan Feine menichs 
Jihe Sprache das Gefühl ausdrüfen, was 
ein ſolcher Gedanke erregt, und alle fubtile 
metaphyſiſche Zergliederung, weicher ſehr weit 
der Erhabenheit und Würde, die einer ſolchen 
Anſchauung eigen if, | Ä 


- 





as 3° 


find, ob ſie zwar eigentlich nur dem Verfahren 
| re zuzurechnen find, die fich ihrer bedient 
aben. en 
I. Sie betrachtet alle Bollfommenbeit, Har⸗ 
monie und Schönheit der Natur als zufällig, und 
als eine Anordnung durch Weisheit, da doch 
viele derfelben mit notbwendiger Einheit aus den 
weſentlichſten Regeln der Natur abflieffen. Das 
was der Abficht der Phnfiforheologie Hiebey am 
fchädlichften iſt, beitebt darin, daß ſie diefe Zus 
fälligfeit der Naturvollfommenheit als höcfinds 
thig zum Beweiſe eines weiſen Urhebers anfieht, 
daher alle nothwendige Wobhlgereimtheiten dev 
Dinge der Welt bey diefer Borausfegung gefähr- 
liche Einwuͤrfe werden. 
Um ſich von dieſem Fehler zu überzeugen, 
merke man auf nachſtehendes. Man ſiehet, wie 
die Verfaſſer nach dieſer Methode gefliſſen find, 
die an unzähligen Endabfichten reihe Produkte 
des Pflanzen. und Thierreihs nicht allein der 
‚Macht des Ohngefehrd, fondern auch der mes 
chaniſchen Nothwendigkeit, nad allgemeinen Ges 
i vo der materialen Natur zu entreiffen. Und 
terin kann egihnen auch nicht im mindeiten ſchwer 
twerden. Daß Uebergewicht ver Grunde auf ih⸗ 
ser Seite ift gar zu ſehr entfchieden. Allein, 
wenn fie fi) von der organifhen Natur zur uns 
organiſchen menden, fo beharren fie noch immer 
auf eben derfelben Methode, allein fie finden ſich 
dafelbft faſt jederzeit durch Die veränderte Natur 
der Sachen in Schwierigfeiten befangen, denen 
fie nicht ausmeichen fönnen. Sie reden noch im⸗ 
mer von der durd große Weisheit getroffenen 
Bereinbarung fo vieler müglichen Eigenfchaften 
des Luftkrelſes, den Wolken, dem Diegen, den Wins 
den, der Dämmerung 1c. ic, als wenn die Eigen. 
* P 4 Br ſchaft, 
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ſchaft, wodurch Die Luft zu Erzeugung der Winde 
auferlegt ift, mit derjenigen, wodurch fie Dünfte 
aufzieht, oder wodurch fie in großen Höhen düns 
ner wird, eben fo vermittelit einer werfen Wahl 
märe vereinigt worden, wie etwa beyeiner Spinne 
die. verfchiedenen Augen, momit fie ihrem Raube 
‚ auflauerd, mit den Warzen, woraus die Spin⸗ 
nenfeide. als durch Ziehlöcher gezogen wird, mit _ 
den feirien Klauen oder auch den Ballen ihrer 
Fuͤſſe dadurch fie fie zuſammenklebt oder ſich dar⸗ 
an erhaͤlt, in einem Thiere verknuͤpft ſind. In 
dieſem letzteren Fall iſt die Einheit bey allen vers 
bundenen Nutzbarkeiten, (als in welcher die Voll⸗ 
kommenheit befteht-) offenbar zufällig, und emer 
weifen Willkuͤhr beyz umeſſen, »da fie im Gegens 
theil im erfteren Fall nothwendig ifi; und wenn 
nur eine Tauglichkeit von denen erwehnten der 
Luft beygemeſſen wird, die andere unmöglich das . 
don zu trennen iftt Eben dadurd), daR man 
feine andere Art die Bollfommenheit Der Natar 
zu beurtheilen einraumt, als durch die Anſtalt 
‚der Weisheit, fo wird eine jede ausgebreuete 

Einheit, in fo ferne fie offenbar ale nothwendig 
erkannt wird einen gefährlichen Einwurf ausmas 
hen. Mir werden bald fehen, daß nach unfes 
rer Methode aus .einer folchen Einheit gleichwohl 
auch auf die göttliche Weisheit gefchloffen wird, - 
= nicht fo, daß fie-von der weifen Wahl al 
ihrer Urfache, fondern von einem foldhen Grunde 
in einem oberften Wefen hergeleitet wird, welcher 
äugleich-ein Grund einer großen Weisheit in * 
ſeyn muß, mithin wohl von einem Weſen, aber 
nicht durch ſeine Weisheit. re 

2. Diefe Methode ift nicht genugfam philofos 

phiſch und Hat auch oͤfters die Ausbreitung der 

philofophifchen Erkenntniß fehr gehindert. — 
n A 


* 
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‚bald eine Naturanſtalt nuͤtzlich iſt, ſo wird ſie ge⸗ 
meiniglich unmittelbar. aus der Abſicht des goͤtt⸗ 


lichen Willens, oder doch durch eine beſonders 
durch Kunſt veranſtaltete Ordnung der Natur er⸗ 
klaͤrt; entweder weil man einmal ſich in den Kopf 


geſetzt hat: die Wirkungen der Natur, gemäg ih⸗ 


ren allgemeinſten Geſetzen, koͤnnten auf ſolche 
Wo gereimtheit nicht auslaufen, oder wenn man 
einraͤumete, fie hätten auch ſolch⸗ Folgen, fo wuͤr⸗ 
de dieſes heiſſen die Vollkommenheit der Welt eis 


nem blinden Ohngefehr zujurrauen, wodurch der 


göttliche Urheber ſehr würde verfannt merden. 


-Daber werden in einem folchen Falle der Natur— 


forſchung Geenzen gefetst. Die erniedrigte Vers 
nunft ftehet gerne von einer weiteren Unterfus 


hung ab, weil fie ſolche hier als Porwitz anfieht, 
und Daß aan iſt deito gefährlicher, weil 


es den Faulen einen Vorzug vor dem unermüdes 
ten Forfcher ‚giebt dur den Vorwand der Ans 


dacht und. der billigen Unterwerfung unter den 


großen Ueheber, in deſſen Eifenttniß. fi alle 


Weisheit verkinbaren muß. Man’ erjählt 4. €. 
den Nußen der Gebirge, deren eB'unjählige giebt, - 
. und fo bald man deren recht viel, und unter dies 
ſen folche die das menfchliche Geflecht nicht ents 


behren fann, zufammen gebracht hat, fo glaube 


Man Vrfache zu haben fie als eine unmittelbare 


görtliche Anftalt anzufehben. Denn ſie als eine 
Folge aus allgemeinen Bewegungsgefegen zu bes 


‘. trachten, (meil man von diefen gar nicht vermus 


ther, daß fie auf ſchoͤne und nügliche Folgen folls 


. ten eine Beziehung haben, es müßte denn etwa 
von ohngefehr feun,) das würde ihrer Meynung 


nach heiſſen, einem mefentlichften Vortheil des 


Menfchengefchlechts auf den ‚blinden ‚Zufall ans 
fommen laſſen. Eben 5 iſt es mit der Betrach⸗ 
— | 5 - 
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tung der Klüffe der Erde bewandt. Wenn man 

die phyſiſchtheologiſchen Verfaſſer hört, fo wird 
man dahin gebracht, ſich vorzuſtellen, ihre Laufs 
Finnen waͤren alle von Bott ausgehölt, Es heißt 
auch nicht philofophiren: wenn man, indem man | 
einen jeden einzelnen Berg, oder: jeden einzelnen 
Strom als eine befondere Abficht Gottes betrach⸗ 
tet, die nach. ällgemeinen Gefegen nicht würde 
erreicht worden fen, wenn Man ſage ich ald« 
denn diejenigen Mittel erfinnet, deren beſonde⸗ 
ven Vorkehrung fich etwa Gott möchte bedient 
baben, um diefe Jndividnal + Wirfungen heraus 
zu bringen. . Denn nach demjenigen was in der 
britten Betrachtung dieſer Abtheilung gezeigt wor⸗ 
den, ift dergleichen Produkt dennoch in fo ferne 
immer übernatärlich , ja ,. weil es nicht nach eis 
ner Ordnung der Naturs (indem es nur alg eis 
ne einzelne Begebenheit durch eigene. Anftalren 
entſtand) erklärt werden kann, fo gründet fich 
ein ſolches Verfahren zu. uxtheilen auf eine: ver⸗ 
kehrte Vorfiellung vom Vorzuge der Natur an 
ſich felber, wenn fie auch durch Zwang auf einen 
einzelnen Fall ſollte gelenkt werden müffen, wel⸗ 
ches nach aller unſerer Einficht als ein Mittel 
des Umfchweifg und nicht als ein Verfahren der 
Weisheit Fann angefehen werden. *) Als New 
a — | .. son 


9) &3 wäre zu wuͤnſchen, daß in dergleichen Faͤl⸗ 
len, wo die Offenbarung Nachricht giebt, daß 
eine Weltbegebenheit ein auflerordentliches götts  ° 
‚Tiches Verhängnis fey, der Vorwig der Phis ; 
loſophen möchte gemäßiget werden ihre phy⸗ 
fifchen Einſichten auszuframen ; denn fie thun 
der Religion gar feinen Dienft, und machen 
es nur zweifelhaft, ob die. Begebenheit nicht 
RE gar 
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ton duch untruͤgliche Beweiſe ſich uͤberzeugt 
hatte: daß der Erdkoͤrper diejenige Figur habe, 
auf.der alle durch ven Drebungsichmung verän« 
derten Richtungen der Schwerre fenfrecht ftünden, 
fo ſchloß er: die Erde fen im Anfange flüßig ges 
weien, und babe nach den Gefeken ver .GStatif 
vermittelft der Imbdrebung gerade Diele Geſtalt 
angenonmen,. Er fannte fo - gut mie fonft. jes 
mand. die Vortheile die in der Kugelrundung ei⸗ 
nes Meltförpers liegen und auch die. hoͤchſt nös 
thige Abplattung, um den nachtheiligen Folgen 
der Achſendrehung vorzubeugen. Diefes find 
insgeſammt Anordnungen, Die eines mweifen lies 
hebers würdig finds. Gleichwohl trug er kein 
Dedenfen fie den nothwendigſten mechanifchen Ges 
fegen als eine Wirfung beyzumefien, und. beforgs 
te nicht, dabey den großen Negierer aller Dinge 
aus den Augen zu verlieren. | 

Es iſt alfo auch ficher zu vermuthen:.daß er 
nimmermehr in Anfehung des Baues der Planes 
ten, ihrer Umläufe und der Stellung ihrer Kreis 
fe unmitelbar.zu einer göttlichen Anftalt feine Zw _ 
Flucht: müde genommen haben, wenn er nicht ges 
urtheilt hätte: daß hier ein mechanifcher Urfprung 
unmöglich ſey, nicht wegen der Unzulänglichfeit- 
derfelden zur Negelmäßigkeit und Ordnung übers 
haupt, (denn warum beforgte er nicht diefe Uns 
« F taug⸗ 


gar ein natärlicher Zufall ſey; wie im demje⸗ 
mniigen Fall, da man die Vertilgung. des Heer 
res unter Sanherib dem Winde Samyel beps 
mißt. Die Philofophie kommt hiebey gemeis 
mniiglich ins Gedränge ,. wie in der, Whir 
» feonfchen Theyorie, die aſtronomiſche Ko⸗ 
mwietenkenntnis zur Bibslerklärung zu ge 
brauchen. | 
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. tangfichfeit in dem vorher erwehnten Falle?) fon - 
dern weil die Himmelsräume leer find, und feis 
‚ne Gemeinfchaft der Wirkungen der Planeten in 
einander, ihre Kreife zu ftellen, in diefem Zus _ 
ftande moͤglich iſt. Wenn es ıhm indeffen beyge⸗ 
‚ fallen wäre zu fragen : ob fie denn auch jederzeit 
leer geweſen, und ob nicht wenigſtens im aller 
erften Zuftande, da diefe Räume vielleicht im Zus 
fammenhange erfüllet waren, diejenige Wirkung 
möglich gemefen, deren Folgen ſich feitdem ers 
Balten haben, wenn er von bdiefer allerälteften 
Deichaffenheit eine gegründete -Wermuthung ges. 
habt hätte, fo Fann man verfichert feyn, daß er 
auf eine der Bhilofophie geziemende Art in den 
allgemeinen mechanifchen Gefegen die Gründe 
von der DBefchaffenheit des Weltbaues geſucht 
haben wuͤrde, ohne desfalls in Sorgen zu fenn, 
daß diefe Erklärung. den. Urſprung der Welt aus 
den Händen des Schöpfers der Macht des Ohn⸗ 
. gefehrs überlieferte. .. Das berühmte Beyſpiel 
des Newton darf, demnach nicht dem faulen 
Bertrauen zum Vorwande dienen, .eine übereilte 
Berufung auf eine: unmittelbare göttliche Anftalt: 
‚vor eine Erflärung in philofophifhen Gefchnias 
cfe augsugeben. F | a. 
Ueberhaupt haben freplich unzählbare Anords 
nungen der Natur, da fie nach den allgemeinften 
Gefegen immer noch zufällig find, feinen andern 
Grund als die. weile Abficht degjenigen der ges 
. wollt hat daß fie fo und nicht anders verfnüpft 


‘ - werden follten. Aber man kann nicht umgefehre 


ſchlieſſen: mo eine natürliche. Verfnäpfung mit 
demjenigen übereinftinmt, was einer weiten Wahl 
gemaͤs ift, da ſie quch nach den allgemeinen Wirs 
kungsgeſetzen der Natur zufällig, und durch kuͤnſt⸗ 
liche Sügung außerordentlich feft gefegt Barden. | 
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Es kann ben diefer Urt zu denfen ſich öfters zus 
tragen, daß die Zwecke der Gefege die man (a 
einbildet unrichtig find, und derin hat man auf. 
fer diefem Irrthume noch den Schaden, daß. 
mean tie wirkenden Urfachen vorbengesangen iſt 
und unmittelbar an eine Abficht die nur erdiche 

+ tet ift, gehalten Hat. Süßmilch hatte ehevdem 
vermennet, den Grund, warum mehr Knabchen _ 
als Mädchen gebohren werden, in diefer Abſicht 

der Vorſehung zu finden, damit durch die größ | 
ſere Zahl derer vom Manngaefchlehte der Vers 

- Juft ergänzt werde, den dieſes Gefchlecht durch 
Krieg und gefährlivyere Arten des Gewerbes vor 
dem andern erleidet. Allein durch fpätere Ber 
obachtungen murde eben diefer forgfältige und 
vernünftige Mann belehrt: da& diefer Ueberfhuß 

der Ruäbchen in den jahren der Kindheit durch 
den Tod weggenommen tverde, daß noch eine ges 
zingere Zahl männlichen als die des weiblichen - 
in die Fahre gelangen, mo die vorher ermehnten 
Urfachen allererfi Gründe des Verluſts enthalten - 
koͤnnen. Man hat Urfache zu glauben, daB diefe 
Merkwuͤrdigkeit ein Fall fey, der unter einer viel 
allgemeinern Regel ftehen mag, nemlich, daB dee 


ftärfere Theil der Menfchenarten auch einen gedf ’- 


feren Antheil an der Zeugungsthätigfeit Habe, 
um in den beyderfeitigen Produften feine eigene 
Art überwiegend zu machen, daß aber dagegen, 
weil mehr dazu gehört, daß etiwag, welches die 
Grundlage zu größerer Bollfommenheit hat, aud) - 
in der Ausbildung alle zu Erreichung derfelben 
gehörige Umftände antreffe, eine gröffere Zahl 
Ber von minder vollfommener ‚Urt den Grad 
der Vollſtaͤndigkeit erreichen werde, als derjenis 
gen zu deren Vollftändigfeit mehr Zufammentrefs - 
‚ fang von Gründen erfordert wird. Es mag > | 
Ä | Er J- m ’ n \ mi 
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mit diefer Regel eine Befchaffenheit haben melde 
es molle, fo fann man hiebey wenigſtens die Ans 
merfung machen: daß es die Erweiterung der 
philofopbifhen Einfiht Bindere, ih an die mos 
ralifchen Gründe, das ift, an die Erläuterung aus 
Zwecen zu wende, da wo es noch zu vermu— 
then ift, daß phyſiſche Gründe durch eine Vere 
fnüpfung mit nothwendigen allgemeineren Ge 
fegen die Folge beſtimmen. | 
3. Diefe Methode fann nur dazu dienen, eis 
nen Ucheber dee Verknuͤpfungen und Fünftlichen 
Zufammenfügungen der Welt, aber nicht der 
Materie. felbit und den Urſprung der Beſtand⸗ 
theile des Univerfum zu bemeifen. Diefer brs 
traͤchtliche Fehler muß alle diejenigen die fich ih⸗ 
rer allein bedienen in Gefahr desjenigen Irr— 
thums laffen, den man den feineren Atheismus 
nennt, und nach welchem Gott im eigentlichen 
Verſtande als ein Werkmeiſter und nicht als ein 
Schöpfer dev Welt, der jwar die" Materie ge: 
ordnet und. geformet, nicht aber hervorgebracht 
. amd erfchaffen bat, angefehen werde. Da ich 
dieſe Unzulänglichkeit in der nächiten Betrachtung 
erwägen werde, fo begnüge ich mid) fie hier. nur 
angemerkt zu haben. ih 
Uebrigens bleibt die gedachte Meihode jeder 
zeit. eine. derjenigen, die ſowohl der Würde alg 
auch der Schwäche: des menſchlichen Verſtandes 
am.meiften gemäs find. Es find it der That 
unzählbare Anordnungen in der Natur, deren 
nächfter Grund eine Endabſicht ihres Urhebers 
feyn muß, und es ift der leichtefie Weg ber. auf 
ihn führt, wenn man diejenigen Anftalten erwaͤ⸗ 
et, die feiner Weisheit unmittelbar untergeord⸗ 
6 t-find. Daher iſt es billig ſeine Bemuͤhungen 
vielmehr darauf zu wenden fie zu ergänzen als 
| anzus 
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anzufeuchten, ihre Fehler zu verbeſſern al fie 
um desrillen geringichägin zu. halten. Die 
folgende Betrachtung foll ſich mis ‚diefer Abſicht 
befchäftigen. — ee 


Sechſte Berrahtung. 


Verbeſſerte Methode der Phnfifos 
theologie. 
Ordnung und Anſtaͤndigkeit, wenn ſie gleich 
nothwendig iſt, bezeichnet einen ver- 
ſtaͤndigen Urheber. 


E—. kann nichts dem Gedanken von einem goͤtt⸗ 
lichen Urheber des Univerſum nachtheiliger und 
zugleich unvernuͤnftiger ſeyn, als wenn man bereit 
iſt eine große und fruchtbare Regel der Anſtaͤn— 
digkeit, Nutzbarkeit und Uebereinſtimmung dem 
ungefehren Zufall beyzumeſſen; dergleichen das 


Cinamen der Atomen in dem Lehrgebäude des 


Demofritus und Epifurs mar. Ohne daß ich 
mich bey der Ungereimtheit und vorfeglichen Ber, 
blendung diefer Art zu urtheilen verweile, da fie 
genugfam von andern ift augenfcheinlich gemacht 
morden, fo bemerfe ich dagegen: Daß die wahrs 
genommene. Nothwendigkeit in Beziehung ter 
Dinge auf regelmaͤßige Verknüpfungen, und der 
Zufammenhang nüglicher Gejege mit einer noth⸗ 
wendigen Einheit, eben ſo wohl als die zufällig« 
fte und willkuͤhrlichſte Anitalt einen Bemeicthum 
von einem weilen Urheber, abgebe,; obgleich die 
Abhängigfeit von ihm in diefem Gefichtspunfte- 

auf andere Art muß vorgeftellt werden. Um - | 

* | fe 
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ſes gehoͤrig einzufehen fo merfe ich an: daß bie- 
Krönung und vielfältige vortbeilbafte Zufammens. 
fimmung überhaupt einen verftändigen Urheber 
bezeichnet, noch ebe man daran denft, ob dieſe 
Beziehung denen Dingen nothwendig oder zufaͤl⸗ 
lig fen. Nach den Urtheilen der gemeinen gefuns 
den Vernunft hat die Abfolge der MWeltverändes 
rungen, oder diejenige Verfnüpfung, an deren 
‚Stelle eine andere möglich war, ob fie gleich eis 
nen flaren Beweisgrund der Zufälligfeit an die 
Hand giebt, wenig Wirfung dem DBerftande die 
Vermuthung eines Urheberg zu veranlaffen. Es 
wird dazu Philofophie erfordert und felbfE deren 
Gebrauch ift in diefem Falle verwickelt - und. 
fhlüpferih. Dagegen macht große Negelmäßigs 
feit und Wohlgereimtheit in einem vielſtimmig⸗ 
ten Harmonifchen ſtutzig, und die gemeine Vers 
nunft felbft fann fie ohne einem verfländinen . 
Urheber nimmer möglidh finden. Die Dinge 
ſelbſt mögen nothwendig over zufällig ſeyn, die 
eine Regel der Anflandigfeit mas in der andern 
ſchon mefentlich liegen, oder willkuͤhrlich damit 
verbunden ſeyn, fo findet man es gerade zu uns - 
- möglih, dak Ordnung und Negelmäßigfeit ents 
weder von Ohngefaͤhr, oder aud) unter viel Din, 
‚gen, die ihre verfhiedenes Dafeyn haben, fo von 
ſelbſt folte KRatt finden, Dennnimmermehr ift aus⸗ 
‚gebreitete Harmonie ohne einen verfländigen 
Grund ihrer Möglichfeit nach zureichend gegeben- 
Und ihrer Ähffert fih alsbald ein großer Unters 
ſchied zwifchen der Art wie man die Bollfommens 
heit ihrem Urſprunge nach zu beurtheilen habe. 


Tr # 


Nothwendige Ordnung der Natur bezeich· 
net ſelbſt einen Urheber der. Materie die 
2.05 fo geordnet iſt. | ; 


Die Ordnung in der Natur, in fo ferne fie 
als zufällig und aus der Willführ eineg verftän. 
digen Weſens 'entfpringend angefehen wird, ift 

‚gar Fein Beweis davon, daß auch die Dinge der 
Natur, die in. folher Ordnung nach Weisheit 
verknuͤpft feyn, felbft von diefem Urheber ihre 
Daſeyn haben... Denn lediglich diefe Verbindung 
iſt'ſo bewandt, ‚daß fie einen verftändigen Plan 
vorausfegt; daher. auch Atiftoteleg und viele 
‚andere Philofopben des Alterthums nicht die Ma⸗ 
terie oder den Stoff der Natur, fondern nur die 
Form von der Gottheit herleiteten. Vielleicht 
‚nur feit der Zeit als ung die Dffenbaruug eine 
vollfommene Abhängigfeit der Welt von Gott. ges 
lehret bat, hat auch allererfi die Weltweisheit 
die gebörige Bemuͤhung daran gewandt, den Urs 
‚fprung der Dinge felbft, die den rohen Zeug der 
‚Natur ausmachen, als fo etwas zu betrachten, 
was ohne einen Urheber nicht möglich fey.. Sch 
zweifle daß e8 jemanden biemit gelungen fey, und 
ich werde. in der legten Abtheilung Gründe meis 
nes Urrheils anführen. Zum mindeften kann die 
‚gufällige Ordnung der Theile der Welt, in fo 
‚ferne fie einen Uriprung aus "MWillführ anzeigt, 
‚gar nichts zum Beweiſe davon beytragen, 3. E. 
Un dem Bau eines Thiers find Gliedmaßen dee 
‚finnfihen Empfindung mit denen der mwillführlis 
‚hen Bewegung und der Lebenstheile fo fünftlich 
‚verbunden, daß man boshaft ſeyn muß, Cdenn fo 
unvernänftig kann * Menſch nicht feon) x | 
| » a 
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Gald man darauf gefuͤhrt wird einen weiſen em 
ber zu verkennen, det die Materie, daraus ein y;. 
thierifcher Körper zufammen geſetzt ft, info vot⸗e ss, 
‚trefliche Ordnung gebracht Han Mehr folgt hiere m 
aus gar nicht. DE diefe Materie vornſich ewig ⸗· 
und unabhängig, oder auch von eben dengelben 
Urheber ——— daß in Ban gar 
nicht entjchieden. Ganz anders abeb fallle das 
Urtheil ang, wenn man waͤhrnimmt daß ancht 
alle Natursollkommenheit kuͤnſtlich ſondern Dann - 
geln von groher Nutzbarkeit auch mit uothwen· 
diger ‚Einheit verbunden ſind, und dieſe Vereils 1311 
barung in, den "Möglichkeiten der’ "Dingeinfelbflrbr. 
liegt · Was ſoll man bey dieſer Mapnehmung: 
netheilen ? Iſt dieſe Einheit, dieſe fruchtbare ⸗ 
Wohlgereimtheit ohne Abhängigkeit von einem 
weifen Urheber möglih? Das Formale ſo großer 
und vielfaͤltiger Negelmäbigfeit verbietet dieſes 
Weil indeſſen dieſe Eindrit gleichwohl ſelbſt in 
den Moͤglichkeiten der Dinge gegruͤndet iſt ſor— 
muß ein weiſes Weſen ſeyn, ohne welches alle 
dieſe Raturdinge ſelbſt nicht moͤglich ſind, und 
in welchem als einem groſſen Grunde ſich die 
Weſen ſo mancher Naturdinge zu’ fo regelmaͤß⸗ 
gen Beriehungen vereinbaren. Alsdenn aber iſt 
klar daß nicht allein die Art der Verbindung ſon⸗ 
dern die Dinge ſelbſt nur durch dieſes Weſen 
möglich ſeyn, das iſt, nur als Wirkungen von 
ihm exiſtiren koͤnnen, welches die völlige Abhaͤn⸗ 
gigkeilt der Natur von Gott allererſt hinreichend 
zu erkennen giebt. Fraͤgt man nun, wie hängen 
dieſe Naturen von folbem Weſen ab, damit ich 
daraus die Lebereinftimmung mit den Negeln ber 
Weisheit verftehen könne? Ich antworte: fie. 
hängen von dentienigen in dieſem Wefen ab, maß; - 
indern 8 den Grund dev Möglichfeit der ** 
—— en 
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enthaͤlt, auch der Grund feiner eigenen Weisheit 

iſt; denn dieſe ſetzet überhaupt jene horaus. *) 

Vey diefer Einheit aber ded Grundes, fo wohl 

des Wefens aller Dinge, als der Weisheit, Guͤ⸗ 

te und Macht, iſt es nothwendig: daß alle Mög 

kchleit mit dieſen Eigenfgaften harmonire. 

Kegeln der verbeſſerten Methode der Phy -· 

— ſikothedlogie. — 
Ich faſſe fie in folgendem fur; zuſammen: 

Durch das Zutrauen auf die Fruchtbarkeit der 

allgemeinen Naturgeſetze, wegen ihrer Abhäns  _ 


gigteit vom göttlicpen Weſen / geleitet, fuche man 


2. Die Urſache, felbft der vortheilhafteſten 
Verfaſſungen, in folchen ‚allgemeinen Geſetzen, 
die mit einer nothwendigen Einheit, auſſer and 
ser 24. dern 
*) Die Weisheit ſetzt voraus: daß Uebereinſtim⸗ 
mung, und Einheit in den. Beziehungen m 
li) fey. Dasienige Weſen, welches von voͤl⸗ 
lig unabhängiger Natur iſt, kann nur weiſe 
ſeyn, in ſo ferne in ihm Gründe, ſelbſt ſol⸗ 
er möglichen Harmonie und Dollfoms 
menheiten die feiner ‚Ausführung ſich darbie⸗ 
ten enthalten find. ‚Wäre in ven Moͤglich⸗ 
teiten der Dinge eine ſolche Beziehung auf . 
Ordnung und, Vollkommenheit berindiic, ſo 
wäre Weisheit ‚eine Chimaͤre. re aber 
dieſe Möglichkeit in derh weiten Weſen nid) 
ſelbſt gegruͤndet, fo könnte dieſe Weishei 
nimmermehr in aller Abſicht unabhängig ſeyn. 


Ca) | 


bern änftändigen Solgen, auch auf die Hervor⸗ 
bringung diefee Wirkungen in Beziehung ftehen, 
2. Man bemerfe dag Nothwendige in’ diefer 
Verknuͤpfung verſchiedener Tauglihfeiten in eis 


nem Grunde, weil fo wohl die Art; um daraus 


auf die Abhaͤngigkeit von Gott zu ſchließen, von 
derjenigen verſchieden iſt, welche eigentlich die 
kuͤnſtliche und gewaͤhlte Einheit zum Augenmerk 
hat, als auch um den Erfolg nach beſtaͤndigen 
und nothwendigen Geſetzen vom ungefehren Zu⸗ 
fall zu unterſcheidem ’ 

3. Man vermuthe nicht allein in der unors 
ganiſchen, fondern auch der organifirten. Natur 
eine groͤſſere nothwendige Einheit, als fo gerade 
zu in die Aigen fällt. Denn felbft im Baue eis 
nes Thieres ift zu vermuthen: daß - eine einzige 

Anlage eine fruchtbare Tauglichkeit. zu viel vors 
theilhafte Folgen haben werde, wozu wir anfang» 
lich vielerley befondere Anftalten  nöthig finden 
möchten. Diefe Aufmerffamfeit iſt fo wohl der 
Philoſophie fehr gemäß, als auch der phnfifch- 
theologifchen vortheilbaft. 

4: Man bediene fich der offenbar Fünftlichen 
Hednung, um daraus auf die Weisheit eines 
Urbeberg als einen Grund, der — —— und“ 
nothwendigen Einheit ober in den Naturgefeben, 
um daraus auf ein meifes Weſen als einem 
‚Grund aber nicht vermittelft feiner Weisheit, fon« 
dern vermöge degjenigen in ihm, mag mit dieſer 
. muß, zu fchließen. 

Man ſchließe aus den zufälligen Ver⸗ 
Kinn der Melt auf den Urheher der Art wie 
das Univerfum zufammen, gefügt ift, von der 
nothwendigen Einheit aber auf eben dafs 
ſelbe Wefen als einen Urheber fo gar der Mas 
serie und des Srundftoffes aller Naturdinge. 


\ 
' 
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6 Man erweitere dieſe Methode durch all, 


gemeine Negeln, welche die Gründe der MWohls 


gereimtheit desjenigen was mechaniſch oder auch 
geometrifch nothwendig ift mit dem Beften des 


Ganzen können verftändlich,. machen, und verabs 
ſaͤume nicht, ‚ Telbft die Eigenfchaften ded Rau⸗ 


mes in dieſem Gefichtspünfte ‘zu erwegen und 


aus der. Eihheit ih dem großen. Mannigfaltigen - 
deſſelben Den naͤmlichen Hauptbegriff zu er⸗ 


4, 


i | Er su 4 y' * 
E.rrlaͤuterung dieſer Regeln. 


laͤutern. 


Ich will einige Beyſpiele anführen um die | 
gedachte Methode verftanhlicher zu machen Die | 


Gebirge der. Erde find eine dee nuͤtzlichſten Ders 


- faffungen auf derfelben, und Burnet, der fie 


F 


J 


vor nichts beſſers als eine wilde Verwuͤſtung 


zur Strafe unſerer Sünde anfieht, Hat ohne 
Zweifel Unrecht. Nach der gewöhnlichen Methos 


de der Phnfitorhenlogie werden die ausgebreiteten 


Vortheile diefee Bergſtrecken erzählt, und dat» 
auf werden fie ale eine göttliche Anftalt durch 


größe Weisheit um fo vielfältig abgezielter Nus 
gen willen augeſehen. Nach einer ſolchen Ark’ 


zu urtheilen wird manauf die Gevanfen gebracht: 
daß allgemeine Geſetze, ohne eine eigene Fünft 
liche Anordnung auf diefen Fall, eine folche Ges 
ftalt der Erdflaͤche nicht zuwege gebracht hätten, 
und die Berufung auf den allmächtigen Willen 
gebietet der forfchenden Vernunft eın ehrerbietis 
ges Schweigen. Dagegen ift, nad) einer befier 
unterwiefenen Denfungsart, der Nugen und Die 
Schoͤnheit diefer Naturanftalt gar fein Grund 
die allgemeinen und einfachen Wirfungsgef 


etze 
23 ber 


q 


Tai .,” 
ber Materie vorbey zu geben, um dieſe Verfaſ— 


fung nicht als eine Nebenfolge derſelben anzu 
fehen. Es möchte vielleicht ſchwerer auszuma— 


chen fenn : ob Die Kugelfitgur der Erde überhaupt. - 


sticht von noch beträchklicherem Vortheile und- 


wichtigern Folgen ſey, als diejenigen Unebenbeis‘ 


‚ten die: ihre Oberflaͤche won, die ſer abgemeſſenen 
Rundung etwas abweichen machen. Gleichwohl 
findet kein P J— ſie als eis‘ 
ne Wirkung der allgemeinſten ſtatiſchen Geſetze 


in der alleraͤlteſten Epoche der Weltanzuſehen. 


— 


2.» gekünftelte 


Warum follten die Ungleichheuren und Hervorra⸗ 
gungen nl auch zu ſolchen natürlichen und ung 

Wirkungen gehören ? Es ſcheinet: 
daß bey einem ſeden zrohen Weltkoͤrper der Zu⸗ 


J 
| 
= . . . 
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ftand da er aus der Flüßinfeit im die Feftigfeit _ 


allmählig übergeht, ſeht nothwendig mit der Evs - 


n Jeugung meitläuftiger Hölen verbunden fen, die 


ſich unter feiner ſchon gehärteten Rinde finden 
muffen, wenn die leichteftem Materie feines ins 
wendigen noch Flüßigen Klumpens, davunter 


Grdße des Weltkoͤrpers haben muß, die Einſin⸗ 


kungen der feſten Gewölbe eben fo weit ausge⸗ 
breitet fegn werden, Selbſt eine Art von Re 


gelmäßigfeit, Merigfiens die Kettenreihe diefer 


- Mnebenbeiteiy, darf bey einer ſolchen Erzeugungss 
‚art nicht Fremd und unerwartet fcheinen. Den 


man weiß, daß das Aufſteigen der leichten Ar— 


„gen ih. einem großen -Gemifcheran seinem Orte, 
‚ einen Einfluß auf wies nämliche Bewegung in 


dem benachbarten Theile des Gemengſels habe. 
8 half mich bey dieſer Erklärungsart nice 
a 


die Luft iſt, mit allmaͤhliger Abſonderung 
nnter dieſe empor ſteigen, und daß / da die Ieite- 
auftigkeit dieſer Hölen, ein Verhaͤltniß zu dep 


nge auf; wie ich denn allhier Feine ra u 
2 habe 


7 


» 


⸗ 


\. 
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habe einige Ergebenheit in Anfehung derſelben zu 


beseiden, ſondern nur eine kleine Erlaͤuterung 


der Methode zu urtheilen durch dieſelbe darzulegen. 
Das ganʒe feſte Land der Erde iſt mit den 
Haufrinnen der Stroͤme als mit Furchen auf eine 


„jeher vorihenhafte Art duxchzogen. Es find aber 


uch ſo vigl Unebenbeiten, Shäler und flache Ge 
: > genden auf allem feften Lande: "daß es beym er» 

„3, Sanäles- darin Die, I 

ondere gebauet und geordnet ſeyn muͤſſen wi⸗ 
drigentalis Nach der Unregelmaͤßigkeit alles uͤbri⸗ 
7 gebe Br yon den Höhen laufende Waſ⸗ 
u Jet wen and breit ausſchweifen, viele Flaͤchen übers 


en Anblick ſcheint nothwendig zu ſeyn, daB die 
900 derſelben rinnen, be⸗ 


2 ichwe mmen, in Thaͤlern Seen machen, und das 


Fu 5 ı Bandseher, wild 


‚and unbrauchbar als (don und, 
wohlgeorduet⸗ 


ten, Wer wird nicht 








— eranſiliung gewahr? Indeſſen 
uw wuͤrde ‚alex: Arte ung, über die, Urſache der 


übernatürlis 


EIERN ‚chen Anordnung ei, C Rn werden. Weil 


— | f 5, $ung,,. um Daraus etwa⸗ f die Erzeugungsart 
R Kiefer Ströme ug Ich werde gewahr:; 


ei, Daß e Ctehme:unt ters tirtlic (6 
ſchweiſt haben als wir beforgten, daß fie 


Anfchein zu einer nöthigen aufs - 


/ 


200 8 oprie eine" Außerordentliche Anftalt thun müße · 


De 3} 


⸗ 


Mine aus und fließt-meiter 
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siegen Einrichtung jemals vorgegangen 


ey. Der Umtzonenftrom zeiget in einer Strecke 
von einigen Hundert Meilen deutliche Spuren, daß 
er ebedem feih eingefchränftes Sluthbette gehabt, 


_ fondern I und breit das Sand überfchtvenimt 


gen der ai und andere et u 0 — 
näle mit der Zeit viel weiter ge w rden, 
und da wo der Strom feinen : Ka 
ſchien, weil er ſich nahe zur See über, oe flachen 
Boden ausbreitete, bauet er mitt fe feine Faufs 
‚einem - 
ten Klurhberte.” Alsdenn aber, nächveit id 
Erfahrungen auf, die Spuhr gebrac 
glaube ich die, ganze : echant ‚go‘; er, Bildung 
der Fluthrinnen aller, a if —* ende eins 






fahe Gründe 5 A 8 vom. 


den Höhen laufende D ; — enmaffer, 
ergoß ſich Pal * Mh * des Bis 


dens üngegelmäßng, R ande alla und 


breitete ſich “über - A EN Hane "Gegenden "Aug. 


Allein in denjenigen a de 5* irgend d — | 
ee | 


des Waſſers am, 
Geſchwindigkeit 

wohl abſetzen, ben *— 
viel haͤufiger fa ıllen lie 
Ufer erhöhet, Anbei, daß 
Waſſers eine Rinn erhielte. ik, der Zeit, als 
der Zufluß des Waſſers feiße a urde, 
(welches in der Folge d der A ‚Zeit dl geſchehen 
mußte, aus Urſachen, 

ſchichte der ‚erde‘ belannt find) fo überfchritt der 





Strom ı 


B zn haben 


laͤnger⸗ 


abutch fu | 
EN {fite Zug des 


ie den K 5 der Ge⸗ 


- amd a wert ae wirken N 


\ 
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5. Strom diejenigen. Ufer nicht — die er ſich 


ſelbſt aufgeführt hatte, und aus der wilden Un⸗ 
dtdnung entiprang Negelmäßigfeit und Ordnung. 


‚Man fieht offenbar, daß dieſes noch bis auf dieſe 


Zeit, vornemlich — der Stroͤme, 
die ihre juͤngſten Theile find vorgeht, und. aleichs 
Mie nach kan Ei us Übfegen des Schlams 
mes z8 Dep ‚dei Etellen „wo der Sirom an⸗ 


2 fangs ſe eine ne — hanfiser als wei⸗ 
| ter: ee ußte Br, 40 wird man auch 
noch gem — au viel. Orlten, wo 


nal 38 AR ach et läuft, fein Rinn⸗ 
17) * Als 1 yipliegende Ebenen. 


RT ea geieine Kegeln, hach denen 
er —J—— und die ei⸗ 

hi Ku. Kr meh iſchin Ger 
‚ge? HD, — jeit,, geben 
fönnen "; Peeheing ih. Kies IR N —57— 
ige eins 


IN ruf lei v- 





ur Ar 6 ev — * | 
wi is win M AN sun Kai it iſt bis 


En BERNER, und 9 Die 
Pu a een — 586 ———— iſt 
a iefer Natur: N Zähne und Getriebe nach 


ihr abgerundet die mindeft mögliche Reibung an 


einander, erleiden... Dex, berühmte Here Prof, 


‚Käftner ernehnt. an einem Drte: daß ibm 


von einem erfahrnen Dergwerfsveifländigen am. 
den Malhinen,, die lange im Gebrauche gemefen, 


- gezeigt worden daß ſich wirklich diefe Figur end» 
‚a duch, lange Bewegung adfchleife ; eine Figur, 
die eine ziemlich verwickelte Eduſtruction zum 
Grunde hat, und die * aller ihrer Regelmäͤßige 


5 keit 
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{ft wegen der — — Bienuhgitenned Ab⸗ 
ſchuſſes aller Ge 


hange auſen/ hin und wieder leile Stuͤrze und 
> BRafferfälte haben wuͤrden ⸗ Deren auch wirklich 
einige ob zirar felten vorfommmen, und eine große, 
N Aynkegelmäßigfeit und Alnbequemlichkeit eu 
Auen / es fallt leicht in dir Kugen; bab, 
ST tech hie zu vermuthen in dem erſten verwil⸗ 
PNA = hal; manga ey bäufig 






00 en erde da 


0 I ee , Aaıfelbfieitige nor) nicht genug · 


A rege Fehartete Felearten werde eingegraben und 
NT erden haben bis der Etrom ſeinen Rinu⸗ 
ET pay Einendgientlichgleichtörmigren, Abhang ges 
IT Fenel hane/ daher wo auch noch Waferfälle find; 
ober Boden feiſigt iſt, und in ſehr viel Gegenden 
RESET Tee weils abgeſchnittenen 
Nfern uft/wozwiſchen ers fein tief liegende 
Sette vermuthlich felbfbreingefchnittenhat. Mau 
— Der ſehr nitztich, daß for, alle, Stwöme in 
ee groͤßeſten Theile ihres Laufes einen gemißen 
RN Grad Geſchwiudigkeit nicht uͤberſchreiten, de 
Aennich mäßig iſt und wodurch fie ſchiſfbar find. 
VObgleich nun dieſes im Unfange von der ſo ſehyx 
er ſchie denen Ab ſchiehigkeit des Bodens, words 
a Teuer, kaum allein ohne beſondere Kunſt 


"un düpE Ewarten ſtüůnde fo/läßt ſich doch leichtlich er · 
Hv 1 117% daß mit der deit ein gewißer Grad der 
TERN A ar? me” Schnel⸗ 
EEE ae — 
F yo h dene nt 
| ur EL. 
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Schnelligkeit ſich von felbft habe ſinden müfeny 
_.- den fie nicht leichtlich übertreffen koͤnnen/ der Bo⸗ 
den des Landes mag abſchießig feyn, wie er: will, 
Awenn er nur locker iſt. Denn fie werden ihn fo- 
Nana, ſich hineinarbeiten, und ihr Bette 
N Zap einigen Orten ſenken, an andern erhoͤhen, big 
a dasjenige was ſie vom Grunde fortreiffen, wenn 

. 5. "Re angeſchwollen ſeyn demjenigen, was fie in den 
au se en der trägeren Bewegung fallen laſſen, ziem⸗ 
DR gleich ri = Die Gewalt wirft hier fo lange, 
REN EL zum geimäfiigteen Grade gebracht 
er Mhat und bis die Wechſelwirkung des Anſtoſſes 
PTR Widerſtandes zur Gleichheit ausgeſchla⸗ 
ginn 2 
Dien Natur bietet unzählige Benfpiele von eis 
ET ausgebreiteten Nutzbarkeit einer. und eben 
derſelben Sache zu einem vielfältigen Gebrauche 
par. Es iſt ſehr verkehrt dieſe Vortheile fo gleich 
ale Zwecke, und als diejenigen Erfolge anzuſehen, 
welche die Bewegungsgruͤnde enthielten, weswe⸗ 
gen die Urſachen derſelben durch goͤttliche Mills 
Auͤhr in der Welt angenrbnet würden. Der Mond 
ſchaffet unter andern Vortheilen auch dieſen, daß 
| Ebbe und Fluth Schiffe auch wider oder ohne 
MWinde vermittelſt der Ströme im den Straſſen 
und nahe beym feſten Lande in Bewegung ſetzen. 
Wermittelſt feiner und der Jupiters +» Trabanten, 
finder man die Länge des Meers. Die Produfte 
nr ggBrallen Naturreichen haben ein jedes eine große 
Nutzbarkeit, wovon man-einige auch zum Ges 
+ :Chrauche macht. Es iſt eine widerfinnige Art zu 
— a en man, wie edgemeiniglich geſchieht, 
TOD Dieſe alle zu den Bewegungsgruͤnden der göftlia 
033 F Wahi zählt, und ſich wegen des Vortheils 
RR Jupitersmonde auf die weiſe Anftalt des Urs 
Hebers beruft, die den Menſchen dadurch ein ** 
SE 7 3 Ä tel/ 
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- telz\die bange der Oerter zu beftimmen hat, an 


die Hand geben wollen. Man Hüte ſich, daß man. 


die Öpötterey seines Boltäre nicht mit Recht 


auf fich ziehe» der in einem Ähnlichen Tone ſagt: 

fehet da; Mmarum mir Nafen haben, ohne Zwei⸗ 
fel, damit wir Brillen darauf fteefen. ‚fin 
Durch die goͤttliche Willkuͤhr wird nom: 
nugſfamer Grund angegeben, weswegen eben 






um. eſen A 


Naturen einander 


un, 


Be 
Pr 


—— wenn gleich niemals durch, die Era 


Fänge genugt würden. Diefe Wusen, vie als 


Nebenfolgen anzufehen find, kommen gleichwohl 
mit in Antchlag, um die unermeßliche Größe des 
Urhebers aller Dinge daraus abzunehmen. -Denn 
fie find nebſt Millionen anderen Ahnlicher Art, Bes 
wersthümer von der großen Kette, die felbft in 
den Möglichfeiten der Dinge die Theile der Schös 
pfung vereinbart, die einander nichts. anzugehen 
ſcheinen; denn fönft fann man auch — 
| | au 
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auf die Nutzen, die der Erfolg einer freywilligen 
Anſtalt nach ſich zieht, und vie der Urheber kennt 
und in feinem Rathſchluſſe mit befaßt, un des⸗ 


willen zu den Bewegungsgründen foldyer Wahl 


zählen, wenn diefenemlich auch unangeſehen ſol⸗ 


cher Nebenfolgen ſchon vollſtaͤndig waren. Ohne 


Zweifel Hat das Waſſer darum nicht die Natur 
fi) wagrecht zu ſtellen, damit man fich darin ſpie⸗ 
gein koͤnne. Dergleichen beobachtete: Nutzbarkeit 
koͤnnen, wenn man mit Vernunſt urtheilen will, 


nach der eingeſchraͤukten phyſiſchtheologiſchen Mes 


thode, dielim Gebrauche iſt, gar nicht zu der Abe 
fiht, die man hier vor Augen hat, genutzt wer⸗ 
den; Nur einzig und allein der Zuſatz, den mie 
ihr zu geben geſucht Haben, kann folche gefanız 


‚melte Beobachtungen zu Gründen der wichtigen | 


Folgerung auf Die allgemeine Unterordnung aller 


+ Dinge unter ein hoͤchſt weiſes Weſen füchtig mas 


chen.: Erweitert eure Abfichten, fo viel ıhr fönnt, 
über die unermeslichen Nutzen/ die ein Geſchoͤpf 
in tauſendfacher Beziehung, wenigſtens det Meog— 


“ dichkeit nach, darbietet, (der einzige Cofosbaum _ 


fchaffet dem Indianer unzählige,) verfnüpfer in 


dergleichen Beziehungen die entlegenfien Glieder 
der Schöpfung mit einander. Wenn ihr die Pros. 
dukte dersunmitttelbar Fünftlichen Anftulten gezie⸗ 


mend bewundert habt, fo unserlaffer nicht, auch 
indem ergögenden Anblick der fruchtbaren Des 


. ziehung, die di Möglichkeiten der erſchaffenen 


‚Dingeauf duerchgaͤngige Harmonie haben, und deu 

ungefünftelten Abfolge fo mannigfaltiger Schöns 
heit, die fid) von ſelbſt Darbietet, diejenige Macht 
zu bewundern und anzubeten, in deren ewigen 
Grundquelle die Weſen der Dinge zu einem vors 
treflichen Plane gleichfans bereit darliegen. 
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Ich merke im Voruͤbergehen an, daß bie großße 
Gegenverhältniß, die unter den Dingen der Welt, 
in Anfehbung des häufigen Anlaſſes, den fiezu, 
Hehnlichkeiten, Amalogien, Parallelen, und, wie 
man fie fonft nennen will, gebeit, nicht fo'gang 
flüchtig verdient ‚überfeben 40 werben. Ohne 
mich. bey dem Gebrauch, den dieſes auf Spiele 
des Wiges dat, und der mehrentheils une eins 
Zebildet iſt, aufzuhalten, kegt bierin noch vor ; 
dein Philoſophen ein, wie mir duͤnkt/ wichtiger: . 
Gegenitand des Nachdenfensverborgen, wir ſolche 
Yebereintunft ſehr perfchiedener Dinge -in einem: 
gewiſſen gemeinfhaftlichen Grunde der Gleihfür- 
migfeit fo groß und weitläuftigr und doch zugleich 
fo genau ſeyn Fonne. Dieſe Analogien find auch 
sehr nöthige Huͤlfsmittel unferer Erfenntmiß, die . 
Mathematik felber liefert deren einige, Ich ents. 
balte mich Beyſpiele anzufuͤhren / denn es iſt zu 
beforgen , daß nach der: verſchiedenen Art, mie, 
dergleichen Aehnlichleiten empfunden werden fie: 
nicht dieſelbe Wirkung: über jeden andern, Ver⸗ 
nd Haben möchten, und: dev Gedanke, den i 
er einftrene 7 iſt ohnedem unvollendet und noch 
nicht genugſam verſtaͤndlich⸗ Sr 7 
Wenn man- fragen follte, welches deun der 
@ebtaud) ſey dem man von ‚der großen Einheit 
in den manderley Berhältnifien des Raumes, 
welche dev Meßkuͤnſtler erforſchet, machen fönnte, _ 
fo vermuthe ich / daß allgemeine Begriffe von der 
Einheit der mathematiſchen Objecte auch die 
Gründe der Einheit und Vollkommenheit in dee 
Natur fönnten zu erfennen geben; 3. Cr eg ift 
unter allen Figuren die Cirkelfigur diejenige, dar⸗ 
Ann-eben der Umkreis den groͤßeſt möglichen Raum 
befchließt, den ein ſolcher Umfang nur. befaffen 
“San, Darum nemlich, weil eine genaue rn * 
| heit 
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heit in dem Abſtande sdisfenämgeaiizung-hon eis 
nem Mittelptmkee bbarımkunchgangigDerricht, 
Wenn eine Figur dutch gerade Linen ſoll einges 
el werden, son. die groͤße 
Gleichheit’ Tir Anſehung des Abſtandes ;derfelbein 
vom Mittelpunkte nur ſtatt finden, wenn nicht 
- ————— 







dieſem Mitteſpuntte undereinander, ſondern au 


die Perpenditel aus dieſem auf die, Seiten einans 


ſt moͤgliche 


unfte ‚von 


— 


der g gleich ſoeyn·Daxraus wird nun ein re⸗ 


gelmaͤßiges Polygom und’ es zeiget ſich Durch. die 


Geometrie, daß mit eben demſelben ntreiſe ein | 
anderes Polygon von eben. der Zahl Seiten jeden ⸗ 
geit einen Fleinern Raum einfließen wuͤrde, als 


das Regulaͤre Noch iſt eine, und zwar die eins 


fachſte Art der Gleichheit in dem Abſtaude von 


einem Mittelpunkte möglich, nemlich wenn. blos 


die Entfernung der Winkelpunkte des Vielecks 


von demſelben Mittelpunkte burhgängio dleic 1 ur, 
ve Do 
Ingot, welches im Cirkel fiehen fann, den grüßen 


and da zeiget ſich daff ein jedes invegu 


ſien Raum einſchließt, unter allen, der von eben 


denſelben Seiten nur immier kann beſchloßen wer⸗ 
den: Außer dieſem iſt zuletzt dasſenige Yalngon, > 
in welchem noch üͤher dem die Größe der Seite 


dem Abſtande des Winkelpunkts vom Mittelpunfte 


gleich iſt, das iſt, das regelmäßige Sechseck una _ 
ter allen Figuren uͤberhaupt die enige, die mit 
dem kleinſten Umfange dem groͤßeſten Raum ſo 
anſchließet, daß ſie zugleich, aͤuſſerlich mit andern 


gleichen Figuren zuſammengeſetzt, keine Zwiſchen⸗ 
diefe Bemerkung dar) daß die Gegenverhaͤltniß 


des Größeften und Kleinften im Raume auf die 


Gleichheit anfomme. Und da die Natur ſonſten 


viel Halle. eines nothwendigen Gleichheit r bie 
— Hand 
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Hand giebt, fo fünnen die Regeln, die man aus 
den gedachten Fällen Der Geometrie in Anfehung 
des allgemeinen Grundes ſolchet Gegenverhälmiß 
des Größeften und Kleinften zieht, auch auf die 
nothwendige Beobachtung des Geſetzes der Spar 
ſamkeit im der Nafur Hanfenvahe. kardben. n 
den Geſetzen des Stoſſes iſt in fo ferne jeverfeit 

‚ eine gewiffe Gleichheit nothwendig dab, nad) 
dem Stoffe, wenn fie uelaſtiſch find, beyder Koͤr⸗ 

per Bewegung jederzeit gleich fen, daß, wenn fie . 
elaftifhy Find, beyde durch die Federkraft immer 
gleich geſtoſſen erden, und zwar niit einer Kraft, 
womit der Etoß gefhahe, dag der Mittelpunkt‘ 
der Schwere beyder Körper dur den Stoß in 
feiner Ruhe oder Bewegung gar nicht verändert 
wird ꝛtc. . Die, Verhälmiffe. des Naums find“ 
fo unendlich mannigfaltig, und verſtatten gleiche - . 
"wohl eine ‚fo gewiße Erfenntnik und klare Ans ' 
ſchauung, daß, gleichtwie fie ſchon Dfters zu Sym⸗ 

. boten der Erfenutniffe von ganz andere Art vor⸗ 
treflich gedient haben, (j. €. die Erwartungen im 
den Glaͤcksfaͤllen auszudrücen ;) alſo ach Mite ' 
tel an die Hand geben fönnen, die Negeln der : 
Vollkommenheit in natürlich notkmendigen Bier ; 
fungegefegen , in fo ferne fie auf Verhäteniffe ans 
fommen, aus den einfachſten und allgemeinften 
Gründen zu erfenuen. ee 1. * 

Eher ich Diele Betrachtung befchließe, will ich 
alle verfihiedene Grade der philofophifchen Erfläg 
zungdart der in der Melt vorfommenden Erfcheis 
nungen der Vollkommenheit, in fo ferne mat fie 
insgeyamhit unter Gott betrachtet, anführen, ins 

dem ich von derjenigen Art zu urtheilen anfange, 
wo die Philoſophie fih noch verbirgt, und bey 

. derjenigen envige, mo fie ihre größte Beftrebung 
zeiget. Ich rede von der Ordnung, Schönheit 


#F 


und 
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md Anftändigkeit in fo ferne fie der Grund iſt, 
‚die Dinge der Welt auf eıne der Weltweisheit 
anftändige Art einem göttlichen Urheber unterzu 

ordneun. 

Erſtlich, man kann eine einzelne Begeben⸗ 
beit in den Verlaufe der Natur als etwas uns 
mittelbar von emer göttlidyen Handlung herruͤh⸗ 
rendes anfehen, und die Philoſophie hat hier Fein 
ander Gefchäfte. als nur rinen Bemweisgrund die, 
fer außerordentlichen Abhängigkeit anzuzeigen. 
3weytens , man betrachtet eine Begeben⸗ 
heit der Welt als eine, worauf als auf einen eins 
zelnen Fall die Mechanif der Melt von der Schoͤ⸗ 
pfung ber. befonders abgerichtet war, mie z. E. 
die Suͤndfluth nach dem Lehrgebäude verfchiedes 
ner Neuern. Alsdenn ift aber die Begebenheit 
nicht weniger übernatürlid. Die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, wouon die gedachten Weltweifen hiebey Ges 
brand machen, dienet nur dazu, ihre eigene Gen 
fchicklichfeit zu zeigen, und etwas zu erfinnen, was 
ſich etwa nach allgemeinen Naturgefeßen ereignen 
koͤnnte, und, defien Erfolg auf die vorgegebene 
außerordentliche Begebenheit hinausliefe. Denn 
fonft ift ein folhes Verfahren der göttlichen Weids 
beit nicht gemäg, die niemalen - darauf absielt, 
mie unnüßer Kunſt zu prablen, meldye man felbft 
an einem Menfchen tadeln würde, der, wenn 
ihn z. E, nichts abbielte eine Ranone unmittelbar 
abzufeuren „ein Keuerfchloß mit einem Uhrwerk 
andringen;mollte, wodurch fie in dem gefegten 

Augenblick durch mechanifche finnreiche Mittel 

losbrennen ſollte. 

Drittens, wenn gewiße Stuͤcke der Na—⸗ 
tur als eine von der Schoͤpfung her daurende 
Anſtalt, die unmittelbar von der Hand des großen 
Werkmeiſters herruͤhret, angeſehen werden; und 
zwar wie eine Anſtalt, 4 alg ein einzelnes Ding, 
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tur der erſte 
ſeyn muß,» in welchen De en 


ſo wohl wie‘ die — mittelbar von Gott 
— abbänget; fo baLiefe Het hu en infarferne: 

einen philoſophiſchen Grund en weil es 
uͤbereilt iſt ehe und N man die Tauglichkeit/ 
die. den: Natu nach. 


a vßefegen 
eigenäfty geprüft hat. ine. In unmittelbar: 
* spfungehamal — 


darum, 
—— und —— ſt ſie 


in ſehr kleinem Brave bophſch 
Bier Air 6, wenn man einer künfklichen Orb 
der Natur etwas bepmifit, bebor die Unzu⸗ 
—— die fie hiezu nach gemeinen Geſehen 
oͤrig erkannt worden, 3. Ewenn man 
A aus: der Ordnung deg Pflanzen: und Thier⸗ 
 zeisbe erklärt, was dielleicht ĩn gemeinen mechahi: 
nifchen Kräften Tiegt, bios deswegen; weil Ord· 
nung und Schönheit darin groß find. - Das phi 
loſophiſche dieſer Art zu urtheilen iſt alsdenn udch 
geringer, wenn ein. jedes einzelne. Thier oder 
Pflanze unmittelbar der Schöpfung untergeorde > 
net wird als wenn außer einigem —— — 3 
Erſchaffenen die anderen produtte 
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u der Weit aus kuͤnſtlichen iR‘, um einer. Wb⸗ | 


ſicht willen errichteten Geſetzen überhaupt, ‚umd 
nicht blos im Thier: und Pflanzenreiche *). 3.8, | 
wenn man vom Schnee und den, Nordfcheinen fo 
redet, als ob die Ordnung, — ‚bie beyde 


hervorbringt / um des Nutzen des Gromand 


vder Rappen willen damt er. in den; langen Näch 
ten nicht ganz im Snftern fep) eingeführt wäre, 
obgleich es noch immer zu vermi en, 6 
eine wohlpaſſende Rehenfolge ar 

er Einheit aus andern, Gefek “ en 
faſt ‚jederzeit, in. Gefahr se 

einige Nugen der. Mienfcen zum ‚Grur x ee 
efondern göttlichen Beranftaltung angiebt, ;j 

aß Wa Kun Feld mehreneheilg mkt Fr 
det ift, Weil dieſe unten allen, Karben, Die mitte: 
hat, um. dag Auge in mäßiger lles 
ten; Niegegen. kann man — 53— 
— er der —— 
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Scneebritlen nehmen muß. Es t tadels 
haft/ daß man die nüglichen Folgen auffücht und 
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als kuͤnſtlich und willkuͤhrlich mit andern verbum 
den vorgeſtellt wird, da ſie doch vielleicht mit 

andern in nothwendige Einheit ſtehet. 
Fuͤnftens, am mehreſten enthaͤlt die Mies 
thode über die vollkommenen Anſtalten der Natur 
zu urtheilen den Geift wahrer Weltweisheit, wenn 
fie jederzeit bereit, auch Übernatürliche Begeben⸗ 
heiten zuzulaffen, imgleichen die wahrhaftig fünft, 
ichen Anordnungen der Natur nicht zu verfennen, 
Hauprfächlich die Abzielung auf Wortbeile und 
alle Wohlgereimtheit ſich nicht bindern läßt, Die. 
‚Gründe davon in nothmwendigen allgemeinen Ge 
feßen aufzuſuchen, mit großer Achtfamfeit 
anf die Erhaltung der Einheit und. mit einer - 
vernünftigen Abneigung die Zahl der Natururs 
fachen um deventwillen zu vervielfältigen. Wenn 
hiezu noch die  Aufmerffamkeit = auf die 
. allgemeinen Regeln Beton wird, welche den 
Grund der nothwendigen Verbindung degjenigeit, 
was natürliher Weile ohne befondere Anſtalt 
vorgeht, mit den Negeln des Vortheils oder der 
Annebmlichkeit verhünftiger Wefen fönnen begreife 
lich machen, und man alsdenn gu dem göttlichen 
Urheber hinauf fteigt, fo erfüllet dieſe phyſichtheolo⸗ 
giſche Art zu urtheilen ihre Pflichten sehbrig 2). 
| | —— Sie⸗ 


%) Ich will hiemit nur ſagen, dah dieſes der 
Weg vor die menſchliche Vernunft ſeyn muͤſſe. 
Denn wer wird es gleichwol jemals verhuͤten 
koͤnnen hiebey vielfaͤltig zu irren, nach dem 
Pope: J | 

Geh ſchreibe Gottes weiſer Ordnutig des 
Regimentes Regeln vor, 
Denn kehre wieder ın dir felder zuletzt 
zuruͤck und fey ein Thor, 
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Siebente Betrachtung 
Cosmogonie. 


Eine Hyotheſe mechaniſcher Erklaͤrungsart 

des: Urſprungs der Weltkoͤrper und der Ur⸗ 

ſachen ihrer Bewegungen, gemäs den 
vorher griviefenen Regeln, 


Yard me ta 

je Figur der Himmelsfärper, die Mechanik 
nach der ſie fid) bewegen und ein Weltſyſtem auge 
machen, .imgleichen die mancherfen DVeränderuns 
gen, denen die Stellung ihrer Kreiſe in der Sege 
der Zeit unterworfen iſt, alles dieſes ift ein Theil 
der Narurmwiffenfchaft geworden, der mit fo großer 
Deutlichfeit und Gemwißheit begriffen wird, daß, 
man. auch nicht eine einzige andere Einficht 
follte aufzeigen fünnen, melche einen natürlichen 
Geginftand, (der. nur einigermaßen diefes feiner 
Drannigfaltigkeit beyfäme,) auf eine fo ungezmeis 
felt richtige Art und mit folcher Augenfcheinlichkeit 
erklärete, Wenn man dieſes in Erwegung ziebt, 
follte man da nicht auch auf die Vermuthung ges 
rathen, daß der. Zuftand der Natur, in welchem 
diefer Bau feinen Anfang nahm, und ihm die 
Demegungei,. die jet nach fo einfachen und bes 
greifiichen Geſetzen fortdauren, zuerft eingedruckt 
Wworden, ebenfalls leichter einzufehen und faßlis 
her fenn werden, als vielleicht Das mehrefte, wo⸗ 
von wir ſonſt in der Natur den Urſprung fuchen. 
Die Gründe, die diefer Vermuthung günftig ſeyn, 
liegen am Tage. Alle diefe Himmelskörper find 
runde Maſſen, fo viel man weiß ohne Drganifar 
tion und geheime Kunſtzubereitung. Die Kraft 
dadurch fie gezogen werden, ift allem Anfehen 
nach, eine der Materie eigene Grundfraft, Darf 
u R 3 | alſo 
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alfo und fann nicht erklaͤrt werden. Die Wurfs ⸗ 
bewegung, mit welcher fie ihren iu dv zu! J— 

und die dichtung / nach der d er x 
nen ertheilt worden ‚>ift zaſammt de J 
rer Maſſen das Hauptfaͤch 

zige wovon man die erſten katurlichen Urſa 
fuchen.har: : Bene 2 
verwickelte Wirkungen⸗ 

dee Natur ſeyn — 
ſetze gar nicht mit math 
kanut find, —5 
Gegentheil hier in wer ie dor 
Augen liegen "Eaailt ı — o großen 
Anſchein eines:glücktichyen Erfolge‘ ſouſten 

im Wege, als der Eindruck von der de 
Größe eines ſolchen Naturſtucks a ein Sonnen 
foftem iſt mo die naturlichen Urſachen alle Den" 
dachtig find, weil ihre Zulaͤnglichteit wieligu ichs 
tig und dem Schoͤpfungsrechte des oberſten 
hebers entgegen zu ſehn fcheint. Allein“ fon: 
man eben dieſes nicht auch von der. Mechant far 
gen wodurch ein großer Weltbau ; nachdem :er 
einnabvaift; feine Bewegungen. forthin — — 
Die»ganze) Erhaltung derfelben font auf eben 
Daffelbe Geſetz an, wornach ein Stein; der in dee, . 
£uft geworffen iſt/ feine’ Bahn —— nette. 
faches Geſetz fruchtbar an den regelmaͤßigſter —* 
Kolgen; mild würdig, dag ihm die leg p® 
eines ganzem‘ Wenbaues anvertraut werde, a 
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-, Ken Kunſt als man den allgemeinen Naturges 
Teen zutvaut, ehtgegen ftehen- ann. Es gefchieht 
oft: daß man dagjenige zwar nicht findet, was 
man eigentlich fircht ; aber doch auf dieſem Wege 
andere Northeild; die man nicht vermuthet ans 
trift. Auch ein folcher Nutze Würde sein genug 
famer Gewinn ſeyn, wenn er ſich dem Nachden⸗ 
fen anderer darboͤthe, geſetzt auch / daß die Haupt: 
zwecke der Hypotheſe dabey verſchwinden ſollten. 
Ich werde die allgemeine Gravitation der Mate- 
rie nach dem Newton oder feinen Rachfolgern 
hiebey voraus ſetzen. Dieſenigen, welche etwa durch 
eine Definition der Metaphyſik nach ihrem Ge 
ſchmacke ’giaaden die Folgerung fcharffinmiger 
Männer aus Beobachtung und marhenrarifcher 
Sälusart zu vernichten, werden die folgenden 
Saͤtze als etwas, DaB uͤberdem mit dev Haupts 
abſicht die ſer Schrift nur eine entfernte Verwandt⸗ 
ſchaft Hat, überfühlförn-Fnnen. = 
. ‚ * 4*7 V —* 
Erweiterte Ausſicht in den Inbegrif des Uni- 
= verſum. 
Die ſechs Planeten. mit ihren Begleitern ber 
wegen ſich in Kreifen, Die nicht weit von einem 
gemeinfhaftlichen Plane, nemlich der verlänger: 
ten Aequatorsfläche der Sonne- abweichen. Die 
Kometen dagegen laufen in Bahnen; die fehr weit 
davon abſtehen, und fihmeifen nad) allen Seiten 
weit von dieſer Beziehungsflähe aus: Wenn 
nun, anſtatt ſo weniger Planeten oder Kometen, 
einige. taufend ‚derfelben zu unferer Sonnenwelt 
gebörten, fo würde der Thierfreis als eine non 
unzähligen Sternen erleuchtete Zone, oder mie 
| | ein 
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ein Streif, “der fich in einem blaffen Schimmer 
verliert, erfcheinen, im welchem einige nähere Plas 
neten in zienlichem Glanze, die entferneten.aber 
‘durch ihre Menge und Mattigfeit des kLichts nur 
eine neblichde Erſcheinung darftellen wuͤrden. 
Denn es wuͤrden bey der Kreisbewegung, darin 
alle dieſe insgeſammt um die Sonne ſtuͤnden, jes 
derzeit in allen Theilen dieſes Thierfreifes einige 
ſeyn, wenn gleich andre ihren Platz verändert 
haͤtten. Dagegen würden die Kometen die Ges 
‚genden zu beyhden Seiten diefer lichten Zone in 
alter moͤglichen Zerſtreuung bedecken. Wenn 
wir durch dieſe Erdichtung vorbereitet, (in wel⸗ 
cher wir nichts weiter als die Menge der Koͤrper 
unſerer Planetenweit in Gedanken vermehrt has 
ben) unſere Augen auf den weiteren Umfang des 
Univerſum richten, fo ſehen wir wirklich eine lichte 
Zone, in welcher Sterne, ob fie zwar allem Uns 
ſehen nach ſehr ungleiche Weiten von uns haben, 
dennoch zu einer und eben derſelben Flaͤche dich⸗ 
ter wie anderwaͤrts gehäuft ſeyn, Dagegen die Him⸗ 
mels gegenden zu beyden Seiten mut Sternen nad) 
aller Art der Zerſtreuung bedeckt find. Die Milch⸗ 
ſtraſſe, die ich meyne, bat ſehr genau die Rich⸗ 
‚tung eines groͤßeſten Zirkeld, eine Beftimmung, 
die aller Aufmerkfamfeit werth ift, und daraus 
ſich verſtehen läßt, daß unfere Sonne und wir mit 
ihr ung in demienigen Deere der Sterne mit bes 
finden, welches ſich zu einer gewißen gemeinfchafts 


lichen Beziehungsflaͤche am meiften dränget, und 


die Analogie ift hier ein fehr großer Grund zu 
| vermuthen : daß diefe Sonnen, zu deren Zahl auch 
die unfrige gehört, ein Weltſyſtem ausmachen, 
| das im Großen nach ähnlichen Geſetzen geordnet 
iſt, als unfre Planetenwelt im Kleinen; daS alle 
dieſe Sonnen fammt ihren Begleitern irgend eie 
ven Mittelpunft ihrer gemeinihaftlichen Kreife 
—* R3 haben 


J 


Bu. 
21 
— — "ar “wu j 
5 ne - 


un 


De 6 mer, um Dder a 
Haren en. und wegen der‘ la 


Bra An 


en W 
A we 1b vo 


orden; 


—5— in die uͤbrigen * 
—** nie nl den. — — — emn 
a nn —35 re 


efem im Seseft ir ana duͤnktdie 





tunkäßt ſich ver⸗ 
AN udn n — mehr —53* PF 
Adnungen giebt, als we Pant e Eomme 
* und die dem der in ih &tand —* 


der Tirfe — 


blaſſe ſchimmernde Plaͤtze werden zu — 
— gobdlan ehger felchen alte 
dnung — Ye ief Segen. 














lei die — ine eh 
acht hat ſehr verſchieden it, wien an 





on — 
dt Zu aus⸗ 





Car) — 








die a rn ung —— 
vielmehr langſam wandelnden 
dur — vun han ‚Begriff geleitet, viel⸗ 


„Wwas der Anfı 
— ferne nids ein — 


en iſt· able] ir Jr 





fer; Dia 


nen BITTE IL WIRT PIECE TE RETL re 
"ira —R Amwpomu⸗ ram: h. F 


| * nn [% ses 15 3 
Grüne n media a a une. : 


io: ** | en weit ülechaup,; re 


Die Slaneten —— J umfere Sonte . 


inggefammt nach einerlen Richtung und nur mit: 
geringer Abweichung von einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Besiehungspiane;, welcher Die Eclipuf: iſt 
Gerade fo, als Koͤrper die durch eine Materie 
| {ortgerifen werden ; die, Inden fie den ‚ganzen 
Raum aufuͤllt, ihre Bewegung wirbelnd um eine 
Achſe verrichtet. Die Planeten: find insgefanmme: 
ſchwer zus Sonne bin, und die Größe des Sei⸗ 


te gwungs muͤhte eine genau abgemefiene Rich - 


tigket ha N wenn fie dadurch in Cirkelkreiſen 
Er mfollen gebracht: werden, und mie bey 
ber mechaniſcher Wirfung eine Igenmetris 
he — nieht zu erwarten ſteht, fo mes 
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wuͤrde, wenn fir * in dem Raus 
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me darin fie ſchweben von einem dafelbft zerſtreu⸗ 
ten Weitftoff gebildet. hätten, Denn bey ber 
Beſtrebung womit alles zur Sonne finft, müffen 
dir Materien dichterer Art fich mehr zur Sonne 
drangen und fich in: der Nahheit zu ihe mehr 
häufen, als die von leichterer Art, deren Fall 
megen ibrer mindern -Dichtigfeit. mehr verzögert 
wird. Die Materie der Sonne aber ift nach des 
v. Buͤffon Bemerkung an Dichtigkeit derjeni⸗ 
gen die die ſummirte Maſſe aller. Planeten zus 
fammen haben würde ziemlich gleich, welches 
auch mit eier mechanifchen Bildung wohl zus 
fammen ſtimmt, nach welcher in verfchiedenen 
: Höhen, aus verfchiedenen Gattungen dev Elemen⸗ 
te die Planeten fich gebildet haben mögen, fonft 
alle übrige aber die diefen Raum erfülleten vers 
mengt auf ihren gemeinfchaftlichen Mittelpunkt 
die Sonne mögen niedergeſtuͤrtzt ſeyn. 
Derjenige welcher biefem ungeachtet derglei⸗ 
&en Bau unmittelbar im die Hand Gottes will 
übergehen wiſſen, ohne desfalls den mechaniſchen 
Geſetzen etwas zuzutrauen, iſt genoͤthigt etwas 
anzufuͤhren, weswegen er bier dasjenige noth⸗ 
wendig findet was er ſonſt in der Naturlehre 
nicht leichtlich zulaͤßt. Er kann gar keine Zwecke 
nennen warum es beſſer wäre, daß die Planeren 
vielmehr nach einer Nichtung als nach verſchiede⸗ 
nen, nahe zu einem Beziehungsplane, als nach 
allerley Gegenden in Kreifen liefen. Der Him⸗ 
 meldranm ift aniegt leer und bey aller diefer Bes 
wegung wuͤrden fie einander, feine Hinderniſſe 
leiften. Ich hefcheide mich ‚gerne, daB es ver⸗ 
borgene Zwecke geben könnte, die nach der gemeis 
nen Mechanik nicht mären erreicht worden und. 
die fein Menfch einſieht; allein es ift Feinem er⸗ 
laubt fie voraug zu fegen wenn er eine Meynung 
daranf gründen will ohne daß er fie anzugeigen 

ver⸗ 
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vermag. Menn denn endlich‘ Gott unmittelbar 
den Blaneten die Wurfskraft ertheilet und ihre 
Kreiſe geftellee Hätte, fo ift zu vermuthen, daß 
fie nicht das Merkmal der Unvollkommenheit und 
‚Abweichung, meldyes bey jedem. Product der, 
Natur-anzutreffen, an ſich zeigen würden: War 
es gut Daß fie ſich auf eine Flaͤche beziehen Tolle 
‘ ten, ſo iſt zu vermuthen er würde ihre Kreife ges 
nau darauf.geftellt haben‘, war es gut daß fie 


der Cirkelbewegung nabe fämen, fo kann man. 


glauben ihre Bahn wiirde genau ein Cirkelkreis 
geworden feyn, und es iſt nicht abzuſehen, weswe⸗ 
gen Ausnahmen von der genaueſten Richtigkeit 
ſelbſt bey demjenigen was eine unmittelbare goͤttli⸗ 
che Kunſthandlung ſeyn ſollte, uͤbrig bleiben muſten. 
Die Glieder der Sonnenwelt aus den entfern⸗ 
teſten Gegenden, die Kometen, laufen ſehr eccen⸗ 
triſch. Sie koͤnnten, wenn es auf eine unmittelba⸗ 
re goͤttliche Handlung ankaͤme, eben ſo wohl in Eis 
kelkreiſen bewegt ſeyn, wenn gleich ihre Bahnen 
von der Eccliptif noch ſo ſehr abrveichen. - Die 
Nusen der fö großen Eccentricitaͤt werden in dies 
ſem Fall mit großer Kuͤhnheit erfonnen, denn es iſt 
eher — daß ein Weltförper, in einer Him⸗ 
melsregion welche es auch fey in gleichem Abſtaude 
immer bewegt, die dieſer Weite gemaͤße Einrichs 


| - tung babe, ald daß er auf die große Verſchieden⸗ 


heit der Weiten gleich vortheilhaft eingerichtet fen ; 
und was die Vortheiledie Newton anführt, aris 
langet, fo ift fihtbar, daß fie font nicht die mindefte 
Wahrſcheinlichkeit Haben, auffer Daß ben der ein« 
mal voraus-gefegten unmittelbaren göttlichen Ans 
ordnung fie Doch zum mindeften zu eimgem Vor⸗ 
wande eines Zweckes dienen fünnen. Ka 

Am deutlichften fällt dieſer Fehler, den Bau 
ber Planetenwelt göttlichen Abſichten unmittelbar‘ 
unterzuordnen, in die Augen, da wo man vom; 

z . A der 
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ber mit der: PERS der Entferunngen ‚uns. 
kehrt abzunehnenden Dichtigfeit der Planeten 
Bewegungsgruͤnde erdichten will. Der Sonnen 
Wirkung, beißt.es, nimmt in dieſem Maaße ad, 
und es war. anftändig, daß die Dichtigfeie der 
Körper, die durch ſie follten erwärmt werben, 
au) dieſer proportionirlich eingerichtet würde: 
Nun ift befannf, daß die Sonne nur eine gerin · 
ge Tiefe unter. die Oberfläche eines Weltkoͤrpers 
wirft, und aus. ihrem Einfluſſe denſelben zu es 
tärmen kann alfo nicht auf; bie Dichrigfeir des 
ganzen Klumpens geſchloſſen werden; Hier iſt 
Di. Kolgerung aus. dem Zwecke viel zu groß 
Das Mittel, nemlich die verminderte Dichtig⸗ 
keit des ganzen Klumpens begreift eine br eits, 
läuftigfeit der Anftalt welche vor die Größe des 
Zweds uͤberfluͤßig und unnoͤthig it 
In allen natürlichen: ———— ie 
| N ‚ferne fie, auf Wohlgereimtpeit , Ordnung und 
Rotzen hinaus laufen, zeigen fich zwar Leber‘! 
fi mmuugen mit göttlichen; Abfichten; aber var 5 
Moerkmale des Urfprungs aus allgemeinen 
‚deren, Folgen ſich noch viel weiter als 
ei einzelnen Fall erſtrecken/ und demnach 
jeder einzelnen Wirfung Spurem vom) einer Verr n 
mengung. folcher Geſetze an ſich zeigendie eht 
lich auf dieſes einzige Produckt gerichtet wa 
“ zen: Um deswillen finden auch Abweichumgen 
von der. groͤßt moglichen Genauigkeit in Aſehun 
eines beſon dern Zwecks ſtatt. Dagegen wirdeine‘ il. 
unmittelbar uͤbernaturliche Anſtalt, darum weil 












ir ibn Aus fuͤhrung gar nicht die Folgen andiatlgen 


n Wirkungsgeſetzen der Materie voraus 
—* Dre nt una bone ſich einmengenvdei'o 







Nebenfolgen derſelben entſtellet werden;nTonderip in 
den Pan der aͤuſſerſt —* Richtaleit genan 
iu Sram bringen. In den näperen 


or ;," 
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Planetenwelt zum gemeinfchaftlichen Mittelpunk. 
te iſt eine größere Ruaͤherung hur wölligen Ords 
nung und abgemeſſenen Dean keit, die nach 
‚den Grenzen des Sofente Bitauß! uber meit 
von Demi — zu den Ceiten, in Ne: 
gellofigfeit und. Abwe chungen aus artet/ gerade 
ſo wie es von a TER jü Aiwarten if, 
die mechaniſchen Urſprungs iſt. Bey einer uns 
BR ONE ERROR Sach niemalg 
unvollſtaͤudig erreichte Zwecke angetroffen wer; 
"den / ſondern aAlenthalben zeigt ſich die groͤſſeſte 





Richtigleit und: Abtgemeſſenheit wie man unter 
andern am Bau der Thiere gewahr wird. | 
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flaͤche zuſammentreffen. N 
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— werde und daß fo ganz und gar fein: 
Strom folder Fluͤßigkeit in dieſen Raumen ſey 
daß ſelbſt die Kometenſchweife queer durch alle 
dieſe Kreiſe ihre unverruͤckte Bewegung fortſen 
Ben. Es war ſicher hieraus zu ſchlieſſen daß, 
fo) wie der —— — jetzt leer oder unend⸗ 
lich dünne i ne mechanifche Urfacheftatt fing 
den fkoͤnne die den Planeten ihre Kreisbewegung 
eindruckte. Allein ſo fort alle mechaniſche Geſ — 
vorbeygehen, und durch eine kuͤhne t 





Gott unmittelbar die Planeten werfen ju 
damit fie in Verbindung mir ihrer Schwere ſich 


in Kreifen bewegen ſollten / war ein zu weiter 
Schritt, als daß er innerhalb dem Beſirke ver: 


Weltweisheit hätte bleiben können. Es tallt als⸗ 
bald m die. Augen, daß noch eim: Sad uͤbrig blei⸗ 
be, wo mechaniſche Urſachen dieſer Verfaflung. 
möglich fern; -Menn nehmlich der Raum des 


Planetenbaues der änjegt: leer iſt vorher erfuͤllet 


war, um eine Gemeinſchaft der Beweglräfte 
durch. alle Gegenden diefes Bezirks Moriu Die 
Anziehung unſerer Sonne berricht u veranlaſſen. 
Und hier kann ich diejenige Beſchaffenheit an⸗ 
‚zeigen, welche die einzige moͤgliche iſt unter Deus 
‚eine mechaniſche Urſache der Himmelsbewegungen 
ſtatt findet, welches zur Rechtfertigung einer Hy⸗ 
pothefe ein betraͤchtlicher Umſtand iſt, deſſen man 
ſich nur ſelten wird ruͤhmen koͤnuen. Da die 
Raͤume anjetzt leer find, fo muͤſſen fie-rbedem 
‚ erfüllet geweſen feyn, ſonſt Hat niemals eineauss 
gebreitete Wirkung der in Seifen treibenden Be⸗ 
wegfräfte ftatt finden fonnen. Und es muß dem⸗ 
nach dDiefe verbreitete Materie fich hernach auf Die 
Kimmelsförperverfammelt haben ; Das ift, wenn: 
ich es näher betrachte, diefe Himmelsförper ſelbſt 
werden ſich aus dem verbreiteten Grundſtoffe in 


den Raͤumen des Sonnenbaues gebildet haben, 
und 
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und die Bewegung r ‚die, * Theilchen ihres Zu. 


ſammenſatzes i 
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Kanne er Zerſtreuung hatten, 
er Vet * abgeſon⸗ 
vi ) ur... Seitdem find 


* Materie 
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von Zlerleg rt der Dichtigkeit 
waren. - Dentt hur die Theilden bon ber fchwers 


fien Gattung fonnten dag größte Vermögen ha⸗ 


ben in dieſem Chaos durch 7 Gemenge der leichte 
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ren zu vringen, um ih größere Nahheit zum 


vitationspunkte zu gelangen. In den 
die von verſchiedentlich hohem Fall in der Sp 







umher entfprangen, Fonnte niemals der MWiderk — 





Rand der einander hindernden Partikeln fo voll 
kommen gleich ſeyn, daß nicht nach irgend einer 
Seite die erworbenen Geſchwindigkeiten in eine abs 
beugung ausſchlagen follten, Und in dieſem ms 7 
ftande zeiget fich eine Fehr gemeitte Jiegel der Geget.s 
wirkung dev Materien, daß fie einander ſo lang 
treiben oder lenken und einfchränfen, biß fie fich “ 
mindefte Hinderniß leiſten; welchem gemäß die Sei⸗ 
tenbewegungen fi endlic) in eitte gemeinfchaftliche 
Umdrehung nad) einer und eben derſelben Gegend 
Hereinigen muften:. Die Partifeln Demnach, wo 


. "Aug die Sonne gebildet wurde, kamen auf ihr ſchon | 


mit diefer Seitenbewegung an, und die Sonne 
aus diefem Stoffe gebildet, mußte eine Umdres 
Hung in eben derfelben Kichtung haben. 
Es iſt aber aug den Geſetzen det Gravitation 
: ar: daß in diefem herumgeſchwungenen Welt 
ftoffe alle Theile müfjen beftrebt gewejen ſeyn, dem’ 
lan, der in der re ihres gemeinfchäftlis‘ . 
hen Umſchwunges durch den Mittelpunft der‘ 
Sonne gebt, und der nad) unferen Schlüffen mit 
der Aequatotsflaͤche diefes Himmelförpers zuſam⸗ 
mentrifft,; zu durchſchneiden, wofern fie nicht 
ſchon fich in demſelben befinden. Demnach wer⸗ 
den alle dieſe Theile vornemlich nahe zur Sonne. 
ihre groͤſſeſte Haufung in dem Raume haben, der der 
verlaͤngerten Aequatorsflaͤche derſelben nahe iſt⸗ 
Endlich iſt ed auch ſehr natürlich; daß, da die Par⸗ 
tifelm einander ſo lange hindern oder beſchleunigen, 
mit einem Worte, einander ſtoſſen oder treiben 
muͤſſen, bis eines des andern Bewegung gar che, 
mehr fiöhren fann , zulegt alles anf den Zuſtand 
Ausfiplage; dap nur worejemigen Thelichen für 


bleiben, die‘ geräde den" Grad des Seitenſchwum 
ges haben, Der erfordert wird, indem Ubllande dar 
” ia fieivon der Sonue find, der Gravitation das 

Gleichgewicht zu leiften, damit ein jegliches ſich in 


I 


* 


freyer Bewegung in eoncentriſchen Eirfeln herum⸗ 


eo; 


ur 


cfhwinge: Diefe Schnelligkeit AR - eine Wirkung 


des Falles, und die Bewegung zuf Seiten eine 


'r. Bolge des fo lange daurenden Gegenſtoßes, big 
- Alles in die Berfaffuug der mindeflen Hinderniſſe 
ſich von ſelbſt geſchicket hat. Dieäbrigen Theil 
chen, die eine ſolche abgemeſſene Genauigkeit nicht 

krreichen konnten, muͤſſen bey allmoͤhlig abnehmen⸗ 
der Bewegung zum Mittelpunkte der aUgemeinen 


Gravitatlon geſunken ſeyn, am den Klumpen der 


„Sonne zu vermehren, der demnach eine Dichtig« 


keit Haben wird/ welche der don den übrigen Mas 
ferien indem um ihr befindlichen Naume im Durchs 
ſchnitte genommen, ziemlich gleich iſt; fo doch, daß 


. Nach den-angeführten Umftanden ihre Maffe noth⸗ 


wendig die Menge der Materie die in dem Besirfe 


um ſie ſchweben geblieben, weit übertreffen wird. 


In dieſem Zuftande, der mir natuͤrlich zu ſeyn 
ſcheint, da ein verbreiteter Stoff zu Bildung vers 


ſchiedener Himmelskörper, in einen engen Raum 


zunächft der verlängerten Fläche des Sonnenequas 
tors / von deſto mehrerer Dichtigfeit je näher. dem 
Mittelpunkte, und allenthalben mit einem Schwun⸗ 
ge der in diefem Abftande zur. frenen Cirkelbewe⸗ 


gung hinlaͤnglich war nach den Centralgeſetzen bie 


in große Werten um die Sonne fich herumſchwung, 
menu man da fegt, daß ſich aus diefen Theilchen 


Planeten bildeten, fo kann ed nicht fehlen daß fie 
nicht Schwungsträfte haben follten, dadurch fie in 
Kreiſen, dieden Cirkeln ſehr nahe kommen ſich ber 


wegen ſollten, ob fie gleich etwas Davon abweichen, 
weil ſie ſich aus Theilchen von unterſchiedlicher Hoͤ⸗ 


be ſamnleien · Es iſt eben fo wohl ſehr natuͤrlich 
a 6:3 | daß 


* 
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Daß diejenigen Planeten die ſich in großen Hiben 
Bilden, (wo der Kaum um fie viel groͤßer ift,) —— 
veranlaßt, daß der Unterſchied dev Geſchwindig⸗ 
feit der Partikeln die Kraft womit fie zum Mittels 
punkte des Planeten gezogen werden übertreffe,) 
daſelbſt auch größere Klumpen als nabe, zur Son; 
ne gewinnen, Die Hebereinflimmung mit wielen 

’ andern Merkwürdigkeiten der Planetenwelt übers 
gebe ichy weil fie fi ‚von felbft darbietet. *). 

den ‚entlegend en Theilen: des Syſtems und vor⸗ 
nemlich in großen Weiten. vom Beziehungspla 
"werde ee ch bilden e. Körper, Die Kometen, die 
Degel IDEE nicht haben können... Und fo wird - 
der Raum der Planerentvelt leer werden, nach dent 
fich alles m’ ud Inne Maſſen vereinbart Bat. 
Doch koͤnnen noch in fpäterer Epoche Vartikeln ai 9 F 
den aͤuſſerſten Grenzen dieſer Amieh ungefphäte 
Herabgefünten fepn, die forthin — ‚ken un 


| Himmelaraume in Kreiſen ſich um die 
gen mann Materie von der A 
feit. und J Shi der Stoff woraus. 9 
licht beſte mndon — 
J Br Ay th — Bi u Ye af it 16H ist ans Mod 
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um ein Beyſpiel von dem — zu geben, zu 


—* 
ben, da —— unge { 
wegſchaffet wenn eine * 


16, Ant Ans 
79 Die vicun —— 
ein Theil zu Si ia | 
piters und Saturns, "irtigfeichen ie Ach 
Bungen diefer Hirimelöfdtpet werde Ädtge ya 
Analogie unser Dirfei Eiflärungmt bi 
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n Feinden —— eine —* 


55 fließen en: ! 
ir der naturlichen Weltweisheit ein frepez! 
iD Di ——— —— wie dieſe 
ee als möglich und mit der Erfennts 
bogen wohl zuſammenſtimmend 
en wer den; TEE ne Fir one 
8 der pbilofophifihen Weftves 
fg ** die Wirbel, das be⸗ 
g ſo vieler Syſteme, aufferhnlbsdeni 
atur auf des Miltoms Limbus der 


Be forfchete, 9b nicht die Natur ohne Erdiche: * 
tung — Kraͤfte ſelber etwas darboͤte was t 
= A chgehends nach einerley Gegend gerichtete 
ia bewegung der Planeteinerflären koͤnnte / 
Er — ** den Centralkraͤften in der Gravi⸗ 






tati inem dauerhaften Verbande der Natun 

—— if * wenigſten entfernet ſich der von 
‚ung entropg an —— der Ein⸗ 
beit; e: J ft wird als ei⸗ 
ne Folg —* eitet, wie es zus 





fälligen Bett — Big Ak. ru dieſe fols 
len als Erfo —* enen dev Materienuchrint Rus 

eöepmoßnenden äften hergeleitet werden. 
Ueberdies merke ich an,daß das atomiftifche Sys 
ſtem des Demvfritug und Epifurg, ohner⸗ 
achtet ang 7 * ee ** 
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—— worden, daß man gleichwohl 
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SEITE I BE 
eine ganz verſchie dene Beziehung zu der Folgerung 
auf einen arhe ber der Welt habe als der Entwurf 
des mſrigen In ſenem var die Bewegung ewig 
und ohne hrheber und ner. Zufammienfioß: der reis. = 
che Quell ſo vieler Ordnung ein Ohngefehr und 
din Zufall wozu ſich irgendein Grund fand. ier 
ſuͤhret ein erkauntes und wahres Geſetz BerRns 5 
tur, nach einer ſehr hegreiflichen Vorgusſetzung 
mit Nothwendigkeit auf Orduung und da hiet ir 7 . 
beftimmender Grund eines Yusichiass aut Nemeld.- 
mäßigfeit angetroffen wird und etwas was Die" 
Narur im Gleiſe der Wohlgereimtheit und Schön. | 
beit erhält, fo wird man auf nie Vermurbung . | 
eines Grundes geführt, aus dem die Nothiwei 
digfeit der Beziehung zur. Vollkommenheit kann 
verflanden werden. ———— ME 
Um indeffen noch durch ein ander Beyſpiel 
begreiflich zumachen : wie. die Wirkung der Star 
piration in der Verbindung zerſtreuter Elemente 
Hegelmäßigfeit und Schönheit hervor zu bringen 
nothwendiger Weiſe beſtimmt fen, fo will icheine 
Erklärung von der mechaniſchen Erjeugungsart 
des Saturnusringes beyfügen, die wie mir duͤnkt fo 
viel Wahrſcheinlichkeit hat, als man es von einer 
Hypotheſe nur erwarten kann. Man räume mie 
nur ein: daß Saturn in dem erſten Weltalter mit 
eier Atmoſphaͤre umgeben geweſen, dergleichen - 
man an verfchtebenem Kometen gefehen,. Die ſich 
der Sonne nicht fehr nähern, und vhne Schwei⸗ 
fe erſcheinen, daß Die Theilden, des Dunſt. 
feeifes von dieſen Planeten (dem wir eine Ach⸗ 
ſendrehung zugeſtehen tollen) aufgeſtiegen find, 
und daß in der Folge dieſe Duͤnſte, es ſen darum, 
weil der Planet verkuͤhlete, oder aus andern Ur ſa⸗ 
en; anfingen ſich wieder zu ihm nieder zu ſenken, 
ſo erfolgt das uͤhrige mit mechaniſcher Richtigkeit. 
Denn da alle Theilchen von dem Punkte «ber * 
| | — e 


ab 


SF Te GE. | 
Fe 233 fie. aufgeſtiegen eine dieſem Ort⸗ gleich = 
Seſchwindigkeit haben müffen, um die Achſe 
Planeten ſich zu bewegen, fo müffen alle vermite 
dieſes Seitenfchwungs beftrebt geweſen ſeyn, nad) 

Den Negeln der Centralfräfte freye Kreife um dem 
Saturn zu befdjreiben. *) Es. müffen aber alle dies 
| jenigen Theilchen,: deren Geſchwindigkeit nicht ges 


“= gabe ben Grad hat, die der Attraftio der Höhe, mo 


Ke ſchweben, durch Centrifugalfraft genau das 
— Gleichgewicht leiftet, einander nothwendig ftoffen. 
= und verzögern, bis nur diejenigen, die in frener Cir⸗ 

" £elbewegung nach Centralgeſetzen umlanfen fönten, , 

am den Saturn in Kreiſen bewegt übrig bleiben, 

Die übrigen aber nach und nad) auf deſſen Dberfläs 

che zurück fallen. Nun müffen nothwendig alle dies 

fe Cirkelbewegungen die verlängerte Flaͤche des Sa⸗ 

‚surnugaequators durchſchneiden, welches einem je⸗ 

den, der die Geritralgefege weis, befannt ift; alfo 
‚werden fich endlich um den Saturn die übrigen 

Theilchen feiner vormaligen Atmofphäre zu einer 

sirfelrunden Ebene drängen, die denverlängerten 
Aequator dieſes Planeten einnimmt, und deren aufs 

ſerſter Rand durch eben diefelbe Urfache, die bey 
den: Kometen die Grenze der Athmosphäre bes 
ftimme,. auch bier abgefchnitten iſt. Diefer 

Lmbus von frey bemegtem Meltftoffe muß noths 

wendig ein Ring werden, oder vielmehr es koͤnnen 

‚gedachte. Bewegungen auf Feine andere Figur als 

die eines Ringes ausſchlagen. Denn da ſie alle 
ihre Geſchwindigkeit zur Cirkelbewegung nur von 

Sa4 den 


* — bewegt ſich um ſeine Acıfe, nach der 
WVorausſetzung. Ein jedes Theilhen, das vor 
ihm auffteigt, muß daher eben diefelbe Seitens 
bewegung haben und fie, zu weicher Hoͤhe e⸗ 
auch ei daſelbſt fetfogen 
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Geſchwindigken gerade zur Ciblelb bewegn 
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telpunkt des Saturns gezogenib 
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- Bing, RN € eines Ewigtent, —* e 
m | t bein eg 
Bash: Eine iin iſt. Die ſer Geräte 
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ie Mbhängigfeit anderer Dinge bios asf 


Dinge zu Volllommenheit und Schönheit in vor )⸗ 
reflichen Plauen darbietet If als ein vor ſich 
Rolhwendiger Gegenſtand der güftlihen Weisheit, 7 
aqaAber nicht ſelbſt ale eine Folge von dieſem unbe⸗ 


dreiflichen Weſen angeſehen worden. Man bat 


fenn eingeichränft, wodurch ein großer Zusheil 


= 3 an dem Grunde yon ſo viel Wollkommenbeit der >. 
- ner oberſten Natur entzogen und ich weß nicht . 


welchem ewigen a ee Sr, 
7 Seuchtbarfeit eines:.einzigen Ökundes.an viel‘ 


Bolgen, . Zufanımenfimmung mp Scidliptet. \ 
der Naturen, na allgemeinen -Biefepen ohne: !. : 


ditern Widerffreit in einem regelhäßigen Nahe‘ 

zuſammen zu paflen, müffen zupdrderft in den Möge 
lichfeiten der Dinge angetroffen werden, und nur 
alsdeun kann Weisheit thätig ſeyn fie zu waͤhlen. 


Welche Schranfen, . die dem Unabhängigen ‚aus 


einem fremden Grunde gefegt ſeyn würden, wenn 


felbft diefe Möglichkeiten nicht in ihm gegründet 
‚wären? Und was vor ein unverftändliches Ohn⸗ 
Zefehr/ daß ſich in dieſem Felde der Möglichkeit, 
dhne Vorausfetzung irgend: eines Exiſtirenden, 
Einheit und fruchtbare Zuſammenpaſſung findet / 
‚dadurch das Weſen von: den hoͤchſten Graden 


‚der Macht und Weisheit, wenn jene Auffere Ber; 


:hältniffe mit feinen innern Bermögen verglichen, 
«werden ſich im Stande ifieht große Vollkommen⸗ 
‚Heitisumege zu bringen? Gewiß eine ſolche Vor⸗ 


ffiellung uͤberliefert nimmermehr den Urſprung des 
Guten ohne allen Abbruch in die Hand eines eins 


Gleichfoͤrmigkei 


Agen Weſens. As Hug en die Pendeluhr erfand, 
sfp fonnte er; wenn et daran dachte, ſich dieſe 
t, weldye ihre Volllommenheit aus⸗ 
‚macht; nimmer gaͤnzlich beymeſſen; die Natur der 
‚Kpelside, die esimdglich macht; daß Fleine und 
große Bogen durch freyen Fall in derſelben + * 
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koͤnne. Allein es bleibt gleichwohl 





EHE feine Gewalt ſetzen. Daf 
chwere fo ein 


2 Nedewuirerungüber die Abfolge einer Wig 


kang aus einer Urſache börk-auf, ſo bald ich die 


latglicht ein det ache zur ihr deutlich und ieipe 
einſehe Auf dieſen Fuß kann feine Bewunde, 


rung mehr ſtatt finden, wenn ish den Mechanis 


des Allmaͤchtigen betyachte, und bios auf dije Wirk . | 
lichfeit-febe; Denn es ift leicht und deutlich zu 


verſtehen; daß der, fo alles kann, auch eine ſolche 


—A venn ſie moͤglich iſt, hervorbringen 
bt gle Bewunderung 
uͤbrig, man mag gleich dieſes zur leichteren Bes 


greifung angeführt Baben,. wie man will, Denn 


es aſt erſtaunlich, daß auch nur fo etwas wie ein 
thieriſcher Körper moͤglich war. Und wenn ich 
‚gleich ‚alle Federn und Röhren, alle Nerpengefäffe 


Hebel und mecbanifche Einrichtung Deffelben von 
lig einfeben könnte, fo bliebe doc) immer: Bwun 


derung übrig wie es möglich ſey / da fo vielfäls 
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‚tige Berrichfüngen: ih. einem Bau vereiniget wor⸗ 


den /, wie ſich Die Geſchaͤfte zu einem Awecke mit 


spaasen: laffen, wie eben dieſelbe Zuſammenfuͤgu 
auſſerdem noch dazu dient, die Mafchine zu: erha 


denen wodurch ein anderer erreicht wird fonigpf 


fen, und die Folgen aus zufälligen Berlegungen 


wieder an nerbefiein,, und wie 8 .möglich 
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noch fo lange‘ een ae | 


mich belehrt —— ſo —— 
monie darum moͤg 
——— be m 9 
die von Aller ee — — 
noch nicht! den Grunde der uderung 
Denn man kann ſich zwar dut 
fen, was Menſchen ausuͤben 
von machen, wie ein Weſen die Urſache don es 
was Wirklichem feyn dan deren aber wie 
ed den — * 7 ” en — *2* aaa A * 
Dingen enuthalt es feine * 
Gedanke viel m — hr en ein 08 
ſchaffenes Wefen erreichen fönnte. 
DSlieſer hohe Begrif der gögslichen Vatur⸗ wenn 
wir fie nach ihrer Allgenugſamteit gedenken fan 
felbft in dem Urtheil uͤber ‚Die Befehaffenheit'md 
cher Dinge, wo und unmittelbar Gründe’ der En te 13 
fcheidung fehlen) zueimem Hülfsmittel dienen; aus 
ihr als einem Grunde auf frenide Möglichkeit als 
eine Folge zu ſchließen. Es iſt die 9* Baer. — 
ehren seen Welten eine Stei 










werben; oe — * — 53* sth) 
Stuffe zugabe ob nicht — AL 
dene Welten, dievon Feiner üb erd 


ander an Vollkommenheit gaͤnzli glei wär , nu. 


Bey dergleichen Fragen iſt es ſchwer 1 | 

unmoͤglich aus der Betrachtung möglid | je 
allein etwas gırentfcheiden: Allein, nehm ich beyde 
Aufgaben inBerfnüpfung mit dem göttlichen is 
ertwäge, und erkenne, daß der Vorzug det —* 
der einer Welt vor der andern zu ah — 
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tiſch. Er bezeichnet das Verhoͤltniß * sa: 
zu einer andern. als dem Magſſe welche Derhältniß " 
groͤſſer iſt als alle Zahl, Daher in dem eigene, 
chen Wortverftande die göttliche Erfenntniß unends - 
lich heiffen würde, info ferne ſie vergleidjungsweile 
gegen irgend eineangeblicheandere Erfenntuiß, eilt :  - 
Berhältnik hat, welches alte moͤgliche Zahl aͤbet⸗ 
ſteigt. Da num eine folche Vergieichung zotlliche 3* 
Beſtimmungen mit denen der erſchaffenen Dingeim - - 
‚eine Gleichartigkeit, die man nicht wohl behaupten | 
kann , verfeßet ,. und uͤberdem das, was man da ⸗ 
durch will, nemilich dem unverringerten Befigwätt: 
aller Bollfommenheit, nicht gerade zu persiehen 
giebt, ſo findet fich Dagegen alles was man hiebey 
zu denken vermag, in dem Ausdrucke der Allgenug / 
ſamkeit beyſammen. Die Benennung der Mend⸗ 
ücchtkeit iſt gleichwohl ſchoͤn und eigentlich aͤſthetiſch 
Die Erweiterung über alle Zahlbegriffe ruhrt nd 
ſetzet die Seele durch eine gewiße Verlegenheit it"... | 
Erſtaunen. Dagegen iſt der Ausdruck, den wir es , 

- pfehlen, der logiſchen Richtigkeit mehr angemeffen: 


Dritte Abtheihing. 
Worin dargethan wird: daß auſſer dem 
— Beweisgrunde kein anderer 
Ehe einer Demonjtration vom Dafeyn 
F Goꝛtes * ſey. | 





Einteilung “aller — — 
vom Daſeyn Gottes. 


D. ie Ueberzeugung von der "großen Webrheu— 
es iſt ein Gott, wenn ſie den hoͤchſten Grad 
— Gewißheit haben ſoil, bar. dieſes 


—79 Eigne: 
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ei igne; daß fi eur duch einen eimigen Weg kann 
—— werden and“ giebt dieſer Betrachtung den 
F daß die philofophifchen Bemuͤhungen ſich 
‚ bey einen eittjigen Yeroeisgrunde vereinigen müß ⸗ 
fen, ut hie Sehler, die in der Ausfuͤhrung deſſelben 
5 eingelaufer.feh jelmeht zu verbeffern, als 
u zu verwerfen ſo bald. man überzeugt it, daß“ 


feine SE unter mehr-dergleidien möglich ſey. 


‚ ' Une diefeg barzurkun, fo erinnere ich, daß. man 
| dieFoderung. nicht aus den Augen- verlieren müffe, 


welche eigenthich zu erfuͤlen iſt nemlich nicht: dag 
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genſchaften derſelben geicyloffen , oder es werden 
aus dem, was die Erfahrung lehrt, ſowohl das De⸗ 
ſeyn als auch die Eigenfch aften deſſelden un⸗ 
mittelbar gefolgert. 


Daſeyn einer ſehr großen und ſehr vollkommenen ers. 


ſten Urſache, ſondern des allerhoͤchſten Weſens, nicht 


die Exiſtenz von einem oder mehreren derſelben, ſon · 


dern von einen einzigen, und dieſes nicht Durch 


roße Gruͤnde der Wahrſcheinlichkeit, ſondern mit 


9 
mathematiſcher Evidenz zu beweiſen. 


Alle Beweisgruͤnde vor das Daſeyn Gottes koͤn⸗ 
nen nur entweder aus den Verſtandsbegriffen des 
blog Moͤglichen, oder aus dem Erfahrungs⸗ 
begriffe des Exiſtirenden, hergenommen wer⸗ 
den. In dem erſteren Falle wird entweder von dem 
Moͤglichen als einem Grunde auf das Daſeyn 
Gottes als eine Folge, oder aus ‚dem Möglichen als 


einer Folge auf die göttliche Exiſtenz als einem 


‚Grund gefchloffen. Im zweyten Falle wird wiede⸗ 
zum entiveder aus demjenigen, deffen Daſehn wir 
erfahren, blos auf die Eriftenz einer erften und, 
unabhängigen Urfache; vermittelft der Zer⸗ 


gliederung die ſes Begrifs aber auf die göttlichen Ei⸗ 
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der Rare * der ke reben auf Br erwehnte — — 
unmoͤglich Te 


der auf die ſen Grund erbauet iſt nemlich dei fd ge⸗ 
nannten Carteſianiſchen. Man erden 
derſt einen Begrif von einem möak 
welchen man alle waßte Volfommenbeit 









fen auch. eine SoRserargpabeit der, Dingez ' alfe 
fchließt man aus der : Roslichkeit emes vollkom⸗ 


menſten Weſens auf feine‘ Eriftenz, Fir AN une | 
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den Begrif von irgend einem m lichen Dinge aus⸗ 
zumachen, ninimermehr auf das Daſeyn diefeg Dins , 
— — ep neutde⸗ Dafepm Bottes 





— ganz andrer Art: 
face, 06% wicht dazu, Daß etwas Ra * irg Be 
etwas —— voraus geſetzt feyn muͤſſe und o 
dasjenige Daſeyn, ohne welches keine ine 
Möghjfeit ſtatt finder, wicht ſolche Eigenſchaft 
enthalte, als wir zufanımen in dem Begeii e derGott⸗ 
jeit verbinden. In diefem Kalle iſt zuvorderft flar, 
Bich nicht aus der bedingten Möglichkeit auf ein 
aſeyn fihließen fünne, menn ich nicht die Erifteng. 
deffen, was har Unter gewißen Bedingungen mögs 
lich ift, vorausfege, denn die bedingte Möglichkeit 
BE; Ada zu verftehen, daß etwas nur in gemifs 










erfuüpfungen eriftiren koͤnne und das Daſeyn 
er Urſache wird nur info fernedargethan alg die 
olge exiſtirt, hier aber Fol fienicht aus dem Daſeyn 
eielben geſchloſſen werden, daher ein ſolcher Be⸗ 
eis nur aus der innern Moͤglichkeit gefuͤhrt wer⸗ 
— wofern er gar ſtatt findet. Ferner wird 

Ban ge wahr, daß. er aus der abfoluten Möglichkeit. 
Aller 


nge überhaupt entipringen müffe.. Denn . | 


es ift nur die innere Möglichkeit felbft von der ers 
kannt werden foll, daß fie irgend ein Daſeyn vor⸗ 
ausſetze und nicht die befonderen Prädifate, Dadurch 
ſich ein Mögliches von dem andern unterfcheidet ; 
Denn der Unterfchied der Prädifate findet auch beym 
blos moͤglichen ftatt, und bezeichnet niemals etwas 
Eriftivendes. Demnach würde auf die erwehnte 
Art aus der innen Möglichkeit alles Denklichen ein 
göttlides Daſeyn müffen gefolgert werden- Daß 
dieſes geſchehen Fönne, iſt in der ganzen erften Abs 
theilung dieſes Werks Em worden. 
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Pruͤfung der Beweisgruͤnde ber "weiten Krk, 
. Der Beweis, da man aus den Erfahrungsbe⸗ 
si don dem was da ift aufdie Eriftenz einer 
erften und unabhängigen Urſache nah den Regeln 
‚ perCaufalfchlüffer aug dieſer aber durch logiſche zer · 
genen des Begriffes aufdie Eigenifchaftenden 
. felben, welche eine Gottheit bezeichnen kommen will, 
| — und vornemlich durch die Schule der 
Wolfiſchen Philoſophen ſehr in Anſehen gebracht 
worden, allein er ift gleichwohl ganz unmoͤglich. Ich 
raume ein, daß bis zu dem Satze: wenn et was 
daift, foeriftirt anch etwas was von 
feinemandern Dinge abbän dt, alles re⸗ 
gelmaͤßig gefolgert fey, ich gebe alfo zu daß das DU 
fegn irgend eines oder mehrerer Dinge, die weiter 
feine Wirfungen von einem andern ſeyn, wohl ers 
tiefen darliege. Nun iſt der zweite Schritt zu dem 
Satze: daß dieſes unabhängige Ding ſche oh⸗ 


J terdings nothwendig fen, ſchon viel 


nothwendigen Weſens ſollen nun feine Eigenſchaf⸗ 
ten der Höchften Bollfonmenheit und Einheitherge- 
leitet werden... Der Begeif der abfoluten Ro 
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ag im Daſeyn fey, deſſen Peadilate ale 
ftig bei Ben find. Und da aus eben der- 
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at ‚nach denen ich, auch umget 
| fönnen ;, morinn alle Ken 
— 5 Han he ) Ha, 
diefe Schlusart nach der vorigen | 
lich ſondern es ift infonderbeit.merfmirdig,daß ai 
| dieſe Art den Bei vis garnicht auf ah I ; 
begrif der ganz ohne ihn zu brauchen voraus gefeßt 
iſt / erbauet wird fondern eben fo wieder Carteſiam. 
(he stediglich auß Begriffen, in welchen man, in det 
itaͤt oder dem Widerfireit, der Prädifate DA 
aſeyn eines fenszu finden;vermeynet.”).. . J 





















zu zerglie dern die man dieſer Methode gemäsg L 

——— Es iſt leicht ihre Fehlſchl fe 
1 amd dieſes iſt auch ſchon zum Theil von 

——— a daman gleichwohl noch 


Verbeſſerungen abzuhelfen fen, ſo erſieht man aus 
unſerer ung; daß, es mag auch aus Abu 
Wwerden was da wolle fie doch memals etmag ats 
ders als Schluſſe aus An mögliger Dinge 
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Mich. die Mothmwendigfeit eines Begriffes darin 
Jaß fict ae Bcgmeiiniserfiri un allen 
ft das vuendliehe fen fo befchaffen, fo 
Lund dig.die Exifieng des nothwendigen 
„enpenn fie fdion aus dem Begri fe des 
wendliche Ja jene verangefchiekre'Eriften 
siftin dem Da NE wolle mußig. Denrda in den 
Korigane Seffelben der Begrif der Rothwendigkeit und 
_ Anendlid eit ale Abeehfelbegriffe angeichen werden, 
wird —340 darnn aus der Erifieng des Roibwen⸗ 


e Cund zwar allein) norhmendig exiſtirt. 
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gleich ſeine ſgenſchaften geſchloſſen a * 


haͤlt es ſich ——— anders. Diefet Betbeistfe 


nicht allein möglich, fondern auch auf alle Weiſe 
wuͤrdig durch "vereinigte Berrühungen jut ge⸗ 
börigen Vollkommenheit gebracht zu werden. Die 
en der Welt welche fich — inent öffeitbes 
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zufaͤllige U —* een nauf das Da; 
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Er ich den "ef met —— 
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DSisſer molo ewei wie mi 

duͤnke/ ſo alt wie die menſchliche Vernunft. Er 

Mm ſo einnehmend und erweitert ſein 

enten auch fo-fehr.mit dem Fortgang unferer 

inſichten, daß ‚er ſo lange dauren muß ale es ir⸗ 

- gend ein, vernünftig Geſchoͤpf geben witd, welches 

Samen ne Theilzu. nehmen wuͤnſcht, 
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tt aus feinen Werfenzwerkennen. Derbamg, 
enwentyts und vieler anderer Bemühungen 
— —— Vernunft in dieſer Abſicht 
on ru bisweilen, viel Eitelkeit mit 
iR, allerley phyſiſchen Einfichten 
— 5—— die Loſung des Re⸗ 











Be ein, ehrwuͤrdiges Anſehen zu geben; 
als Dr Bortreflichkeit iſt dieſe Bea 
vmatbematischen Gewißheit und Ges 
nauig * u ahig. Man wird jederzeit nur auf ir⸗ 
gend einen —— en ke —*—* 
zen innen darbietet ſchli 
Erle —J et auf das Dafenn des ee 
menſten unter allen möglichen Wefen. Es wird . 

die groͤßte Wahrſcheinlichkeit von der: Welt feynz_ 
daß nur en einiger. erſter Urheber fegı allein diefer 
Ueberzengung wird viel an der Ausführlichfeit die 
der frechſten 3meifelfucht trogt; ermangeln: - Das 
anacht ; wir koͤnnen nicht auf mehr oder größere. Eis 
genſchaften in der Urſache hehe als wir. gerade 
noͤthg ftnden um den Grad und affenheit der 
Wirkungen daraus zu —S ‚Wenn wir nem⸗ 
Ih vondem Daſeyn er Urſache feinen u 
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Anlas zu urtheilen haben, als den fo und. die Wir⸗ 
kungen geben. Nun erfennen wir viel Bolton 
mienheit, Größe und Ordnung in der Welt, und 
fönnen daraus nichts mehr mit logifcher Schärfe 
f&hließen, als daß die Urſache derfelben viel Ders 
ftand, Macht und Güte beſitzen müffe, keines weges 
“ aber daß fie allee wiffe, vermöge a. ıc. Es iſt ein 
unermefliches Ganzes in welchem wir Einheit und, 
durchgängige Verknüpfung wahrnehmen, und mie 
fönnen mit großem Grunde Daraus ermeſſen daß 
ein einiger Urheber deffelben fey. Allein. wie müfs 
ſen uns befheiden, daß wir nicht alles Erfchaffene 
fennen, und Daher urtheilen, daß, was ung bekannt 
iſt nur einen Urheber blicken lafje, woraug wir. Deka 
muthen mas ungauc nicht befannt iſt werde eben 
ſo bewandt feyn; welches zwar fehr vernuͤnftig 
gedacht iſt, aber nicht ſtrenge ſchlieft.— 
Dagegen, wofern wir uns nicht zu ſehr fcht er 
cheln, fo fcheinet unfer entworfener Outologi ide 
Beweis derjenigen Schärfe fähig zu fenn, die maͤn 
in einer Demonftratien fodert. Indeſſen wenn die 
Frage wäre, weicher denn überhaupt unter beyden 
der befte fey, fo würde mian antworten s ſo bald es 
auf logifche Genauigkeit und Wolftähbigteit ans! 
kommt, fo ift e8 der Ontologifdye, verlangt mia: 
aber Faßlichkeit vor den ge richtigen Begriffs: 
Lebhaftigkeit des Eindrucks / Schoͤnheit und Be⸗ 
wegkraft, auf die moraliſchen Triebfedern der 
menſchlichen Natur, fo iM dert Cosmologiſchen Ber: 
weiſe der Vorzug zuzugeſtehen. "Und da es ohne 
Zweifel von mehr Erheblichkeit iſt, den Menſchen 
‚Mit hoben Empfindungen, die fruchtbar an edler: 
Thätigfeit ſeyn, zu beleben, indem man zugleich den 
gefunden Verſtand überzeugt, al mit forgfältig ab« 
— Vernunftſchluͤſſen zu unterweiſen, das 
‚durch, daß der feinern Speculation ein Genüge ges 
than wird, fo ift, wenn man aufrichtig verfahren 
will, dem bekannten Cosmologiſchen ie | 
en or⸗ 
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Vorzug der allgemeiner. Nugbarfeit nicht abzur 


“nd * in **8 Ti, 


Es iſi denmach kein ſchmeichleriſcher Kunſtgriff / 
der um fremden Beyfall buhlet, rc Aufrichtig⸗ 
feit, wenn ich einer ſolchen Ausführung der wichti⸗ 
en Erfenntnig von Gott und feinen Eigenfchaften, 
als Keimarus infeinem Buche von der natärs 
chen Religion liefert, den Borzug der Nutzbarkeit 
. ‚gerne rinraume, über einen jeden andern Beweis in 
welchen mehr auflogifche Schärfe geſehen worden 
pr HERE Meinigen. Denn ohne den Werth 
diefer.umd anderer Schriften dieſes Mannesin Er⸗ 
waͤgung zu ziehen, der hauptſaͤchiich in einem unge⸗ 
fünftelten Gebrauche einer gefunden. und ſchoͤnen 
uhft defteht, fo Haben dergleichen Gründe 
eite große Beweiskraft und erregen mebr 
mung. als die logiſch abgezogenen Begriffe, 
& die ar den Gegenftand genauer zu 
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Gleichwohl da ein forſchender Verſtand, wenn 
ereinmal auf die Spur ver Unterfuchung gerathen 
iftanichti eher befriedigt. wird, als bis alles um ihn 
- ichs iſt and bis ſich wenn ich Mich fo ausdrücken, 
darf / der Zirkel der ſeine Frage umgrenzt völlig 
ſließt/ ſo wird niemand eine Bemuͤhung, die wie 
diegegenmärtige auf die logiſche Genauigkeit in ei⸗ 
nem ſo ſehr wichtigen Erfenntniffe verwandt ifl, 
vor u und uͤberfluͤßig halten, ‚vornemlich- weil 
E viele Faͤlle giebt, da ohne ſolche Sorgfalt die An⸗ 
wendung ſeiner Begriffe unſicher und zweifelhaft 
bleiben wuͤrde a PRATER, 2:3 tet 
ad Ba lan; mom ad scheiden 
"OR pingroo tim kin Jerstsän due tee te 
* je NILIER LE EERTZT £ > EITTOH ES DR Iuitarı 528 44 
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NR ur an en 
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ESs iſt nicht mehr als eine einzige Demon - 
Ä firation vom Dafeyn Gottes möglich, wo⸗ 
. von der Beweisgrund üben gege-. · 
2.5, ben worden. - 5. 
Aus den bisherigen erhellet: daß unter den vier endend 
lichen Beweisgruͤnden, die wir auf zwey Hauptarten ges 
braxbt haben, der Gartefianifche ſo wohl, ald der ſo aus L 
Er fahrunggdegriffe vomiDafenn vermirtelft der Auflbſun— 
des Beariffesvon einen unabhängigen Dinge geführt wo 
den, falſch und gänzlich unmdglich ſeyn, das ıft, dag fie nicht 
etwa mit Feiner gebdrigen Schärfe, fondern gar nicht bewe⸗ 
fen. Es iſt ferner gezeigt worden, Daß der Beweis aus 
igenfchaften der Dinge der Welt auf das Daſeyn und 
igenjchaften der Gottheit zu ſchließen einen tuchtigenumd 
ſehr ſchoͤnen Bewersarund enthalte, nur dag er mimmer 
inehr der Schärfe eines Demonfiration faͤhig ift. Nun bleibe 
nichts uͤbrig, als daß entweder gar Fein ſtrenger Beweis hie⸗ 
von mdalich ſey oder daß er auf demjenigen Beweisgrunde 
beruhen muffe, den wir nben angezeigt haben. Davon d 
- Möglichkeit eines Beweiſes ſchlechthin die Rede if, fo wir 
- - niemand dag erftere behaupten, und die Folge fallt demjen 
gen gemäd aid, was wir angezeigt haben. Es iſt nur ein 
- ... Bottund nur cın Beweisgrund, durch welchen ee m gli . 
iſt, fein Dafehn mir der Warnehmung derjenigenftorhiwens 
digkeit einzufeben, die fchlechterdinas alles Gegentheil ve 
nichtigt. Ein Urtheil, darauf ſelbſt die Beſchaffenheit des 
‚ Beaenftandes unmittelbar fuhren koͤnnte. ne % 
welche irgend da ſeyn, koͤnnten aud) nicht ſeyn. Die ab» 
zung von zufaͤlligen Dingen Fann demnach Feinen tuͤchtigen 
Bewelsgrund abgeben das Dafeyn desienigen daraus zu er⸗ 
kennen, ven dem es unmoͤglich iſt, daß er nicht ſey. Nur | 
lediglich darin, daß die Berneinung der görtlichen 2 ; 
n | 
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vollig Nichts if, legt der Unterſchied feines Daſeyn 
anderer Dinge sbrem. Die innere Möglichkeit, die IE 
h der Dinge ſind nun dasjenige, deſſen Aufhebung alle 
Cu Tiche vertilgt. Hierin wird alſo das eigene in 
| den Dajenn Des Wefens aller Wefen beftehen. Hierin ſucht 
den Beweisthum, und wenn ihr ibn nicht daſelbſt anzutrefs 
r fen vermeyns, ſo ſchlaget euch von dieſem ungebaͤhuten Fus⸗ 
 Reige auf die gropeHeereeftraffe der menſchlichen Vernunft. 
Es iſt durchaus nöthig, daß man ſich vom Dafeyn Gottes 
aberzeuges es iftaber nicht eben fo ndthig, daß man es des 
monſtrire. | Ä 
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Erfter Abfehnitt 
2 Bon den — 
unterſchiedenen Gegenſtaͤnden des Gef 
es vom Erhabenen und Schönen, 
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N. verfchiednen Empfindungen des Vergnuͤ⸗ 
eng, Oder des Verdruſſes, beruhen nicht fo 
1% auf der Beſchaffenheit der aͤußeren Dinge; 
ie fie erregen ; als auf dem jeden Menfchen eiz 
genen Gefühle; dadurch mit Luft oder Unluͤſt 
Zeruͤhret zu werden; Daher fommen die Freis 
den einiger Menſchen, woran andre einen Ekel 
—9 die verliebte Leidenſchaft, die öfters jez 
dermanh ein Näthfel ift, oder auch der lebhafte 
Widerwille, deit der eine woran empfindet, was 
dem andern bollig gleichgültig in Das Feld 
der Beobachtungen dieſer Belonderheiten der 
—— Natur erſtrecket ſich ſehr weit, und 
verbirgt aunoch einen reichen Vorrath zu Ent 
deckungen die eben fo aumuthig als lehrreich 
a 2 find 





find, Ich werfe vorjegt meinen Blick nur auf “ 
einige Stellen, die ſich in diefem Bezirke befons 
ders auszunehmen fiheinen, und auch auf diefe 
mehr dag Atige eines Beobachters, als Des Phi 
loſophen. 
Weil ein Menſch ſich nur in ſo fern glück 
lich findet, als ex eine Neigung befriediget; fo 
ft das Gefuͤhl, welches, ihn „fähig macht, große 
Vergnügen zu genießen, ohne dazu ausnehmens 
de Talente zu bedürfen ,: gewiß nicht eine Kleis 
nigleit. Wohlbgleibte Perfonen ; deren — 
er Autor ihr Koch iſt, und deren Werke vor 
feinem Gefchmacke fich in ihrem Keller befinden, 
werden bey gemeinen Zofen und einem plums 
Pen Scherze In eben ſo lebhafte Freude gerathen; 
als diejenige iſt worauf Perfonen von edeler 
Empfindung fo ſtolz thun. Ein bequeiner Mann, 
der die Norlefung Der Bücher liebt, meil es ſich 
—* wohl dabey einſchlafen läßt; der Kaufmann, 
m alle Vergnügen laͤppiſch ſcheinen, dasjeni⸗ 
ge ausgenommen, was ein kluger Mann genießt, 
ern er. feinen handlungsvoregeil überfchlägt 5 
derjenige, der das andre Geſchlecht nur in ſo 
fern liebt, als ex eg zu den geniebbaren Sachen 
sählet;, dev Liebhaber det Jagd, er mag hun 
liegen jagen, wie Domitian, oder wilde Thies _ 
ve wie Us; alle diefe haben ein Gefühl, miele 
ches fie faͤhig macht, Vergnügen Häc) i vet Art 
; genießen, ohne Daß fie. andere beneiden duͤr⸗ 
en, oder auch von andern ſich einen Begriff 
machen koͤnnen; allein ich wende vorjetzt darauf 
feine Aufmerkſamkeit. Es giebt noch ein Gefühl 
von feinerer Ark, welches entweder darum ſo 
genennet wird, weil man es länger ohne Saͤt⸗ 
——— — ———— 


| 


: 


— 293 — 


tigung und Erſchoͤpfung genießen kann, oder 


weil es, ſo zu ſagen, eine Reitzbarkeit der See⸗ | 


Je vorausfegt, die dieſe zugleich zu tugendhaf⸗ 


ten Kegungen gefchicht macht, oder weil fie Tas 
Tente und Verfiandesvorzüge anzeigt; da im Ge⸗ 


„gentheile jene bey völliger Gedankenloͤſigkeit ſtatt 


finden fönnen, Diefes Gefühl ift es, wovo 


‚th eine Seite befrachten mil, Doc) fchließe 


ich hiervon die Neigung aus ı welche auf Hohe 


. Derftandes ; Einfichten gebeftet ift, und den 


Reitz, deſſen ein Kepler faͤhig war, wenn 


tr, wie Bayle berichtet, eine feiner Erfindun— 


aben. Diefe Empfindung ift gar zu fein, als 
aß fie.in gegenwärtigen Entwurf gehören follte, 
welcher nur dag finnliche Gefühl berühren wird, 
deſſen auch gemeinere Seelen fähig find; 


fu nicht um ein Fuͤrſtenthum würde Brandt 


Das feinere Gefühl, das wir jetst erivegen 
wollen, ift vornehmlich zwiefacher Act; Das Ge; 
fühl _deg Erhabenen und des Schönen, 


‚Die Nührung von benden jff angenehm: «aber 


auf fehr verfchiedene Weiſe. Der Anblick eines 


- Bebirges, deffen befchneyte Gipfel fich über Wol⸗ 


Reiches von 


fen erheben, die Befchreibung eines rafenden 
Sfurmes, oder die Echilderung des höllifchen 


Milton, erregen Wohlgefallen 


aber mit Graufen:' dagegen Die Ausſicht auf 
blumenreiche Wiefen, Ihäler mit fchlängelnden 


aͤchen, bedeckt von weidenden Heerden, die 


Beſchreibung des Elyfium, oder Homers Schil—⸗ 


derung von dem Gürtel der Venus, veranlaffen 


| fie eine angenehme Empfindung, die aber frd 
| 


ich und lachelud iſt. Damit jener Eindruck 
Dani ipnr Einen 
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auf ung in gehoͤriger Stärke geſchehen fönne; fü 
müffen wir ein Gefühl des Erhabenen, 
und, um die (eßtere recht zu genießen, ein Ge— 
fühl füe das Schöne haben, Hohe Eichen 
und einfame Schatten im heiligen Hayne find 
echaben, Dlumenbetten, niedrige Hecken und _ 
in Figuren gefhnittene Bäume find fchon. Die 
Mache ift erh aben, Der Tag it ſehoͤn. Ge 
muͤthsarten, die ein Gefühl für das Erhabene. 
beſitzen, werden Durch die ruhige Stille eines Som, 
merabendg, wenn dag sitternde Licht. der Ster— 
ne Durch die braunen. Schatten der Nacht bins 
Durch bricht, und der einfame Mond im Ge 
ſichtskreiſe ſteht, allmaͤhlig in Hohe Empfindun⸗ 
gen gezogen, von Freundſchaft, von Verach⸗ 
gung der Welt, von Ewigkeit. _ Der glänzende 
Tag floͤßt gefchäftigen Eifer und ein Gefuͤhl von 
Luftigfeie ein, Das Erhabene rührt; das 
Schöne reitzt. Die Mine des Menfchen, der 
Am vollen Gefühle des Erhabenen fih befindet, _ 
iſt ernfthaft, bisweilen ftarr und erftaunt, Das 
„gegen kündigt fich die lebhafte Empfindung des 
Schönen durch glänzende NHerrlichfeit in den 
Augen, durch Züge des Lächelns, und oft, durch, 
laute Luftigfeit an, Das Erhabene ift wiederum 
verichiedener Art. Das Gefühl deffelben ift bis; 
weilen mit einigem Graufen, oder auch Schmers 
muth in einigen Fällen blos mit ruhiger Bes 
wunderung, und in noch andern mit einer ‘über 
einen erhabenen Plan perbreiteten Schönheit 
begleitet. Das exftere will ih dag Schreck 
\ hafterhabene, dag zweyte dag Edle und 
dboas dritte das Prächtige nennen, Tiefe Eins 
ſamkeit ift erhaben, aber auf eine Rhrekhafte 
a . J * * et. 
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t. Daher große weitgeſtreckte Cinddem 


. tie die ungeheure Wuͤſte Chamo in der Tarta⸗ 
—*— DER 7 Fl rey/ 
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— Ich will nur ein Benfpiel von dem edlen Grau⸗ 
fen geben, welches die Befchreibung. einer gaͤnz⸗ 
fichen Einfamfeit einflößen kann, und ziehe um 
deswillen einige Stellen aus E aragansTraus 
me im rem. Mageyin ,‚ Band. V, Seite 539 

aus. Diefer farge Reiche hatte nach dem Maa- 
fe, wornach feine Reichthuͤmer zunahmen, fein 
Herz dem Mitleiden und der Liebe gegen jeden 
andern verſchloſſen. Andeflen, fo wie die Men, 
fchenliebe in ihm erfaltete, nahm die Emfigfeis 
feiner ‚Gebete und der Religionshandlungen zu, 
Nach diefem Geſtaͤndniſſe, fährt er alfo fort zu 
reden; An einem Abende , da ich bey meiner 
Lampe meine. Rechnimgen zog, und den Hand« 
Uungsvortheil uͤberſchlug, uͤberwaͤltigte mich 
der Schlaf. In dieſem Zuſtande ſah ich den 
— Ecngel des Todes wie einen Wirbelwind uͤber 
mich, kommen; er ſchlug mich, ehe ich Dem 
ſſchrecklichen Streich abbitten konnte. Ich er⸗ 
| ſtarrete, als ich gewahr ward, daß; mein Loos 
für die Emigfeit geworfen, ſey, und daß 
zu allem Guten, dag ich verübt, nichts konnte 
hinzugethan, und von allem Döfen, das ich ges 
than, nichts fonnte hinweggenommen. werden. 
Ich ward por den Thron defien, der in dem 
dritten Himmel wohnet, gefuͤhret. Der Glanz, ' 
der vor mir flammte, vedete mich alfo an: Cas 
razan, dein: Gottesdienſt ift verworfen. . Dü 
haft dein Herz dee Menfchenlicbe verfchloflen, 
- Ä — 4 und 
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y-jederzeit Unkaß gegeben Haben, förchter, 
e Schatten; Kobolde und Geſpenſterlarven das 
Bin zu verfegen, a 


- Das 
und deine Schäge mit einer eifernen Hand ge⸗ 
halten, Du haft, nur für dich ſelbſt gelebt, und, 














‚Barum follft du auch bunfeig in Ewigkeit allein 


und von aller Gemeinſchaſt mir der ganzem 
Schöpfung ausgeſtohen leben. In dieſem Aus 
genblidg ward ich Durch eine unſichtbare Ges 
walt fortgeriften, und durch das glänzende Ge⸗ 
bäude der Schoͤpfung getrieben. : Ich Tieß bald 
Hr Zelten hinter mir. Als ich michdem 
ußerſten Ende der Natur näheute, merkte ich, . 
Daß die Schatten des gränzenlöfen keeren ſich 
in die Tiefe vor mir: herabienfien. Ein fuͤrch⸗ 
gerliches Reich von ewiger Stille, Einſamteit 
und Finſterniß. Unausſprechliches Grauſen 
überfiel mich bey die ſem Anblide, Sc) verlor 
ellgemach die letzten Sterne aug. dem’ Befichte, 
und endlich erloſch der legte ſchimmernde Echein 
des Lichies im der aͤußerſten Finſterniß! Die 
Todesangſt der Verzweiflung dahm mit jedem 
Augenblicke zu, fo wie jeder Augenblich meine 
Entfernung von der letzten bewohnten‘ Welt 
vermehrte. Ach bedachte mir unleidlicher Here 
Zensaugſt, dag, wenn zehntauſendmal taufend 
Sabre mich jenfeis der. Gränzen alles Erfchaffes 
ben würden weiter gebracht haben, ich Doch img 
merhin in den unermeßlichen Abgrund der Fine 
nder Hoflnung einiger Ruͤckkehr. —— Sn Dies 
ſer Deränbung ſtreckte ich meine Hände mir Di Ä 
u F 


ſterniß vorwärts fchauen würde, ohne Huͤlfe 
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DSDas Erhabene muß jederzeit groß, das 
Schoͤne kann auch flein ſeyn. Dos Erhabene 
muß einfältig, das Echöne Fann gepugt und ges 
ziert ſeyn. Eine große Hohe ift eben fo wohl 
erhaben, als eine große Tiefe: allein dreſe iſt 
mit der Empfindung des Schauderns begleitet, 
jene mit der Bewunderung; Daher dieſe Empfin⸗ 
dung (hrecfpafe erhaben, und jene edel ſeyn 
fann, Der Anblick einer Aegyptiſchen Pyrami— 
de rührt, wie Haffelquift berichtet, weit 
mehr, als man fich aus aller Befchreibung es 
vorſtellen kann aber ihr, Bau ift einfältig und 
edel. Die Peterskirhe in Rom ift prächtig. 
Weil auf dieſen Entwurf, der groß und einfältig 
— Schoͤnheit z. E. Gold, moſaiſche Arbeit zc.2c. 
o verbreitet iſt, daß die Empfindung des Er⸗ 
habenen doch am meiſten hindurch wirkt: fo 
heißt der Begenftand prächtig. Ein Arfenal 
"muß edel und einfältig, ein Nefidenzfchloß praͤch⸗ 
fig, und ein Luftwallaft fchon und geziert feyn. 
Eine lange Dauer ift erhaben. Iſt fie vom, 
pergangener Zeit, ſo iſt fie edel; wird fie in. eis 
ger unabfehligen Zukunft voraus gefehen, fo bet 
| ji etwas vom Schrecfhaften an fich, Ein Ges 
bäude aus dem enrfernseften Alterthume ift ehr⸗ 
cher Heftigkeit wach Gegenftänden der Mirflichs 
feit aus, daß ich darüber erwachte, Und nun 
bin ich belehrt worden, Menſchen hochzufchägen ; 
denn auch der Geringſte von denenjenigen, die 
ich im Stolze meines Glüdes von meiner Thüre 
gewiefen hatte, würde in jener erſchrecklichen 
inne von mir allen Schägen von Golconda 
weit ſeyn vorgezogen morden. — — 
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Dig, Haller 8 Befchreibung von der-fünftigen 
Ewigkeit fioßt ein fanftes Graufen, "und, von 
der vergangenen ſtarre Bewunderung ein.  .. 


. 2 





my. 


— 3weyter Abſchnitt, 
Bon den. | 


Eigenfchaften des Erhabenen und Schönen 
am Menfchen überhaupt, 


2 * — 
—B. if erhaben, Witz iſt fhön, Kuͤhn⸗ 
heit iſt erhaben und groß, Lift iſt klein, aber 
ſchoͤn. Die Behutlamfeit, fagte Cronwell, 
iſt eine Buͤrgermeiſtertugend.  Wahrbaftigfeit 
und Redlichkeit ift einfältig und edel, Scherz und 
gefaͤllige Schmeicheley ift fein und ſchoͤn. Artigkeit 
iſt die Schoͤnheit der Tugend. Uneigennuͤtziger 
Dienſteifer iſt edel, Geſchliffenheit (Politeſſe) und 


Hdoͤflichkeit find ſchoͤn. Erhabene Eigenſchaften 


fidßen Hochachtung, ſchoͤne aber Liebe ein, Leu⸗ 
te, deren Gefühl vornehmlich auf das Schöne 
geht, fuchen ihre redlichen, beftändigen und ernſt⸗ 
‚ haften Sreunde nur in dev Noth auf; den feherzz 
haften, artigen und hoͤflichen Geſellſchafter aber 
‚ erwwählen fie fih zum Umgange. Dan fchägt 
manchen viel zu hoch, als daß man ihn lieben 

foͤnne. Er flößt Bewunderung ein: aber er if 
| - zu 
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au weit über ung, als daß wir mit der — 
‚Tichkeit der Liebe ung ihm zu naͤhern getrauen, 
| Diejenigen, welche beyderley Gefühl in fich 
vereinbaren, mwerden finden: daR die Ruͤhrung 
er dem Erhabenen mächtiger ift, alg die-vom 
Schönen; nur daß fie ohne Abwechfelung Dder + 
Se eitung der letztern ermuͤdet, end nicht ‘lange 
genoſſen werden Fann, *) Die hohen Empfindum 
gen, zu dehnen die Unterredung in einer Geſell— 
Schaft von guter Wahl ſich bigweilen erhebt, muf- 
fen. fich daͤzwiſchen in heitern Scherz aufloͤſen, 
und die lachenden Freunde ſollen mit der gerühr; 
ten ernſthaften Mine den ſchoͤnen Contraſt mas 
Ken, welcher beyde Arten bon Empfindung um 
gezwungen abwechleln läßt, Sreundfchaft 
hat hauptſaͤchlich den Zug des Erhabenen, Ge 
fchlechterliebe aber des Schönen an fich. 
Doc geben Zärtlichkeit und tiefe Tr | 





*) Die Empfindungen des Erhabener fpannen die 
Kräftg der Seele ſtaͤrker an, und ermuͤden daher 
eher. Man wird ein Schaͤfergedicht laͤnger in ei⸗ 
ner Folge leſen koͤnnen, als Miltons verlornes 
Paradies, und den de la Bruyere laͤnger, als den 
Young Es ſcheint mir fo gar ein Fehler des 
letzteren, als eines moralifchen Dichters, zu ſeyn, 
daß er gar zu einfoͤrmig im erhabenen Tone 
anhält: denn Die Stärfe des Cindruckes kann 
nur ducch Abſtechungen mir fanfteren Stellen 
erneuert werden. Bey den Schönen ermüdet 
nichts mehr als mühfame Kunſt, die ſich da— 
bey verraͤth. Die Bemühung zu reigen wird 

peinlich und ‚mit Beſchwerlichteit empfuoden. 


J 
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der Tegteren eine gemwiffe Würde und Erhaben⸗ 
| rien, Dagegen gaufelhafter. Scherz und Vertrau⸗ 

ichfeit das Colorit des Schönen in diefer Ems 
pfindung erhöhen. Das Trauerfpiel un 
terſcheidet fih, meiner Meynung nad, vom 
Luftfpiele vornehmlich dorinnen: daß in dene 
‚eriteren Das Gefühl fürs Erhabene, im zwey⸗ 


ten für das Echone gerührt wird. In dem. 


erfteren zeigen fi) großmuthige Aufopferung für ' 
fremdes Wohl, Fühne Entfchloffenheit in Ge⸗ 
ahren und geprüfte Treue, Die Liebe iſt das 
ſelbſt schwermüthig, zärtlich "und voll Hochs 
achtung; das Unglück anderer beweget in dem 
Buſen des Zufchauerg theilnehmende Empfin; 
dungen, und laßt fein grofmithigen Herz für 
fremde Noth Flopfen, Er wird fanft — 
und fühlt die Würde feiner eigenen Natur. Das 
gegen ſiellt das Luſtſpiel feine Nänte, wunderli⸗ 
che Verwirrungen, und Witzige, die ſich heraus⸗ 
zuiehen wiſſen, Narren, Die ſich betruͤgen laſ⸗ 
en, Spaße und laͤcherliche Charaktere por, . Die 
Liebe iſt hier nicht fo graͤmiſch fie ift Inffig und 
vertraulich, Doch Fünnen, fo wie in andern 
Fällen, alfo auch im diefen, das Edle mis 
dem Schönen in gemwiffem Grade vereinbart 
12. Er 6 — 
Selbſt die Laſter und moraliſchen Gebrechen 
führen öfters gleichwohl einige Züge des Erhas 
benen oder, Echönen bey ſich; wenigiteng fo, wig 
fie unferem finnlichen Gefühle erfcheinen, ohne ' 
Durch Vernunft geprüftzu fenn. Der Zorn eines 
furchtbasen ift erhaben, wie Achilles Zorn in der 
Iliade. Ueberhaupt ift der Held des Homers 
ſchreellich erhaben; des Virgils — 
4 an iii N. 2 age 
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dagegen edel. Offenbare dreifte Nahe; nach 


‘großer Beleidigung; hat etwas großes an ſich, 
Und fo unerlaudt Re auch ſeyn mag, fo ruͤhrt pe 


in der Erzählung gletchwohl mit Graufen und — 


Wohlgefallen. Ag Schach-Nadir zur Nachts 
zeit von einigen Verſchwornen in feinen Zelte 
Hberfallen ward: ſo rief er, wie Hanway erzaͤh⸗ 
‚ Jet, nachdem er ſchon einige Wunden befoms 
- men undfich boll Verzweiflung wehrete: Er bar⸗ 
mung! ih will euch allen vergeben 
'- Einer inter ihnen Antivortste, indem er den 
Saͤbel in die Hohe hob: Du haft feine Er 
barntung bewiefen,usdivetdienftaud 
feine.  Entfchloffene Verwegenyeit an einem 
Schelmen ift hoͤchſt gefaͤhrlich: aber fie Führt 
doc, in der Erzählung; und jeldit wenn er zu 
einem fchändlichen Tode geichieppt wird, fe vers 
delt er ihn noch gewiffermasen dadurch, daß 
er ihm trogig und mit Verachtung entgegen 
geht. Bon der andern Seite has ein liſtig 
ausgedachter Entwurf, wenn er gleich auf cin 
Bubenftück ausgeht; etwas an fih, mas fein 
ift; und belacht wird, Buhlerifche Neigung 
(Coquetterie) im feinen Verſtande, nemlich 
eine Geflieſſenheit, einzunehmen und zu reißen; 
an einer ſonſt artigen Perfon, ift vielleicht 
tadelhaft; aber doch ſchͤn, und wird gemeis 
niglich dem ehrbaren ernfihaften Auftande vor 

gezogen. u — 
Die Geſtalt der Perſonen, die durch ihr 
aͤußeres Anſehen gefallen, ſchlaͤgt bald in eine, 
bald in die andere Art des’ Gefühles ein, Eine 
große Statur erwirbt ſich Anfehen und Achtung, 
ins feine mehr Vertiaulichteit. Eelbii Die 
Zr raͤun⸗ 


⸗ 


u i 


hraͤunliche Farbe und ſchwarzen Augen find beit 
Erhabenen / blaue Augen und blonde Farbe dem : / 


Schönen näher verwandt, Ein etwas größeres 


"After vereinbaret fich mehr mit den Eigenfchaften 


des Erhabenen, Jugend aber mit dem Schoͤnen. 
So ift eg auch mit dem Unterfchiede der Stände 
bewandt, undin allch dieſen nür erwaͤhnten Be 
ziehungen müfjen fo gar Die Kleidungen auf die} 
fen Unterfchied des Gefuͤhles eintreffen, , Große - 
anfehnliche: Perſonen muͤſſen Einfalt, hoͤchſtens 
Pracht in ihrer Kleidung debbachten ‚Kleine fünz 
nen gedust und geſchmuͤckt ſeyn. Dem Alter 
geziemen dunflere Zarben und Einfoͤrmigkeit im 
Anzuge; die Jugend ſchimmert diiech hellere und 
ebhaft abſtechende Kleidungsſtuͤcke. Unter den 
Standett muß bey gleichen Vermögen und Ran⸗ 
ge der. Geiftliche die groͤßeſte Einfalt, der Stagts⸗ 
man die meifte Pracht zeigen: Der Cizisbeo 
kann fh ausputzen, wie 68 ihm beliebt; * 
Auch in aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnden iſt et⸗ 
was, dag wenigſtens had) dem Wahne dei Mens 
ſchen in diefe Empfindungen einſchlaͤgt. Geburt 
und Titel finden die Menfchen gemeiniglich zut 
Achtung geneigt: Reichthum, auch ohne Ver 
dienfte, wird felbit von Uneigennuͤtzigen gechtt; 
bermuthlich.weil fich mit feiner Vorſtellung Ent 
würfe von großen Handlungen vereinbaren, ‚die 
Hadurch fönnten ausgecuhrt werden: Diefe Ach} 
zung: trifft gelegentlich auch manchen reicher 
Schurken; Der folche Handlungen hiemals aus⸗ 
üben tvird, und von Dem edlen Gefühle feinen 
Begriff hat, welches Reichthuͤmer einfig und 


allein-{cägbar ‚mache fan: Was das Nebel 


der Armuth vergroͤßert, iſt Die Geringſchaͤtzung / 
welche 


— 303 — 


welche auch nicht durch Verdienſte gaͤnzlich kann 
uͤberwogen werden, wenigſtens nicht vor gemei— 
nen Augen, wo nicht Rang ud Titel dieſes plum— 
e Gefühl taͤuſchen und einigermaßen zu deſſen 
Vortheil Bintergehen: 
en der menſchlichen Natur finden fich nie 
mals ruͤhmliche Eigenfchaften, ohne daß zugleich 
Abarkungen derfelben durch unendliche Echattii 
rungen big zur aͤußerſten Unvollkommenheit über 
geben follten, Die Eigenjchaft des Schreck 
licherhabenen,; wenn fie ganz unnatuͤrlich 
wird, iſt abentheuerlich, *) Unnatuͤrliche 
Dinge; in fo fern das Erhabene darinnen gemed— 
net ift, ob es gleich wenig oder garnicht angetrof 
fen wird, find Frat zen. Wer dag Abentheuerz 
liche liebt und glaubt, ift ein Prantaft, die 
Neigung zu Fragen macht den Örillenfäm. 
ger. Andererfeits artet dag Gefühl des Schds 
nen aus, wenn das Edle dDaben gänzlich mans 
gelt; und man nennt ed läpvifch. ine 
Mannsperjön von diefer Eigenfihaft, wenn fie 
jung ift, heißt ein Laffe; ift fie im mittleren 
Alter, ſo iſt es ein Geck. Weil dem höheren 
Alter das Erhabene am nothiwendigften if: ſo 
iſt ein alter Geck das veraͤchtlichſte Geſchoͤpf 
in dev Natur, ſo wie ein junger Griltenfänger 
das widrigſte und unleidlichſte iſt. Scherze 
und Munterkeit ſchlagen in das Gefuͤhl des 
| Schoͤ⸗ 
In ſo fern die Erhabenheit oder Schoͤnheit das 
bekannte Mittelmaaß auͤberſchreitet, fo pflege man 
fe romanhaft zu nennen. * 


— 
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Schoͤnen ein: .. Bleihwohl kann noch ziemlich 
diel Verſtand hindurchſcheinen, und im fo fern 
föniten fie mehr oder weniger dem Erhabenen _ 
| verwandt ſeyn. Der, in deffen Munterfeit, 
dieſe Dazumiſchung unmerklich iſt, fafelk 
Der beſtaͤndig faſelt iſt albern. Man tterft 
- Teiche, daß auch kluge Leute bisweilen faſeln, 
und daß nicht wenig Geiſt Dazu gehöre, den 
Verſtand eine kurze Zeit bon ſeinem Poſten abzu⸗ 
rufen, ohne daß dabey etwas verſehen wird. 
Derjeriige, deſſen Reden odet Handlungen weder 
beluſtigen Koch rühren, iſt langweilig. Der 
Langweilige in ſo fern ’er gleichwol behdes zu 
chun geſchaͤftig ift, iſt abgeſceh mackt. Dei 
Abgeſchmackte, wenn er aufgeblafen, iſt ein 
Narr | ——— 
Ich 
*) Man bemerkt bald, daß dieſe ehrwuͤrdige 
Geſellſchaft ſich in zwo Logen theile, ‚in die 
der Grillenfaͤnger und die der Gecken Ein ge⸗ 
lehrter Grillenfaͤnger wird beſcheidentlich ein 
Hs genannt. Wenn er. die frogıge 
| eishelrsmine annimmt; wie die Dunfe alter 
und neuer Zeiten, fo ftehe ihm ‚bie Kappe mit 
Schellen aut zum Geſichte Die Elafle der 
Gecken wird mehr in der großen Melt anges 
troffen. Sie iſt vielleicht noch beſſer ale die 
erſtere. Man bat am ihnen viel zu verdienen 
und ML zü lachen. Jun diefer.Caricatur mache 
gleichwohl einer dem andern ein fchief Maul, 
und ftößt mit feinem leeren Kopfe an den Kopf 
feine Braun | 
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1 BI will dieſen wunderlichen Abriß dee 
menſchlichen Echwachheiten durch Beyſpiele ct 
was verſtaͤndlicher machen; denn der, welchem 
Hogarths Grabſtichel fehlt, muß was der Zeich⸗ 
Rung am Ausdrucke mangelt, Dutch Beſchrei⸗ 
bung erſetzen. Kuͤhne Unternehmung der Gefahr 
ren fuͤr unſere, des Vaterlandes, oder unſerer 
Freunde Rechte it erhaben. Die Creutzzuge, 
Die alte Ritterſchaft/ waren abentheuerlich 
Die Duelle, ein. elender Reſt der legten aus einem 
Herkehrten Begriffe des ‚Chrenrufes,find Frar 
gzjem- Schwermuͤthige Entfernung von dem 
Geraͤuſche der Welt aus einem rechtmaßigen Ue⸗ 
berdruffe ift edel. Der alten Eremiten ein« 
ſiedleriſche Andacht war abentheuerlich. 
Klöfter und dergleichen Gräber, um lebendige 
Heilige einzuſperren, find Sratzen:. Bezwin⸗ 
gen feiner. Leidenſchaften durch Grandſaͤtze iſt 
erha ben. Caſteyungen, Gelubderandi andere 
Moͤnchstugenden mehr find Fratzen: Heilige 
Knochen, heiliged Holz und.aller dergleichen Plunz 
det,. den heiligen Stuhlgang des großen: Lam - 
von Thibet wicht ausgefchloffen, find Fratzem 
Von den Werken des Witses und des feinen Ger . 
fuͤhls, fallen die. epifchen Gedichte: des Virgile 
und Klopſtocks ins Edle, Hömers ıund 
Miltons ing Abentheuerliche. Die- Vers 
wandlungen des Ovid find Fratzen,Die Feen⸗ 
maͤrchen des franzoͤſiſchen Aberwitzes ſind die 
elendeſten Fratzen, die jemals ausgeheckt worden. 
Anakreontiſche Gedichte ſind gemeiniglich ſehr 
nahe beym Laͤppiſchenn. 7 
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10 Die Werte des. Verſtandes und der Scharf 


‚finnigfeit, in fo fern ihre Gegenſtaͤnde auch etwas 
fuͤr das Gefühl enthalten, nehmen gleichfalls eini⸗ 
‚gen Antheil am den gedachten VBerfchiedenheiten. 


ie. mathematifche Borftellung von der unermeß⸗ 


lichen Größe des Weltbaues; die Betrachtungen 
Der Metaphyſik vonder Emwigfeit; der: Vorfe, 


hung, der Unfterblichfeit unferer Seele, wen 
eine gewiſſe Erhabenheit und Wuͤrde Hingegen 
wird die Weltweisheit mich, durch viele leere 
Erisfindigieiten entiteller; und Der Anſchein der 
Seundlichteit hindert nicht, daß die vier ſyllogi⸗ 


ſiſchen Figuten nicht zu Schuifeagen gegäpl | 


gu werden verdienten: 


ei Sp moralifchen Eigenſchaften iſt wa re Su 
gend allein erhaben. Es giebt gleichwohl gute 
firtliche Dualitäten, die liebenswuͤrdig und fchön 


DE. 
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find, und: in jo fern fie mit der Tugend harm 


niren, auch; als; edel angefehen- werden, ob fit 


gleich ‚eigentlich, nicht zur tugendhaften Gef 
nung gezählt werden koͤnnen. Das Uttheil hier⸗ 


über, ift fein: und verwickelt· "Man kann gewiß 


die Gemürhsverfaffung nicht tugendhaft nennen; 
die ein: Duell folder. Handlungen if; auf welche 
givar auch die Tugend hinauslaufen | wurde 

allein aus. einem Grunde, der nun) zufälli 


Weiſe Damit; übereinftimmt; feiner Natur nach , 


aber den —— Regeln der Tugend auch 


oͤfters widerſtreiten kann. Eine gewiſſe Weich⸗ 







uthigkeit, Die leichtlich in ein warmes Ge— 


Theil⸗ 


— 
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hl des Mitleidens geſetzt wird, iſt ſchͤn 
und liebenswuͤrdig; denn es zeigt eine guͤtige 


- 


’ 
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Theilnehmung an dent Schickſale anderer Mens 
ſchen an, ‚worauf. Grundfäge der Tugend. gleichs 
falle hinausfüßten, * Allein’ diefe gutartige Leis 
denſchaft ift gleichwohl: ſchwach und jederzeit 
‚blind, Denn feet: dieſe Empfindung-bewege 
euch, mit eucem  Aufwande einen Nothleidens 
den aufzuhelfen; allein ihr fend einem andern 
ſchuldig, und fegt euch dadurch außer Erand, 
Die ſtrenge Pflicht der Gerechtigkeit zu erfüllen: 
ſo kann offenbar die Handlung Aug feinem tus 
gendhaften Worfage entſpringen; denn ein folcher 
Tönnte eich unmöglich anreigen;eine höhere Vers 
vindlichkeit diefer blinden Bezauberung aufzu⸗ 
bpfern. Wenn dagegen die allgemeine Wohlgewo⸗ 
genheit gegen das menfchliche Gefchlecht in euch 
zum Grundfage geworden iff; welchem ihr jedergeit 
‚eure Handlungen unterordnet, als dann bleibt die 
Kebe gegen den Nothleidenden noch; allein ſie iſt 
jegt ang einem hoͤhern Standpunfte in daswahre 
Berhältttiß gegen eure gefammite Pflicht verſetzt 
worden: Die allgemeine Wohlgewogenheit. if 
ein Grund der Theilnehmung an feinem Lebel;/ 
‘aber auch zugleich der Gerechtigkeit, nach deren 
Vorſchrift ihr jego diefe Handlung unterlaffen 
muͤſſet. So bald nun diefes Gefühl zu feiner ger 
Hörigen Allgemeinheit geitiegen ift; ſo ift ed erha⸗ 
Ben; aber auch Fälter. Denn es iftnicht möglich), 
daß unſer Bufen für jedes Menſchen Antheil von 
| ee aufſchwelie und bey jeder fremden 

‚ Moth in’ Wenüth ſchwimme, ſonſten würde 
der Tugenöhafte unaufhoͤrlich in mitleidigen 
Thraͤnen, wie Heraklit ſchmelzend, bey aller 

dieſer Gutherzigkeit — nichts wi 
ee en; A +. .3,. ..: N 
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als ch weichmuͤthiger Muͤßiggaͤnget wer _ 


Den Kinn u eg 
Die zweyte Art des gütigen Gefühle, mel 


ches zwar ſchon und liebenswuͤrdig, aber. noch 


nicht die Grundlage einer wahren Tugend If; 


if. die Gefaͤlligkeit. Eine Neigung, am 


dern durch Freundlichkeit, , duch Ciumilisung 
in. ihr Berlangen, ‚und durch Gleichformigkeit 
unteres Betragens mit ihren Geſinnungen ange 
nehm zu werden, Dieſer Grund einer reizenden 


‚Gefälhgfeit iſt ſchoͤn, und die Biegfamfeit eines 


folsyen Herzens gutartig . ‚Allein fie iſt fo. gar 


J 


feine Tugend, daß, wo nicht höhere Grundfäge 


ihr. Schranfen fegen und fie ſchwaͤchen, alle Be 





*) Bey naͤherer Erwegung finder man, daß ſo liebens⸗ 
vuͤrdig guch die mitleidige Eigenſchaft ſeyn mag, ſie 
doch die Würde der Tugend nicht au ſich ‚habe. 
Ein leidendes Kind, ein ungluͤckliches und ars 
uges Frauenzimmer, ‚wird unſet Herz mit dies 
‘fer Wehmuth ganfuͤllen, indem wie zu gleicher 
Zeit die Nachricht. von riner ‚großen, Schlache 
mit Kaltfinn vernehmen, in welcher , wie leicht 
au serachten ,. ein.anfehnlicher Theil des menfche 
lichen Geſchlechts unter grauſamen Uebeln un⸗ 
derſchuldet erliegen muß. Mancher Prinz, der 


fein. Geſicht vor. Wehmuth vor einer einzigen 


Ungluͤcklichen Perſon wegwandte, gab gleichwohl 
aus einem öfters eitlen Bewegungsgrunde zw 


gleicher Zeit den Befehl zum Kriege, Es iff 


hier gar feine Proportion in der Wirlung wie . 


Tatın man denn fagen, daß die allgemeine Men⸗ 
fehentiche die Urſache im! _—5[|{ 
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ffer daraus entſpringen koͤnnen. Denn nicht zig 
gedenken/ daß dieſe Gefaͤlligkeit gegen die, mit 
welchen wir umgehen, ſehr oft eine Ungerech⸗ 
tigkeit gegen’ andere‘ —9 die ſich außer dieſem 
kleinen Zirkel befinden, ſo wird din ſolcher Mann, 
wenn mian dieſen Antrieb allein nimmt, ale La⸗ 
ſter Haben koͤnnen nicht aus unmittelbarer Weiz’ 
gung,‘ fordern weil er gern ji gefallen lebt. Er 
wird aus liebreicher Gefaͤlligkeit ein Lügner, ein 
Muͤßiggaͤnger, ein Saͤufer ze. xc. ſeyn Denn er 
handelt nicht nach den Regeln, die auf das 
Wohlverhalten überhaupt gehen, ſondern nach 
einer Neigung, die an ſich ſchoͤn, aber indem 
fie ohne Haltung und ohne Grundſaͤtze iſt, laͤp⸗ 
ſe.. 777 
Denmmnach kann wahre Tugend nur auf 
Grundſaͤtze gepfropft werden, welche je allgemei⸗ 
ner fie find ‚’defto erhabener und edler wird. 
- Diefe "Grundfäge find nicht ſpekulativiſche Nez 
‚geln; fondern das Bewuſtſeyhn eines Gefühles,' 
Das in jedem menfchlicher Buſen lebt,‘ und fich 
viel weiten als auf die beſonderen Gründe des 
Mitleidens und der Gefaͤlligkeit erſtreckt. Ich: 
glaube, ich faſſe alles zuſammen, wenn ich ſa⸗ 
ge:Es fen das Gefuͤhl von der Schoͤn⸗ 
heit und der Wuͤrde der menſchlichen 
Natur. Das erſtere iſt ein Grund der allge⸗ 
meinen Wohlgewogenheit, das zweyte der allge⸗ 
meinen Achtung, und wenn dieſes Gefuͤhl die 
groͤßeſte Volllommenheit in irgend einem menſch⸗ 
üchen Herzen hätte: To: würde: Menſch 
ſich zwar auch ſelbſt lieben und ſchaͤtzen, aber 
nur in fo. fern er einer von allen iſt, auf die. 
ſein ausgebreitetes und —— ſich un 
it | "ug eh⸗ 


net. Nur indem man einer ſo erweiterten Nei⸗ 


gung feine befondere,snterordnet, founem unſe 
ve gutige Triebe proppetionirt. ‚angewandt wers 


den, und den edlen, Anitand,zumege-beingen, der. 


‚nen ‚diejenige aber, die auf Grundfägen beru⸗ 


die Schönheit der Tugend ift, te Pisa Bartıiale 
In Anfehung der Schwäche der. menfchliz 
hen Natur und der ‚geringen Macht ı welche 
das allgemeine moralische Gefuͤhl uͤber die meis 
fien Herzen ausüben würde, bar Die Vorſehung 
dergleichen huͤlfleiſtende Triebe als Supplemenz 
te Der Tugend in uns gelegt, die, ‚indem fie ei⸗ 
nige-auch ohne Grundfäge zu. fchönen Hand uns 
1 bewegen, zugleich andern, die durch diefe 
leistere regiert werden, eiuen groͤgeren Stoß und 
einen ſtaͤrkern Antrieb dazu geben Fonnen,. Mit⸗ 
leiden amd Gefälligfeit find Gründe von ſchoͤnen 
Handlungen, die vielleicht durch das Ueberge⸗ 
wicht eines gröbern Eigennuges insge ſammt wur⸗ 


den erſtickt werden, allein nicht unmittelba 


Gruͤnde der Tugend, ‚wie wir geſehen haben, obs 
gleich, da fie. durch die Verwandfchaft mit ihe 


 gendeltwerden,fieauch ihren Namen eriwerben.Jch 


kann ſie daher adoptirte Tugenden nens 


* 


md reißend,. Diefe allein iſt erhaben und ehr⸗ 


würdig. Mannennet ein Gemuͤth in welchem 


die erſteren Empfindungen regieren, ein gutes 


Herz, und der Menfchen pon folder Ark gut 
herzig; Dagegen man mit Recht Dem Tugends 
haften aus Grundfägen ein edles Merz beys 


J legt, ihn ſelber aber einen Rechtſchaffenen 


nennet. Dieſe adoptirten Tugenden haben 
gleichwohl mit den wahren Tugenden ed | 


| fangen enthalten. ‚Der Gutherzige wird ohne mein 
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dt. indem fie das Gefühleiner unmite 
aren Luft an guͤti gen und wohl mollenden Hand⸗e 





terelbjicht ans unmittelbarer Gefaͤlligleit friedſam 


und yoͤflich mit ae umgehen, und: aufrichtiges 


Beyleid bey der Noch eines andern empfinden. ın 
Allein, da dieſe moralifche Sympathie 
gleichwohl: noch nicht genug iſt, die traͤge menſche 





zutreiben: ſo hat die Vorſehung in uns noch 


ein gewiſſes Gefuͤhl gelegt, welches fein: iſt, und | 


—* in Bewegung ſetzen, oder auch dem groͤ⸗ 


em Eigennutze und der gemeinen Wolluſt dag 


| ——— leiſten kann. Dieſes iſt das Ger 


— 


genug blos um dee Beven Scheines willen, 
einem — nuͤtzlich, obzwar mh 
ſehr iſt⸗ als wenn: das Urtheil ande⸗ 


hl „fürs&hrer amd deſſen Folge die 


chaams, Die Meynung die andere vo 
winferm, Werthe —— —5 und ihr er 


von —* gen iſt ein Bewegungsgrund 
von großem Gerichte, der uns manche Aufopfen 


rungen, ablocity: und was ein guter Theil der; 


Menfchen , weder aus einer unmittelbar 2 
genden, Regungı der. Gurberjigirit;. mod ‚aus 


ben würde gethan aber geſchieht o 











ſt 
er den —12* oo uns und unſern Handlungen, 
Was aus dieſem Antriebe 
— tugendhaft ‚weswegen 


——— der Ehrbe⸗ 
verhelet. Es iſt auch die⸗ 
AR —— einmal fo nahe wie die Guther⸗ 


jigfeit der aͤchten Tugend verwandt weil fie; 
e dutch die Schönheit der Hands 





14 lun⸗ 


— 


liche Natur zu gemeinnuͤtzigen Handlungen ann. 







für einen folchen Dee — 


4 
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wWutgen , ſondern durch den in fremnde Augen 
fallenden Anſtand derſelben bewegt werden Fan.’ 


Ich kann demnach, da gleichwöhl das Gefuͤhl 

he-Ehre fein iſt, das Tugendähnliche, nd mag) 
Dadurch veranlaßt wird, den Tugemdfch its 
mer neunen. EI RENTE 

> Vergleihen wir die Gemuͤthsarten der 
Menfchen , in fo fern Eine von -Diefen“ dreyen 
Gattungen des: Gefühls in’ ihnen herrſchet und 
den moraliſchen Charakter‘ beſtimmt: ſo⸗finden 
wir, daß eine jede derſelben mit einem der ge⸗ 
wvoͤhnlichermaßen eingetheilten Temperamente in 
näherer Verwandſchaft ſtehe, doch ſo, daß üben 
dieſes ein groͤßerer Mangel des moraliſchen Ge⸗ 


fuͤhls den phlegmatiſchen zum-Antheile werden 


würde. Nicht als wenn das Hauptmerkmal / in 
dem Charakter dieſer verſchiedenen Gemuͤthsar⸗ 
ten auf die gedachte Zuͤge ankaͤme; "denn dag 


groͤbere Gefühl; z. E. des Eigennutzes der ge⸗ 


meinen Wolluſt ꝛch ꝛc. erwegen wir in dieſer Ab 
handlung gar nicht, und auf dergleichen Nei⸗ 
gungen wird bey der gewoͤhnlichen Eintheilun 
gleichwohl vorzüglich geſehen; ſondern weil di 
erivehnten feineren moraliſchen Empfindungen 
ſich leichter mit einem oder dem andern dieſer 
Temperamente vereinbaren laſſen und wuͤrklich 
meiſtentheils damit vereinigt ind, 0 %7 


“ 


und Würde der. menfchlichen Natur, und eine 

Faſſung und Stärfe des Gemüthe hierauf, als 

auf einen allgemeinen Grund‘, feine‘ gefamte 

Handlungen zu beziehen, iſt ernfthaft, und gez 

‚ fellet fih nicht wohl mit einen flatterhaften Eis 

ſtigkeit, noch mis dem ne © 
| MID 


Ein: imnigliches Gefühl für-die-Cchönbeit - 


Kigeh. Es nahert ſich fo dar der Schwermuth, 
einer ſanften und edlen Empfindung, in ſo fern 
ſie ſich auf dasjenige Grauſen gründet‘ das ein 
eingeſchraͤnkte Ext, Bir, wenn fie/ don einen? 
ge en Vorſatze Hall)’ die Gefahren ſieht, die 
ſie zu uͤberſtehen Hat, "und den ſchweren, aber 
| Again Barkgtnacei en ge vor Augen 
har Die achte Tugend alfy aus Grundſaͤtzen, 
Hat etwas an fi, was am meiſten mit der mes 
laneholiſc hen Gemuͤthsverfaſſung im gemil⸗ 
derten Verſtande zuſammenzuſtimmen ſcheint. 

Die Gutherzigkeit, eine Schönheit und feis 
ne Reitzbarkeit des Herzens nach dem Anlaffe, 
der ſich Horfindet, in einzelnen Fallen mir Mits 
“ keiden oder Wohlwollen gerühtt zu werden, iſt 
dem Wechſel der Umſtaͤnde ſehr unterworfen; 
uͤnd indem die Bewegung der Seele nicht auf 
einem allgemeinen Grundſatze beruft: fo nimmt 


“gie leichtuch veränderte Geſtalten am, nachdem 


Die Gegenſtaͤnde eine oder die andere Seite dar⸗ 
Bieten. Und da Diefe Neigung auf das’ Schöne 
hinauslaͤuft, ſo ſcheint fie - fich mit ‚derjenigen 
Gemuͤthsart die man fanguinifch mennt, 
welche flatterhaft und den Beluftigungen erges 
ben iſt, am natuͤrlichſten zu vereinbaren. In 
dieſem Temperamente werden wir die beliebten 
Eigenſchaften, die wir adoptirte Tugenden 
nannten, zu ſuchen haben. 
Das Gefuhl für die Ehre iſt ſonſten ſchon 
gewoͤhnlich als ein Merkmal der cholerifchen 
Complexion angenommen worden, und wir koͤn⸗ 
nen dadurch Anlaß nehmen, die moralifchen 
Folgen dieſes feinen ‚Gefühle, welche mehren⸗ 
cheils nur aufs Schimmern: abgezielt find, zu 
— U;5 Schil⸗ 


Schilderung» eines ſolchen Charalters aufzufg 

— EIER ——— rt ar 2 
E hiemaid ft ein Men. ohie ale — 
ber feineren Empfindung; allein ein groͤßerer 

angel derſelben, der vergleichungsmeife ;au 
Fuͤhlloſigkeit an fomme in, den, Charakter Des 
phleg wat chen, den man ſonſten auch fo 
gar den groͤbern Triebfedern, als der Geldbe— 
gierde ꝛc. ꝛc. beraubt, die wir aber, zuſamt ans 
dern vergeſchwiſterten Reigungen, ähm allens 
alls laſſen Fennen, weil fie.gar nicht in Diefen 
: Plan achören. — — 

ßt ung anjetzt Die. Empfindungen des Exr⸗ 
haben en und Schoͤnen, vornehmlich fo, fern ſie 
moraliſch find, unter der angenommeifen.Eins 
theilung der. Temperamente naͤher betrachten. 
Der, deſſen GefühlinsMelanchohifche 
einſchlaͤgt, wird nicht darum fo genannt, weil 
. — Bee öteuben des Lebens beraubt, ſich in fing’ 

erer Schwermuth haͤrmt, ſondern weil ſeine 

Empfindungen, wenn fie uͤber einen gewiſſen 
Grad vbergrohert würden, oder Durch einige Ur⸗ 
ſachen eine falſche Richtung bekaͤmen, auf einen 
andern Zuſtand auslaufen wuͤrden. Er hat vor⸗ 
züglichzein Gefuͤhl für das Erhabene 
Selbſt die Schoͤnheit, fuͤr welche er; eben fo 
wohl Empfindung bat, muß ihn nicht allein. zeig 
zen, ſondern, indem ſie ihm zugleich ee | 
rung einflößt, rühren, _ Der Genuß der Vers ⸗ 
grügen iſt bey ihm erhfihafter: aber um des⸗ 
willen nicht:geringer, ANME Rührungen des Erz 
habenen haben mehr Bezauberndes an fi, als 
die gaukelnden Reize des Schoͤnen. Sein Wohl⸗ 
befinden wird eher Zufriedenheit als u 

m w —— | ” eyn. 
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ir if ſtandhaft Am deswillen ordnet | 
e.feine Empfindun; gen unter Grundſaͤhe. Sie 
find defto weniger dem Unbeſtande und der Ver⸗ 
nderung unterworfen, je allgemeiner dieſer 
rundfaß iſt, welchem fie: untergeordnet werden, 
und je erweiterten alſo das hehe Gefuhl iſt, weh 
ches die niedere unter ſich befaſſet. Alle beſon—⸗ 
dere Gruͤnde der Neigungen find vielen Ausnah⸗ 







mer und Aenderungen uäterworfen, wofern fie - 


nicht aus einem folchen ‚oberen ‚Grunde ‚abgelciz 
tet ſind. Der muntere und freundliche Alceft 
fagt: Ich liebe und. fchäge meine Frau. denn 
ſie iſt ſchoͤn, ſchmeichelhaft und flug. Wie aber, 
wenn fie num durch Krankheit entſtellt, Durch 
Alter muͤrriſch, und, nachdem die erfie Bezauz 
berung verichwunden, euch nicht Hüger fcheinen 
würde, wie jede andere? Wenn der Grund nicht 
mehr da iſt, was kann aus. der Neigung: werz 
den? Nehnirt Dagegen. den wohlmwollenden und 
geſetzten Adraft, ‚welcher bey ſich denkt; Ich 
werde dieſer Perſon liebreich und mit Achtung 
begegnen; Denn ſie iſt meine Frau. Dieſe Ge - 
fiunung iſt edel und großmuͤthig. Nunmehro 
moͤgen die zufaͤlligen Reize ſich aͤndern, ſie iſt 
gleichwohl nach immer feine Fran. Der edle 
Grund bleibt und iſt nicht dem Unbeffande aͤuße⸗ 
rer Dinge fo ſehr unterworfen. Von folcherBes 
ſchaffenheit And Grundſaͤtze m Vergleichung 
der Regungen, die bloß bey. einzelnen Veran— 
loffımgen auſwallen, ‚und fo iſt der Mann von 
—— kim Gegenhalte mit demjenigen, wel, 
etw gelegentlich eine gutherzige und liebreiche 
Bewegung auwandelt. Wie aber, wenn fo gar 
die gehene Sprache ſeines Herzens alſe ne 
S 


yr° 
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36 muß jenem Menfchen da zu Hülfe kommen, 
ein er leidet; nicht daß er efma mein Freund 
. oder Geſellſchafter waͤre, oder daß ich Ihn fähig 
Hielte, vereint Wohkthat mit Dankbarkeit zu ers 
wiedern. Es ift jetzt keine zeit zu vernünffeln, 
und ſich bey; Fragen aufzuhalten. Er ik ein 
Menſch, und was Menſchen widerfaͤhrt, das 
feiffe auch mich. Alsdann ſtuͤtzet ſich ſein Ver⸗ 
fahren auf den hoͤchſten Grund des Wohwollens 
in der menſchlichen Natur, und iſt aͤußerſt erha⸗ 
ben, ſowohl feiner Unveraͤnderlichkeit nach, 
um der Allgemeinheit feiner Anwendung willen, 
RR Fahre in meinen Anmerkungen fort, 
Der Menfch von melancholiſcher Gemuͤthsverfaſ⸗ 
fung befümmert fich wenig  dafunr, mas andere _ 
urtheilen/ was fie fur gut oder für wahe halten, 


"er flüser ſich debfalls bloß auf ſeine eigene Ein- 
ſicht Weildie Bewegungsgruͤnde in ihm die Ratut 


der Grundſaͤtze annehmen: ſo iſt er nicht lei 
auf andere Gedanken zu bringen; ſeine Stand⸗ 
haftigkeit artet auch bisweilen in Eigenſinn aus! 
Er ſieht den Wechſel der Moden mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und ihren Schimmer mit Verachtung 
us erhaben, und daher für fein 
zefuͤhl. Er kann vielleicht einen veränderlicheit 
Freund verlieren; allein diefer verliert ihn nicht 
eben’ fo bald. GSelbſt das Andenken Der erlo⸗ 
ſchenen Freundſchaft iſt ihm noch ehrwuͤrdig 
Geſpraͤchigkeit iſt ſchoͤn, gedankenvolle Ver⸗ 
ſchwiegenheit erhaben. Er iſt ein guter Ver⸗ 
wahrer ſeiner und anderer Geheimniſſe. Wahr⸗ 
haftigkeit iſt erhaben, und er haſſet Luͤgen vder 
Verſtellung. Er hat ein hohes Gefühl von der 
Wuͤrde Dei menfchlichen Natur. GREEN 
x | | Ä | 14 
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—— haͤlt einen Menſchen fuͤr ein Geſchoͤpf 

Das da Miung verdicket. Er.crdulder fein 

verworfene Unterthaͤnigkeit, Und athmet isreps 

peit ih eihen edlen Bufen, Alle Ketten, von 
‚denen vergoldeten An, die. man am Hufe ırägk, 
bis zu dem ſchweren Eiſen des Galcerenfeläven, - 
find ihm abiheulich. Er ift ein Rrenger Nichp 
ter feiner ſelbſt und anderer; und nicht ſeiten 
deiner. fo wohl, als der Melt überdrüßig, * 

In der Ausartung dieſes Charakters neiget 
ſich die Ernſthaftigkeit zur Schwermuth, die An⸗ 
dacht zur Schwaͤrmerey, der Srepheitseifer zung 
Enthufiesmus. _ Beleidigung und Ungerechtig 
Zeit zunden im ihm Rachbegierde an, Er iftalge 
dann fehr zu, fürchten... Er ivoget der Sefahr 
da tet den Tod. Ben der Berfepetheit | 
ein 


es Gefühls und dem Mangel einer aurgeheiz - 
terten, Vernunft verfällt. er aufs Abentheuer 
liche. Eingebungen, Eriheinungen, Ardfechz- 
tungen; Iſt der Verſtand noch —— 
geraͤth er auf Fratzen. Bedeutende Traume, 
Ahndungen und Wunderzeichen. Er iſt Ges 
fahr ein Phantafſt oder ein Grill enfaͤn 
—— — aaa 
‚Der vonfanguinifcher Gemuthsverfa 
fung ‚hat ein herrſchendes Gefühl für da 
Schöne. Geine Freuden find daher lachen 
und lebhaft, Wenn er nicht Iufig ift, Bi | 
‚mißvergnügt und fennet wenig Die zufriedene 
Stile Mannigfaltigkeit ift Schön, und er lieb 
die Veränderüntg. Er fucht die Steude in fi 
und um fi, beluftiget andere und ift ein guter 
Belelifehafter, Cr yat diel moralifhe Cpımpas 
thie. Anderer Froͤlichleit macht ihn Hergndgte 
M te an 


* 


——— 
EP Zu. : ⸗ 
find ihr Leid meichherjig. Sein firkfihes Gb. 
anf iſt ſchͤn, allein. ohne Grundfäge, "und 
Hänge jederzeit unmittelbar von dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Eindrucke ab, den die Gegenftände auf ihn 
machen, Er ift ein Freund von allen Menſchen, 
vder, welches einerlen fagen will, eigentlie RR 
ni 
Er 





©. Wmals ein Freund; ob er zwar gufhetzig u 


wohlwollend if. Er verftelter fich wicht. 
wird euch heute mie feiner Freundlichkeit und 
guten Art unterhalten; morgen; wenn ihr krank 
Sr im Ungluͤcke — wahres und ungeheu—⸗ 
heltes Behleid empfinden, Aber ſich ſachte davd 
laden bis fich die Umftände geändert Haben. 
Er muß niemals Richter feyn, Die Geſetze find 
iin, gemeiniglich zu. ftrenge, under Tapt fi 
arch Shränen beftehen; Er iſt ein fchliniimer 
Heiliger ; niemals recht gut und niemals recht 
böfe, Er fehweift dfters aus, und iſt laſterhaft, 
mehr aus Gefälligkeit als aus Neigung: Cr iſt 
enjebig und mohlthätig, aber ein hitecht | 
zähler deſſen, was er ſchuldig iſt, weil er mi 
viel Empfindung für Güte, aber wenig füe 
rechtigkeit hat; Niemand hat eine Mei e 
tung von. feinem eigenen Herzen; als er. W 
ihr hn gleich nicht hochachtet: ſo werdet ihr 
iihn doch lieben niüffen, In dem größeren Ver, 
falle feines Charakiersgeräth er ins Laͤppi f 8% 
er iff Hänidelnd und Fimdifdh. Nenn nidit Das 
Alter noch etwa die Lebhaftigkeit niindere ;"dder 
mehr Verſtand herbeybringt: ſo,iſt er in Gefahr | 
ein alter Geck zu werden. BER 
SD Welchen ‚man ünter der cholerk 













Ehen Gemüthsberkhäffenheit meynet, bat ein 
— rap fr Dinge At Des ech 
* we enen 


heiten; welche man das Prächtige nennen 
Fan, Sie ifbeeigentlich nur der Schimmer der 
Erhabenheit und eine Mark abftechende Farbe, 
weiche den inneren Gehalt dei Sache oder Per 
fon 7. der vielleicht nur fchlecht und gemein: ifl, 
verbirgt und durch. den Schein taͤuſchet und ruͤh— 
Yet; So wie ein Gebäude durch eine Uebertuͤn⸗ 
chung/ weiche gehauene Steine börftellt, einen 
eben fo edlew Eindruck macht, als wenn ee wirh 
lich daraus befiände, und geklebte Gefinife und 
ilaftern die Meynung son Veſtigkeit geben, ob 
e gleich wenig Haltung haben und nichts un— 
ferftügen : alſo glänzen auch tombackene Tudenz 
den; Flittergold von Weisheit und gemaltes 
Berdienfs, RE 
v.:" Der Cholerifche ‚betrachtet feinen eigenen 
Werth und den Werth feiner Sachen und Hands 
lungen; aus dem Anftände oder dem Scheine, 
womit er in die Migen fallt; In Anſehung der 
innern Befharfenheit und der Bewegungsarünz 
de; die der Gegenftand felber: enthält). ift er 
. Kalt, weder erwaͤrmet durch wahres Wohlwollen, _ 
noch gerührt durch Achfung: *)  Gein Betra⸗ 
gen ift kuͤnſtlich. Er muß allerien Standpunkte 
zu nehmen wiffen, um feinen Anſtand aus der 
verfchiederien Stellutig der Zuſchauer zu beurz 
‚ theilen; denn.er fragt wenig darnach mas er 
fey , ſondern nur was er fcheine, Um desmillen 
muß. er. die Wirkung auf den allgemeinen Ge 
— — | ſcchmack 


F : *) Er hält ſich auch ſogar nur in ſo fern fuͤr glück 
= Sid, als er vermuthet, daß er dafür von and 
dern gehalten wird. 
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ſthmack die mancherley Eindrürfe wohl kent 
nen, die fein Verhalten außer ihm haben wirds | 
Da er in dieſer fchlauen Aufmerkſamkeit Durchs 
aug kaltes. Blut bedarf, und nicht durch Liebe, 
Mitleiden und Theilnehmung feines Herzens ſich 
muß blenden laſſen: ſo wird: er auch vielen Shots ' 
heiten und Berdrießlichfeiten entgehen / in: wel⸗ 
he ein fanguinifcher geräth, der Durch ſeine un⸗ 
nitteibare. Empfindung, besanbert wird. Um 
efiwillen Bein? er gemeiniglich verftändigernl® 
r wirklich iſt. Sein Wohlwollen iſt Hoͤflichkeit, 
eine Achtung Cexemonie, feine Liebe ausgeſo 
nene Schmeicheley. Er iſt jederzeit voll von ſi 
ſelbſt, wenn er ‚den Anſtand eines Liebhabers 





dder eintg Freundes annimmt, und iſt niemals 


weder das eine, noch das anderer Er ſucht 
durch Moden zu ſchimmern; aber, weil alles an 
ihm kuͤnſtlich und gemacht iſt, ſo iſt er darinnen 
feif und ingewandt Er handelt weit mehe 
ac) Grundſatzen, als der Sanguinifche, Det 
Bor dutch gelegentliche Eindrücke bewegt virda 
aber dieſe find wicht Grundfäne der. Tugend, ſon⸗ 
dern ‚der Ehre, und er. hat fein Gefuͤhl fuͤr die 
Schönheit oder den Werth der Handlungen, ſon⸗ 
dern für. das Urtheil der Welt, das fie davon _ 
fällen möchte. . Weil ſein Verfahren, in ſo fernu 
man nicht auf die Quelle ſieht, daraus es ent 
fpringt, uͤbrigens faſt eben ſo gemeinnüsig ‚ald 
die Tugend. felbit, iſt: fo, erwirbt, er ‚por. gemeis 
nen Augen eben die Hochſchaͤzung als der Tuz 
gendhafte; aber. für feinete Augen verbitgt er 
forgfältig 7 weil er wohl weiß, daB die Ent⸗ 
fung. der geheimen Triebfeder der Ehrbegierz 
de, ihn um die Achtung bringen: wuͤrde. * 
an | SH EINE TTIDADER: 
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daher der Verſtellung ſehr ergeben, in den Reli⸗ 


gion heuchleriſch, im Umgange ein Schmeichler, 
in Staatspartheyen wetterwendiſch nach den Um⸗ 
ſtaͤnden. Er iſt gern ein Sklave der Großen, um 


dadurch ein Tyrann uͤber Geringere zu werden. 


Die Naivitat, dieſe edle oder ſchoͤne Einfalt, 


welche das Siegel der Natur und nicht der Kunſt 


auf ſich träge, iſt ihm gänzlich, fremd. Daher, 


‚wenn fein Gefchmack ausartef, fo wird fein 


Schimmer fchreyend d. i. auf eine midrige 


Art prahlend. Er geräth alsdann fo wohl feiz 


nem Stil als dem Auspuge nach, in den Salliz 
matiag (das Webertriebene) eine Art Fragen, 
die in Anfehung des Prächtigen dasjenige ift, 
was das: Ubentheuerliche oder Grillenhafte in 


Anfehung des Ernfthafterhabenen. In Beleidiz. 


gungen fällt er alsdann auf Zweykampfe oder 
Proceffe, und in dem bürgerlichen Verhältniffe 
auf Ahnen, Vortritt und Titel, Go lange er 
nur noch eitel ift, d. i. Ehre fucht, und fich bes 
muͤht in die Augen zu fallen: fo kann er noch 
wohl geduldet werden; allein wenn bey gäanzz 
lichem Mangel wirfliher Vorzüge und Talente 
er aufgeblafen wird: fo, ift er das, wofuͤr er 
am mindeften gern möchte gehalten “werden, 
nämlich ein Narr. 

Da in der phlegmatifchen Mifhung 
feine ngredienzien vom Erhabenen oder Schoͤ⸗ 
nen in fonderlich merflihem Grade hineinzufoms 
men pflegen: fo gehöret dieſe Gemüthseigen; 
{haft nicht in den Zufammenhang unferer Er⸗ 
wegungen. 

Ron welcher Art auch diefe feineren Empfins 


‚dungen fehn mögen, ” denen mir big daher 
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ehandelt haben, es mögen erhabene oder ſchoͤne 
, 19 haben fie doch das Schickſal gemein, 
Daß fie in dem Urtheile desjenigen, der fein dars 
auf geſtimmtes Gefühk hat, jederzeit verfehre 
und ungereime fcheinen, Ein Menfch von einer 


"ruhigen und eigennügigen Aemfigfeit; hat, fo 


zu reden), gar nicht die Organen, um den edlem 
Zug in einem Gedichte oder in einer Heldentus 
gend zu empfinden, er lieft lieber einen Robin⸗ 
fon als einen Grandifon, und hält den Ca to für 
einen eigenfinnigen Rarren, Eben fo fcheint Per; 
fonen von etwas ernfhafter Gemuͤthsart das 
jenige läppifch, mas andern reigend ift, und die 
gaufelnde Naivetaͤt einer Schäferhandlung if 
ihnen abgeſchmackt und findifch, Auch felbft, 
wenn das Gemüth nicht gaͤnzlich ohne ein eins 
ſtimmiges feines Gefühl ift, find doch die Gras 
de der Reizbarkeit deffelben fehr verfchieden, und 


man fieht, daß der eine etwas edel und anſtaͤn⸗ 


Dig findet, was Dem andern zwar groß aber 
abentheuerlich vorkommt. Die Gelegenheiten, 
die fich dDarbieten, bey unmoralifchen Dingen etz 
was non dem Gefühle des andern auszufpähen, 
fünnen ung Anlaß geben, mit ziemlicher Wahr; 
fcheinlichfeit auch auf feine Empfindung, in Anz 
fehung der höheren Gemüthseigenfchaften und 
felbft derer des Herzens, zu ſchließen. Wer bey 
einer fehönen Mufif Langeweile hat, giebt ftarfe 
Vermuthung; daß die Schönheiten der Schreib; 
art und die feinen Bezauberungen der Liebe we; 


nig Gewalt über ihn haben werden. 


4 


Es iſt ein gewiſſer Geiſt der Kleinigkeiten, 


Ceſprit des Baggatelles,) welcher eine Art von 


' feinem Gefühl anzeigt, welches aber gerade auf 


dag 


# 
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das Gegentheil von dem Erhabenenabsielt, Ein 
Geſchmack für. etwas, meil es Sehr fünftlich 
und mühfam ift, Verſe die ſich vor und rück 
. wärts leſen laffen, Näthfel. Uhren in Ringen, 
Flohketten zc. 2.5 ein Geſchmack für alles, was 
abgezirkelt und aufpeinliche Weife ordentlich, 
obzwar ohne Nugen iſt, z. E. Bücher, die fein 
zierlich in langen Neihen im Bücherſchranke fir 
ben, und ein leerer Kopf, der fie anfiebt und 
ſich erfreuet; Zimmer, die wie optifche Kaften: 
geziert und überaus fauber gewaschen find, zu 
fammt einem ungaflfreyen und mürrifchen Wir 
the, der.fie bewohnt, Ein Geſchmack an allem 
demjenigen was felten if, ſo wenig wie es auch 
ſonſt einen innern Werth habe mag Epifterg 
Lampe, ein Handſchuh vom Koͤnig Carl den 
zwölften; in gewiſſer Arc ſchlaͤgt die Muͤnzen— 
fücht mit Hierauf ein, Solche Perſonen ftehen - 
fehr im Verdachte, daß fie inden MWiffenfchaften 
Grübler und Griffenfänger, in den Sitten aber 
für alle das, was auf freye Ark ſchoͤn oder edel 
ift, ohne Gefühl: feyn werden, 

Man thut einander zwar Unrecht, wenn 
mandenjenigen, der den Werth, oder die Schon . 
heit deffen, was ung rührt, oder reizt, nicht eins 
fieht, damit abfertigt, daß eresnicht verſtehe. 
Es koͤmmt hiebey nicht fo fehr datauf an, was 
der Berftand einfehe, fondern was das Gefühl 
empfinde, Gleihwohlhaben die Faͤhigkeiten der 
Seele einen jo großen Zufammenbang, dag man 
mehrentheild von der Erfcheinung ‘der Empfins 
dung auf. die Talente der Einficht fchließen kann. 
- Denn e8 mwürden demjenigen, der viele Ver⸗ 
ſtandesvorzuͤge bat, dieſe Talente vergeblich 

x 2 ertheis 
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ertheilet feyn, wenn er nicht zugleich ſtarke 
Empfindung für das wahrhaftig ‚Edle oder 
Schöne hätte, welche die Triebfeder feyn muß, 
jene Gemüthsgaben wohl und regelmäßig anzus 
wenden *) en 
Es ift einmal gebräuchlich, nur dasjenige 
nützlich zu nennen, was unferer gröbern Ems 
pfindung ein Gnüge leiften kann, was ung Ue⸗ 
berfluß im Eſſen und Trinken, Aufwand in 
Kleidung und in Hausgeräthe, — Ver⸗ 
ſchwendung in Gaſtereyen verſchaffen kann, ob 
ich gleich nicht ſehe, warum nicht alles, nur 
immer meinem lebhafteſten Gefühle erwuͤnſcht 
ift, eben fo mohl den nuͤtzlichen Dingen follte 
beygezehlt werden, Allein, alles gleichwohl au | 
> | 18 








*) Man ficht auch, daß eine gewiſſe Reinheit des 
-  Gefühls einem Menfchen zum Verdienfte anges 
rechnet wird, Daß jemand in Fleiſch oder 
Kuchen eine gute Mahlzeit thun kann, ims 
gleichen daß er unvergleichlich wohl ſchlaͤft, dag 
wird man ihm wohl als ein Zeichen eines guten - 
Magens, aber nicht als ein Verdienſt auslegen. 
Dagegen, wer einen Theil feiner Mahlzeit dem 
Anhören einer Mufif aufopfert, oder bey einer: 
Schilderung fib in eine angenehme Zerfireuung 
vertiefen fann, oder einige wigige Sachen, wenn 
es auch nur poetifche Kleinigfeiten wären, gern 
Tieft, hat doch faft in Jedermanns Augen den Ans 
ſtand eines feineren Menfchen, von dem man. 
eine vortheilhaftere und für ihn ruͤhmlichere Mey⸗ 
nung hat. Ze \ 
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dieſen Fuß genommen, ſo iſt derjenige, welchen 
der Eigennürz beherrſchet, ein Menſch, mit, 
welchem man über den feineren Gefchmack niemals 
vernünfteln muß, Ein Huhn ift freylich in fol 
chem Betracht beffer als ein Papagen, ein Koch 
topf nüglicher alg ein Porcellängefchirr, alle wiz 
ige Köpfe: in der Welt gelten nicht den Werth 
eines Bauren, und die Bemühung, die Weite 
der Fixſterne zu entdecken, kann fo lange aus⸗ 
gefegt. bleiben , big man übereingefommen- ſeyn 
wird, wie der Pflug auf das vortheilhaftefteföns 
ne geführt werden. Allein welche Thorheit iſt 
ed, fich in einen folchen Streit einzulaffen, mo 
es unmöglich ift, fich einander auf einſtimmige 
* Empfindungen zu führen, weil das Gefühl gar 
niicht einftimmig ift. _ Gleichwohl wird doch ein 
Menfch von der gröbften und gemeinften Empfinz: 
Dung wahrnehmen fünnen, daß die Reize und 
Annehmlichkeiten des Lebens, welche die entbehr⸗ 
lichften zu feyn ſcheinen, unfere meifte Sorgfalt 
auf fich ziehen, und daf wir wenig Triebfedern : 
zu fo vielfältigen Bemühungen übrig haben wuͤr⸗ 
den, wenn wir jenes-ausfchließen wollten. Im— 
gleichen. ift wohl niemand fo grob, daß er nicht 
empfinde, Daß eine fittlihe Handlung, mwenigfteng 
aneinem andern, um deſto mehr rühre, je weiter fie 
vom Eigennuge ift, und je mehr jene edlere- 
Antriebe in ihr hervorſtechen. ot 
Wenn ich die edele und fchwache Seite der 
Menfchen wechfelsmeife bemexfe, fo verweiſe ich es 
mir felbften, daß ich nicht denjenigen Standpunkte 
zu nehmen veumag, von dem diefe Abftechungen 
Das große Gemälde der ganzen menfchlichen Natur 
m | & 3 gleich⸗ 


\ 


gleichen! it einer rührenden Geftalt darftellen. 
enn ich beſcheide mıch gern, daß, fo fern es zu: 
dem Eatwurfe der großen Natur gehöret, dieſe 
grotesfe Stellungen nicht anders als einen edelen 


Ausdruck geben fonnen; ob man fchon viel zw 


furzfichtig ift, fie indiefem Verhaͤltniſſe zu über 


fehen.- , Um indeſſen doch einen ſchwachen Blick 


nn. sumerfen: foglaube ich folgendes anmer⸗ 
en su fönnen. Dererjenigen unter den Menfchen, 


dienahGrundfätzen verfahren, findnurfehe , 
wenige, welches auch überaug gut iſt, da es fo 


leicht gefchehen fann, daß man in diefen Grund; 


ſaͤtzen iere, und alsdann der Nachtheil, der daraus 


erwächit, fich um defto weiter erftreckt, je allgemeis 
ner der Grundſatz und je fiandhafter die Perfon if, 
Die ihn fich vorgefent hat. Derer, ſo aus guther⸗ 
zigen Trieben handeln, find weit mehre— 
re, welches aͤußerſt vortrefflich ift, ob es gleich 


einzeln nicht als ein fonderliches Werdienft der 


Perfon kann angerechnet werden, Denn Ddiefe 


tugendhaften Anftinkte fehlen wohl bisweilen, a% 


lein im Ducchfchnitte leiften fie eben fo wohl die 
große Abſicht der Natur, wie die übrigen Zn; 
ftinfte, die fo vegelmäßig die thierifche Welt bes 
wegen, Derer, die ihr allerliebftes Selbft, als 
Den einzigen Beziehungspunft ihrer Bemuͤhun⸗ 
gen ſtarr vor Augen haben, und die um dei 
Eigennutz, als um.die große Uchfe, alles zu 
drehen fuchen, giebt es die meiften, worüber 
auch nichts vortheilhafteres feyn kann, denn diefe 
find die ämfigften, ordentlichften und behutſam⸗ 
ften ; fie geben dem Ganzen Haltung und Veſtig⸗ 
feit, indem fie auch ohne ihre Abficht gemeinnüßig 


‚ werden, Die nothiwendigenBedürfniffe —— 
Rn . en 


Y, 
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fen, und die Grundlage liefern, über welche feir 
nere Seelen Schönheit und Wohlgereimtheit vers. 
breiten fönnen, Endlich ift die Ehrliebe in 
aller Menfchen Herzen, obzwar in ungleichem 
Maaße, verbreitet worden, ‚welches dem Ganzen 
eine bis zur Bewunderung reizende Schönheit 
geben muß. Denn wiewohl die Ehrbegierde ein 
fhörichter Wahn ift, fo fern er zur Negel wird, 
‘ der man die übrigen Neigungen unterordnetz 
fo. ift fie doch als ein begleitender Trieb Außerft 
vortrefflih. Denn indem ein jeder aufder großen 
Bühne, feinen herrfchenden Neigungen gemäß; 
die Handlungen verfolge: fo wird er zugleich 
durch einen geheimen Antrieb bewogen, in Ges. 
Danfen außer fich felbft eihen Standpunft zu 
nehmen, um den Anſtand zu beurtheilen, den 
ſein Betragen hat, wie es ausſehe und de 

Zuſchauer in die Augen falle. Dadurch verein⸗ 
baren ſich die verſchiedenen Gruppen in ein 
Gemälde von praͤchtigem Ausdrucke, wo mit⸗ 
ten unter großer Mannigfaltigkeit Einheit her⸗ 
vorleuchtet, und das Ganze der moraliſchen 
Natur Schoͤnheit und Wuͤrde an ſich zeiget. 
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Dritter Abſchnitt. 
| Bon dem on 


3 Unterfchiede des Erhabenen und Schönen 
in dem Gegenverhältniffe beyder 
| Geſchlechter. 


Derienige, fo zuerft das Frauenzimmer unter 
Dem Namen des Ihonen Gefchlechrs begrifs 
fen hat, fann vielleicht etwas fchmeichelhaftes 
haben jagen mollen: aber er hat es beſſer ger 
teoffen, als er wohl felbft geglaubt haben mag. 
Denn, ohne in Erwegung zu ziehen, daß ihre Ges 
‚Halt überhaupt feiner, ihre Zuge zärter und fanf- 
ter, ihre Miene im Ausdrucke der Freundlichkeit; 
Des Scherzes und der keutfeligfeit bedeutender und 
einnehmender ift, als bey dem männlichen Ger 
ſchlechte: ohne auch dasjenige zu vergeffen, mag 
man für die geheime Zaube A abrechnen muß, 
wodurch fie unfere Leidenfchaft zum vortheilhaf; 
ten Urtheil für fie. geneigt machen: fo liegen vors 
nemlih in dem Gemüchscharafter dieſes Ges 
ſchlechts eigenthümliche Züge, dieses von dem . 
unſeren deutlich unterfcheiden, und die Darauf 
bauptfählich hinauslaufen, fie Durch das Merk; 
maldes Schönen fenntlic zu machen, Ande⸗ 
„ rerfeits fünnten wir auf die Benennung des eds 
len Geſchlechts Anfpruc machen, wenn es 
nicht auch von einer edlen Gemüthsart = 
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fordert würde, Ehrennamen abzulehnen und fie 
lieber zu ertheilen als zu empfangen. Hiedurch 
wird nun nicht verftanden, daß dag Frauen— 
zimmer edeler Eigenfchaften ermangelte, oder dag 
männliche Geflecht der Schönheiten gänzlich 
entbehren müßte, vielmehr erwartet man, daß 
ein jedes Geſchlecht beyde vereinbare, doch fo, 
daß von einem Frauenzinmer alle andere Bors 
züge ‚fi nur dazu. vereinigen follen, um den - 
Charaftırdes Schöne — welcher der 
eigentliche Beziehungspunkt iſt, und dagegen 

unter den naͤmlichen Eigenſchaften das Erh a⸗ 
bene, als Das Kennzeichen feiner Art, deut—⸗ 
lich hervorſteche. Hierauf müffen alle Urtheile 
von Diefen zwo Gattungen, fo wohl die rühms 
liche, als die des Tadels fi beziehen, Alle Erz 
ziehung und Unterweifung muß Ddiefes vor 
Augen haben, und alle Bemühung die fittliche 
Vollkommenheit des einen’oder des andern bes 
fördern; wo man nicht den reizenden Unterfchied 
unkenntlich machen will, den die Natur zwiſchen 
zwo Menſchengattungen hat treffen wollen. Denn 
es iſt hier nicht genug, ſich vorzuſtellen, daß man 
Menſchen vor: fi ar man muß auch zugleich 
nicht aus der Acht laffen, daß diefe Menfchen 
nicht von einerlen Art find. 

Das Frauenzlmmer hat ein angebohrnes 
ſtaͤrkeres Gefuͤhl fuͤr alles was ſchoͤn, zierlich 
und geſchmuͤckt iſt. Schon in der Kindheit ſind 
fie gern geputzt und gefallen ſich, wenn fie gez 
ziert find. Sie find reinlich und fehr zärtlich 
‚in Anfehung alles deſſen, was Efel verurſacht. 
Sie lieben den Scherz, und koͤnnen durch Kleiz 
nigkeiten, wenn fie nur munter und lachend find, 
we %5 unters - 
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unterhalten werden. Sie haben ſehr fräh ein 


ſittſames Weſen an ſich, wiſſen ſich einen feinen 
Anſtand zu geben und beſitzen ſich ſelbſt; und 
dieſes in einem Alter, wenn unſere wohlerzogene 
maͤnnliche Jugend noch unbaͤndig, toͤlpiſch und 
verlegen iſt. Sie haben viel theilnehmende Em⸗ 
pfindungen, Gutherzigkeit und Mitleiden, zie⸗ 
hen das Schoͤne dem Nuͤtzlichen vor, und wer⸗ 
den den Ueberfluß des Unterhaltes gern in Spar⸗ 
ſamkeit verwandeln, um den Aufwand auf das 
Schimmernde und den’ Putz zu unterſtuͤtzen. 
Sie ſind von ſehr zaͤrtlicher Empfindung in An⸗ 
ſehung der mindeſten Beleidigung und uͤberaus 
fein, den geringſten Mangel der Aufmerkſamkeit 
und Achtung gegen ſie zu bemerken. Kurz, ſie 


[3 


enthalten in der. menfhlichen Natur den Yaupts 


grund der Abftechung der und Eigenſchaften 
mit den edelen, und verfeinern ſe 
liche Geſchlecht. | 

Mean wird mir hoffentlich die Herzählung der 
männlichen Eigenfchaften, in fo fern fie jenen pas 
vallet find, fchenfen, und fich befriedigen, beyde 
nur in der Öegeneinanderhaltung zu betrachten. 
Das ichöne Gefchlecht Hat eben fh wohl Nerftand, 
‚al® das männliche, es iftnur ein fchöner 
Derftand, der unfrige foll ein tiefer Bew 


ftand ſeyn, welches ein Ausdruck ift, der einer 


ley mit dem Erhabenen bedeutet,‘ 
Zur Schönheit aller Handlungen gehöret vorz 


nemlich , daß fie. Leichtigfeit an fich zeigen und‘ 


ohne peinliche Bemühung ſcheinen vollzogen zu 
werden: dagegen Beftrebungen und überwundene 
Echmierigkeiten Bewunderung erregen und zum 


lan 


Erhabenen gehören. Tiefes Rachfinnen und eine 


/ \ \ 
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lange ur Betrachtung find "edel, aber. 
ſchwer, und ſchicken fich nicht wohl für eine 
Perſon, bey der nie ungezwungene Reize nichte 
anders, als eine fihöne) Natur’ zeigen follen. 
Mühfames Lernen, oder peinliches Grübeln, 
wenn es gleih ein Frauenzimmer darin hoch 
bringen follte, vertilgen die Vorzüge, die ihrem 
Gefchlechte eigenthümlich find, und fönnen dies 
ſelbe wohl um-der Seltenheit willen zum Gegen; 
ftande einer Falten Bewunderung machen: aber 
fie werden ‚zugleich Die ſchwaͤchen, wo⸗ 
durch fie ihre große Gewalt über das andere Ge 
fhlecht ausüben. Ein Frauenzimmer, das den 
Kopf voll Briechifch hat, wie die Frau Dacier, 
oder über die Mechanif gründliche Efreitigfeis 
‚ten führt, wie die Marquifin von Chafteler, 
mag nurimmerhin noch einen Bart dazu haben; 
denn diefer würde vielleicht die Mine des Tief; 
finnes noch fenntlicher ausdrücken, um melchen 
fie fich bewerben. » - Der fchöne Verftand waͤhlt 
zu feinen Gegenftänden alles, was mit den feis 
neren Gefühle nahe verwandt ift, und uͤberlaͤßt 
abftrafte Spekulationen oder SKenntniffe, die 
nüglich aber trocken find, dem ämfigen, yründ; 
lichen und tiefen Verftande. Das Frauenzims 
mer wird demnach Feine Geometrie lernen; es 
wird vom Sage des zureichenden Grundes, oder 
den Monaden nur fo viel wiffen, als nöthig - 
ift, um das Salz in den Spottgedichten zu ver 
nehmen, welche die feichten Grübler unfers Ger 
fchlechts durchgezogen haben. Die Schönen füns 
nen den Cartefing feine Wirbelimmer drehen 
laffen, ohne fih darum zu befümmern, wenn 
auch der artige Fontenelle.ibnen — den 
hrs ans 
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Wandelſternen Gefelffchaft leiſten wollte, und 


die Anziehung ihrer Reize verliert nichts von ih⸗ 
rer Gewalt, wenn ſie gleich nichts von allem 
dem wiſſen, was Algarotti zu ihrem Beſten 
von den Anziehungskraͤften den groben Materien 
nach dem Newton anzuzeichnen demuͤhet gewe⸗ 
fen. Sie werden in der Gefchichte ſich nicht den 


Kopf mit Schlachten, und in der Erdbefchreis 
bung nicht mit Veſtungen anfüllen; denn es 


ſchicket fich für fie eben fo wenig, daß fie nah 
Schießpulver, als für die Mannsperfonen, Daß 

fie nach Biefam riechen ſollen. 
EGEs ſcheint eine boshafte Lift der Manns 
perfonen zu fenn, daß fie das fchöne Geſchlecht 
zu dieſem verkehrten Geſchmacke haben verleiten 
wollen. Denn wohl bemwuft ihrer Schwäde, in 
Anfehung der natürlichen Neize defjelben, und 
Daß ein einziger fchalfhafter Blick fie mehr in 
Verwirrung fege, als die ſchwerſte Schulfrage, 
fehen fie fich, fo bald dag Frauenzimmer im. dies 
fen Geſchmack einfchlägt, in einer entfchiedenen 
Ueberlegenheit, und find in dem Vortheile, den 
fie fonft .fchwerlich haben wuͤrden, mit. einer 
großmüthigen Nachfiht -den Schwächen ihrer 
ran aufzuhelfen. Der Innhalt der großen 
Wiſſenſchaft des Frauenzimmers ift vielmehr der 
Menfch, und unter den Menfchen der Mann, 
Ihre Weltweisheit ift nicht Bernünfteln, fons 
dern Empfinden, Bey der Gelegenheit, die 
man ihnen geben will, ihre fchöne Natur ausz 
zubilden, muß man diefes Verhältniß jederzeit 


vor Augen haben, Man wird ihr gefamtes mo; 
raliſches Gefühl und nicht ihr Gedachtniß zu ers 


weitern fuchen, und zwas nicht durch — 
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| Kegeln, ſondern durch einiges Urtheil über dag 


Betragen, welches fie. um fich fehen, Die Beys 
Apiele, die man aus andern. Zeiten entlehnet, 
um den Einfluß — den dag ſchoͤne Ges 
fchlecht in die Weltgefhäfte gehabt hat, vie 
mancherley VBerhältniffe, darinnen es in andern 


 Zeitaltern oder im fremden Landen gegen dag 
. männliche geffanden; der Charakter beyder, fo ‘ 


fern ex ſich hierdurd erläutern läßt, und der 
veränderlihe Geſchmack der Vergnügungen, mas 


chen ihre ganze Gefchichte und Geographie aus, 


Es iſt ſchoͤn, Daß einem Frauenzimmer der Anz 
blick einer Charte, die entweder den ganzen Erd; 


kreis oder die vornehmften Theile der Welt vor; 


ſtellt, angenehm gemacht werde, Dieſes ges 
fchieht dadurch, daß man fie nur in der Abſicht 
vorlegt, um diekunterfihiedlichen Charaktere der 
Bölfer, die ſie bewohnen, die Verfchiedenkeis 


ten ihres. Geſchmacks und fittlichen Gefühle, 


vornehmlich in Anfehung der Wirfung, die diez 


- fe auf die Gefchlechterverhältniffe Haben, dabey 


zu fchildern ; mit einigen leichten Erläuterungen 


aus der Verfchiedenheit der Himmelsſtriche, ih⸗ 


ren Freyheit oder Sclaverey. Es iſt wenig dar; 
an gelegen, ob fiedie,befonderen Abtheilungen dies 


ſer Länder. ihr Gewerbe, ihre Macht und Beherr; 
ſcher wiffen oder nicht. Eben fo, werden fie von 
dem Weltgebäude nichts mehr zu kennen noͤthig 
haben, als nöthig ift, den Anblick des Himmelg 


an einem fehönen Abende ihnen rührend zu mas 
en, wenn fie einigermaßen begriffen haben, 


daß noch mehr Welten und dafelbft noch mehr 


ſchoͤne Gefhöpfe anzutreffen feyn.. Gefuͤhl für 
Schildeseyen vom Ausdrude, und. für die Tonz 
Ä | kunſt, 


* 
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kunſt, nicht in ſo fern ſie Kunſt ſondern Empfin⸗ 
dung aͤußert, alles dieſes verfeinert oder erhebt 
den Geſchmack dieſes Geſchlechts, und hat jeder⸗ 
zeit einige Verknuͤpfung mit ſittlichen Regungen. 
Niemals ein kalter und ſpekulativer Unterricht; 


- jederzeit Empfindungen, und zwar die fo nahe 


wie möglich bey ihrem Gefchlechtverhältniffe bleis 
bean. Dieſe Unterweifung: ift Darum fo ſelten, 


weil fie Talente,, Exrfahrenheit und ein Herz voll 


Gefühl erfodert, und jeder andern fann daß 


Frauenzimmer febr wohl entbehren, mie es denn‘ 


auch ohne, Diefe fich von felbft gemeiniglich ſehr 
wohl ausbildet. 

Die Zugend des Frauenzimmers ift eine 
fehöne Tugend. *) Die, des männlichen 
Geſchlechts, foll eine edele Tugend fern. 
Sie werden das Böfe rn eh weil eg 
unrecht, fondern weil es haͤßlich iſt, und — 
hafte Handlungen bedeuten bey ihnen ſolche, die 
ſittlich ſchoͤn ſind. Nichts von Sollen, nichts 
von Muͤſſen, nichts von Schuldigkeit. Das 

rauenzimmer iſt aller Befehle und alles mürriz 


ſchen Zwanges unleidiih, Sie thun etwas 


nur darum, weil es ihnen fo beliebt, und die 
Kunſt befteht darinnen, zu machen, daß ihnem 
nur dasjenige beliebe, was gut iſt. Ich glau⸗ 

| ‘ — 











—* 


*) Dieſe wurde oben, Seite 310. ineinem — 
gen Urtheile adoptirte Tugend genannt; hier, 
da ſie um des Geſchlechtscharakters willen eine 
guͤnſtige Rechtfertigung verdienet, heiſt fi e ach 
haupt eine ſchoͤne Tugend. 








‚von ihren Schwachheiten find, fo zu veden, fc 
ne Fehler. Beleidigung oder Unglück bewe⸗ 
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be ſchwerlich, daß das ſchoͤne Geſchlecht der 
Grundſaͤtze fähig. ſey, und ich hoffe dadurch 
nicht zu beleidigen, denn dieſe ſind auch aͤußerſt 
ſelten beym maͤnnlichen. Dafuͤr aber hat die 
Vorſehung in ihrem Buſen guͤtige und wohl— 
wollende Empfindungen, ein feines Gefuͤhl fuͤr 
Anſtaͤndigkeit, und eine gefaͤllige Seele gegeben. 


Man fodere ja nicht Aufopferungen und groß 


mürhigen Selbſtzwang. Ein Mann muß eg feir 
ner Fran niemals fagen, wenn er einen Theil 


feines Vermoͤgens um einen Freund in Gefahr 


fege. Warum will er ihre muntere Gefprächig? 
Seit feffeln, dadurch, daß er ihr Gemüch mit 
einem wichtigen Geheimniffe beläftiger, deſſen 
Aufbewahrung ihm allein obliegt? Selbft ik > 

04 


gen ihre zarte Seele zur Wehmuth. Der Mann 
muß niemals. andre als großmüthige Thraͤnen 

weinen, Die, fo er in Schmerzen oder über 
Gluͤcksumſtaͤnde vergießt, machen ihn verächt 
ih, Die Eitelfeit, die man dem ſchoͤnen 
Gefchlechte fo vielfältig vorcückt, wofern fie ja 


. an. demfelben ein Fehler ift, fo ift fie nur ein 


fchöner Sehler. Denn zu geſchweigen, daß die 
Mannsperfonen, die dem Frauenzimmer fo gern 
ſchmeicheln, übel daran feyn würden, wenn die 
feg nicht geneigt wäre, es wohl aufzunehmen, 
fo beleben fie Dadurch wirklich ihre Reise, Diez 
fe Neigung iſt ein Antrieb, Annehmlichkeiten 


und den guten Anitand zu zeigen, ihren mun⸗ 


tern Witz fpielen zu laffen, ingleichen Durch die 


- seränderlichen Erfindungen des Puses zu ſchim⸗ 


mern, und ihre Schönheit zu erhöhen. Hierin⸗ 
DIE R nen 
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nen iſt nun ſo gar nichts Beleidigendes fuͤr an⸗ 
dere, ſondern vielmehr, wenn es mit guten Ge⸗ 
ſchmacke gemacht wird, ſo viel artiges, daß es 
ſehr ungezogen iſt, dagegen mit muͤrriſchem Ta⸗ 
del loszuziehen. Ein Frauenzimmer, das hier 
innen gar zu flatterhaft und gaukelnd iſt, heißt 
eine Närrinnz welcher Ausdruck: gleichwohl 
feine fo harte Bedeutung hat, alg mit fehlen; 
der Endſylbe beym Manne, fo gar, daß, wenn 
man fich untereinander verfieht, es wohl bis 
weilen eine vertrauliche Schmeicheley anzeigen 
kann. Wenn die Eitelfeit ein Fehler ift, der an 
einem Frauenzimmer fehr. wohl Entfchuldigung 

verdient: fo’ i das aufgeblafene Wefen 
an ihnen nicht allein, fo wie an Menfchen 
überhaupt, tadelhaft, fondern verunſtaltet gaͤnz⸗ 
lich ihren Geſchlechtscharakter. Denn diefe Eis 
genfchaft ift überaus dumm und häßlich und 
Dem einnehmenden befcheidenen Neize gänzlich 
entgegen gefeßt, Alsdann ift eine folche Perfon 
in einer fhlüpfrigen Stellung, Cie wird ſich 
gefalten laffen ohne alle Nuchficht und fcharf ber 
urtheilt zu werden; denn wer auf Hochachtung 
pocht, fodert alles um fich zum Tadel auf, Eine 
jede Entdecfung auc des mindeften Fehlers 
macht Jedermann eine wahre Freude, und dag 
Hort, Näarrinn, verliert hier feine gemilderz. ” 
te Bedentung, Man muß Eitelkeit und Aufgeblas _ 
fenheit jederzeit unterfcheiden, Die erftere ſucht 

Beyfall und chret gemifjermaßen diejenige, um 
deren willen fie fich diefe Bemühung giebt; Die 

zweyte glaubt fich ſchon in dem völligen Befise 


deſſelben, und indem fie feinen zu erwerben be⸗ 


firebt, ſo gewinnt ifie-auch feinen. 
Kenn 
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Wenn : einige Ingredienzien von. Eiteffeit' 
ein Frauenzimmer in den Augen des männlichen: 
Geſchlechts gar nicht verunzieren: fo dienen ſie 
doch, je fiihtbarer fie find, um defto mehr das: 
fhöne Gefchlecht unter einander zu verumeinis 
gen. Sie beurtheilen einander alsdann fehr 
fcharf, weil eine der andern Neize zu verdun, 
fein fcheimt, und es find auch wirklich diejenigen, 
die noch fiarfe Anmaßungen auf Eroberung mas 
hen, ſelten Freundinnen von einander im wahr 
ven Verftande, - | | 
Dem Schoͤnen iſt nichts ſo fehr entgegenge⸗ 
fest als der. Ektel, ſo wie nichts tiefer unter dag 
Erhabene ſinkt als das. Lächerliche, Daher kann 
einem Manne fein Schimpf: empfindlicher feyn; 
als daß er ein Narr, und einem Frauenzim⸗ 
mer, daß ſie efelhaft genannt werde. Dex 
englifche Zuſchauer halt dafür: daß einem Mans 
ne fein. Vorwurf koͤnne gemacht werden, der 
fränfender fey, als wenn er für einen Lügner; 
und einem Feauenzimmer Fein bitferer, als wenn 
fie für unkeuſch gehalten wird. Ich will dieſes, 
in ſo fern es nach der Strenge der Moral beur— 
theilt wird; in feinem Werthe laſſen. Allein 
hier iſt die Frage nicht, was an ſich ſelbſt den 
groͤßeſten Tadel verdiene, ſondern was wirklich 
am allerhaͤrteſten empfunden werde; Und dg 
frage ich einen jeden Lefer, obs wenn er ſich in 
Gedanken auf diefen Fall fest, er nicht meiner 
Meynung beyſtimmen muͤſſe. Die Zungfer Ni— 
non Lenclos machte nicht die mindeſten Anſpruͤ⸗ 
che auf Die Ehre der Keuſchheit, und gleichwohl 
wuͤrde ſie unerbittlich beleidigt worden ſey 
wenn einer ihrer Liebhaber Fam feinem ine 


1 


» 


/ 
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fe fo weit follte vergangen, haben: und man 
weiß das graufame Schickfal des Monal de ſehi 
um eines beleidigenden Ausdruckes willen von 
folcher Art, bey einer Fuͤrſtinn, die eben feine 
Lukretia hat voritellen wollen, Es ift unausſteh⸗ 
lich, daß man nicht einmal follte Boͤſes chum 
koͤnnen, wenn man gleich wollte,. weil. auch ‚die 
Unterlaffung deffelben alsdann jederzeit nur eind 
fehr zweydeutige Tugend iſt. — * 

Um von dieſem Ekelhaften ſich ſo weit, als 
möglich, zu entfernen, gehoͤret die Reinlieh— 
feit, die zwar einem jeden Menfchen: wohl ans 
ſteht, ‚bey dem fchönen Gefchlechte unter Die Tu⸗ 
genden vom erſten Range, und: kann ſchwerlich 
von demfelben zu hoch getrieben werden, da fie 
gleichwohl an einem Manne bisweilen zum Ueber⸗ 

maaße fleigt und alsdann läppifch wird, 

} Die Schambaftigfeit iſt ein Geheim> 
niß des Natur, fo wohl einer Neigung Schramz 
fen. zu feßen, die fehr unbändig iff, und in⸗ 
dem fie. den Ruf der Natur vor ſich hat, fih 
immer mit guten fittlichen Eigenfchaften zu ver⸗ 
tragen fcheint, wenn fie gleich ausſchweift. Sie 
ift demnach alg ein Supplement der Grundfäage . 
Höchft nöthig ; denn es giebt. feinen. Fall, da die . 
Neigung fo: leicht zum Eophiften wird. gefällie 
ge Srundfäge zu erklügeln, als hier. Sie dient 
aber auch zugleich, um einen geheimnißvollen 
Vorhang felbft vor die gesiemendften und noͤthig⸗ 
fien Zwecke der Natur zu ziehen, damit Die gar 
zu geheime.Bekanntichaft mis denfelben. nicht 


> &fel, ‚oder zum. mindeften Gleichguͤltigkeit vers 


anlaffe, in Anſehung der Endabſichten eines 
Triebes, worauf die feinfen und. m | 
E Nei⸗ 


— — 


Neigungen der menſchlichen Natur gepfroft ſind. 
Dieſe Eigenſchaft iſt dem ſchoͤnen Geſchlechte 
vorzuͤglich eigen, und ihm ſehr anſtaͤndig. Es 
iſt auch eine plumpe und veraͤchtliche Ungesogen; 
heit durch die Art poͤbelhafter Scherze, welche 
man Zoten nennt, Die zaͤrtliche Sittſamkeit 
Deffelben in Verlegenheit oder Unwillen zu fesen. 
Weil indeffen, man mag nun um Das Geheim— 
niß fo weit herumgehen, ats man immer will, 
Die Gefhlechterneigung doch allen den übrigen 
Meizen endlich zum Grunde liegt, und ein Frau— 
enzimmer, immer als ein Frauenzimmer, der 
angenehnte Gegenftand einer wohlgefitteten Um: 
terhaltung ift: fo möchte daraus vielleicht zur er⸗ 
klaͤren ſeyn, warum fonft artige Mannsperfonen 
ſich bisweilen die Freyheit nehmen, durch den 


kleinen Muthwillen ihrer Scherze einige feine 


Anſpielungen durchſcheinen zu "Taffen, welche 
machen, daß man fie Io fe oder fchalthaft. 
tiennet, und wo, . indem fie weder Durch aus— 
ſpaͤhende Blicfe’beleidigen, noch die Achtung zu 
verlegen gedenken, glauben, berechtigt zu ſeyn 
Bie Perſon, die es mit unmilliger und foroder 
Mine aufnimmt, eine Chrbarfeitspedanz 
- Finn zu nennen. Sch führe dieſes nur an; 
weil es gemeiniglich als ein etwas Fühner Zu 
vom ſchoͤnen Umgange angefehen wird, auch ir \ 
- der That von je her viel Wis darauf verſchwen⸗ 
det worden ift: mag aber das Urtheil nach mo⸗ 
raliſcher Strenge anlangt, fo gehöret dag nicht 
hieher, da ich in der Empfindung des Schönen 
nur die Erfcheinungen zu beobachten und zu er⸗ 
Rufern habe, “3 r , * | | * * 
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Die edlen Eigenſchaften dieſes Geſchlechts, 
welche jedoch, wie wir ſchon angemerkt haben, 
niemals das Gefuͤhl des Schönen unkenntlich ma⸗ 


- hen muͤſſen, kundigen ſich durch nichts deutli⸗ 


cher und ſicherer an, als durch Die Beſchei⸗ 


tät bey großen Borzügen. Aus derfelben leuch⸗ 
tet eine ruhige Wohlgemogenheit und Achrum 

gegen andere hervor, zugleich mit a ee 
fen edlen Zutrauen auf fich ſelbſt, und eis 
ner billigen Selbfifhägung verbunden, melde 
bey einer erhabenen Gemuͤthsart jederzeit anzu⸗ 
treffen iſt. Indem dieſe feine Miſchung zugleich 
durch Reize einnimmt und durch Achtung ruͤhrt; 
fo ftellt fie alle übrige ſchimmernde Eigenfchafs 
ten wider den Muthmwillen des Tadels und der 


Spottſucht in Sicherheit. Perfonen von dieſer 
Gemuͤthsart haben auch ein Herz zur Freunde 


jueft, welches an einem Frauenzimmer niemals 


ann hoch genug geſchaͤtzt werden, weil es ſo gar 


ar iſt und zugleich ſo überaus: reizend ſeyn 
muß. F eig EEE 
- - Da unfre Abſicht ift, über Empfindungen 


e Verfchiedenheit. des Eindrucks, den die Ge 
ſtalt und Geſichtszuͤge Des. fchönen. Gefchlechts 


—* hr see ſo fann es nicht unangenehm fenn; 
i 


gut dag männliche machen, wo möglich unter 


zegriffe zu bringen, Diefe ganze Bezauberung 


it. im Grunde mber den. Geſchlechtertrieb vers 


J 


breitet. Die Natur verfolgt ihre, große Abſicht 
und alle Reinigfeiten, die ſich hinzugefellen, fie 
mögen num ſo meit davon abzuftehen scheinen, - 

wie 


e wollen, find nur Verbraͤmungen, und 


Denheit, einer Art von edler. Einfalt Rainer 


\ 


entlehnen ihrem Neiz doch am ende aus * | 
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derſelben Quelle. Ein geſunder und derber 


Gefchmack, der ſich jederzeit ſehr nahe bey 


dieſem Triebe haͤlt, wird durch die Reize des 
Anftandes, der Geſichtszuͤge, der Augen ꝛc. ꝛc. 
an einem Franenzimmer wenig angefochten, und 
indem er eigentlich nur aufs Gefchlecht geht, fo 
fieht er meßetneheilg Die Delicateffe anderer für 
leere Tändeley an, 

Wenn dieſer Gefchmack gleich nicht fein iſt, 
fo ift er deswegen doch nicht zu veranpten, Demm: 


der größefte Theil der Menfchen befoiget vermitz 


telft deffelben die große Ordnung der Naturauf 
eine fehr einfältige und fichere Art-*) Dadurch 
werden die meiften. Ehen bewirft und zwar von 
dem ämfigften Theile des menfchlichen Geſchlechs, 
und indem Der Mann den Kopf nicht von be 
aubernden Minenfchmachtenden Augen, edlem 


nflande ec. 2c. voll hat, auch nichts von allem 
diefem verfteht:. fo: wird er. deſto aufmerffamer 


auf Haushälterifche Tugenden, Sparfamkeit ꝛc. 
x und-auf das Eingebrachte, Was den etwas 
feineren Geſchmack anlangt, um defientwillen eg 
noͤthig ſeyn moͤchte, einen Unterfchied unter den 
äußerlichen, Reisen des Frauenzimmers zu maz 
nen hen: 
*) Wie alle Dinge in: der Melt auch ihre ſchlim⸗ 
“sie Eeite haben, fo ift ben dieſem Gefchmacke 
nur zu bedauern, daß er leichter als ein ande- 














9 ger’ in Luͤderlichteit augartet. Denn weil dag" \ 


Geuer, das eine Perfon entzündet hat, eine je- 

de andere wieder Töfchen kann: fo find nicht ger 
mug: Schwierigkeiten da, die eine unbändige 
Meigung einfchränfen fönuten. 


— 


— 
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en: fo ift Derfölbe entweder auf das, was in 
der Geſtalt und dem Ausdrucke des Gefichts m or 
ralifch ift, oder auf das unmoralifche 
geheftet. Ein Frauenzimmer wird in Anfehang 


. Der Annehmlichkeiten von der letzteren arth u bſch 


nannt. Ein proportionirlicher Bau vegelmäs . 
ige Züge, Farben von Auge und Gefichte, Die 
gierlich abftechen, lauter Schönheiten die auch 
an’einem Blumenſtrauße gefallen und einen fals 
ten Beyfall erwerben. Das Gefiche felber fagt 
nichts, ob eg gleich huͤbſch iſt, umd veder nicht 
"zum Herzen... Was den Ausdruck der Züge, der 
Augen und der. Minen anlangs, der moralisch. 
ift: fo geht er entweder ‘auf das Gefühl des Em 
habenen, oder des Schönen. Ein Srauenzims 
mer, an welchem die Annehmlichteiten , die ih 
sem Gefchtechte gesiemen, vornehmlich den mo⸗ 
ralifchen Ausdruck des Erhabenen hervorſtechen 
laſſen, beißt fchön im eigenslichen Verſtande: 
Diejenige, deren moralifche Zeichnung , fo ferm 
-fie in den Minen oder ‚Gefichtszügen fich. kenn⸗ 
bar macht, die Eigenfchaften des Schönen an 
fündigt, it annehbmlich, und wenn fieres in: 
einem hoͤhern Grade iftr veigend.. Die erſtere 
laßt unter einer Mine von Selaffenheit und eis 
‚nem edlen Anftande den Schinmer eines [hir 
nen Verſtandes aus befcheidenen Blicken herpors 
fpielen, und, indem fich in ihrem Gefichte. ein 
zärtlich Gefühl und wohlwollendes Herz abmalt: 
fo bemächtigt fie fich fo wohl der Neigung als 
der Hochachtung eines männlichen : Herzens, 
Die zweyte zeiget Munterkeit und Wis in lachen; 
den Augen, etwagfeirien Muthiwillen; das Schäs 
ckerhafte der Scherze und. fchalfhafte Sretiee . 

i | Ä 17 
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keit. Sie reizt, wenn die erſtere rührt, und 


Das Gefühl der Fiebe, deſſen fie fähig ift, und 
welche fie anderen einflößt, iſt flatterhaft, aber 
ſchoͤnz Dagegen die Empfindung der erſteren 


zärtlich, mit Achtung verbunden und beftändig 
ft. Sch mag mich nicht im gar zu ausfuͤhrliche 


Zerglie derungen von dieſer Art einlaſſen; denn 
in ſolchen Faͤllen ſcheint der Verfaſſer jederzeit 
feine eigene Neigung zu malen. Indeſſen ber 
ruͤhre ich noch : daß der Geſchmack, dem viele 
"Damen. an.einer gefunden aber blaffen Farbe 
finden, fich hier verftehen laſſe. Denn diefe 
begleitet gemeiniglich eine Gemuͤthsart von mehr 


innerem - Gefühle und zärtliher Empfindung, 


welches zur Eigenfchaft des Erhabenen gehöret, 
- Dagegen. die rothe und blühende Farbe weniger 
"son der erfteren, allein mehr von der frölichen 
and muntern Gemüthsart anfündigt ; es iſt aber 
der Eitelkeit. gemäßer zu rühren und zu fefleln, 


alg-zu veigen und anzulocen. Es fünnen dage⸗ 


gen Perfonen ohne alles moralifche Gefühl, und 
ohne einigen Ausdruck, der auf Empfindungen: 


deutete, Sehr huͤbſch feyn ; allein fie werden wer 


der rühren noch. reizen, es fen denn denjenigen 
derben Geſchmack, von dem wir Erweh⸗ 


nung gethan haben, welcher ſich bisweilen er . 
was verfeinert und dann nach feiner Arc ach 


wählet. Es ift (hlimm, daß dergleichen ſchoͤne 
Gefchoͤpfe leihelih in den. Fehler der, Aufge 


"Hfafenheit verfallen, durch das Bewußtſeyn 


der [hönen Figur, Die ihnen ihr Spiegel zeigt, 
und aus einem Mangel feinerer Empfindungen; 
Do fie dann alles gegen * kaltſinnig machen, 

— | | M4 den 


— 


- 


—— 


— — en 


den Schmeichler ausgenommen, der auf Abſich⸗ 
ten ausgeht und Raͤnke ſchmiedet. 

Man fann nach diefen Begriffen vielleicht 
etwas von der fo verfchiedenen Wirkung verſte⸗ 
hen, die die Geftalt eben deſſelben Frauenz 

immers auf den Gefchmac der Männer thut, 

asjenige, mas in diefem Eindrucke ſich zu nas 
be auf den Gefchlechtertrieb bezieht und. mit Dem 
befondern wollüftigen Wahne,: darin fi 
eines jeden Empfindung einkleidet, einftimmig 
fenn mag, beruͤhre ich nicht, weil eg außer: dem 
Bezirke des feinern Geſchmackes iſt; and eg kann 
vielleicht, richtig feyn, mas der Herr 9, Bufs 
fon vermuthet, Daß diejenige Geftalt, die den 
eriten Eindruck macht, zu der Zeit, wenn Dies 


fer Trieb noch neu iſt und fich ‘zu entwickeln ans 


fängt, Das Urbild bleibe , worauf-in der kuͤnfti⸗ 
gen Zeit alle weibliche Bildungen mehr oder mes 
niger einfchlagen müffen , welche die phantaftıs 
fche Sehnfucht rege. machen fonnen, dadurd) ei 
. ne ziemlich grobe Neigung unter den verichiede: 
nen Gegenftänden eines, Geſchlechts zu waͤhlen 
gendthigt wird, Was den etwag-feineren Ges 
ſchmack anlangt, fo behaupte ih, daß diejeni⸗ 
ge Art von Schönheit, welche wir, die huͤbſche 
Geſtalt genannt haben, von allen Männern 
ziemlich gleichförmig beurtheilt werde, und daß 
Darüber die Meynungen nicht fo verfchieden feyn, 
wie man wohl gemeimiglich dafür Hält. Die 
Lirkaßiſche und Georgiſche Mädchen 
find von allen Europäcen, die durch ihre Länder 
reifen, jederzeit für uͤberaus hübfch - gehalten 
worden. Die Türfen, die Araber, die 

Perſer müflen wohl mit dieſem —— 
" | | che 
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ſehr einſtimmig ſeyn, weil fie ſehr begierig find, 
ihre Volkerſchaft Durch fo feines Blur zu verſchoͤ⸗ 
nern, und man merfet auc) an, daß der perfis 
, chen Race vdiefes wirklich gelungen. if. Die 
Kaufleute von Ind oſt an ermangeln gleichfallg 
nicht, von einem boshaften Handel mit fo ſchoͤ⸗ 
nen Gefchöpfen großen Vortheil zu ziehen, ins 
dem fie folche den Jeiferhaften Keichen ihres 
Landes zuführen, und ‚man fieht, daß; fo fehr 
auch der’ Eigenfinn des Gefhmads in diefen 
verſchiedenen Weltgegenden abweichend ſeyn 
mag, dennoch dasjenige, was einmal in einer 
derfelben als vorzüglih "Hübfch erfannt wird, 
in allen übrigen auch dafür gehalten, wetde. 
Wo aber fih in dag Urtheil über die feine Ge 
kalt dasjenige .einmengt, mas in den Zügen 
moralifch iſt: fo ift der Geſchmack bey vorſchiede⸗ 
nen Mannsperſonen jederzeit fehr verſchieden, 
fo wohl nachdem ihr fittliches Gefühl felbft uns 
terfchieden iſt, als auch nach der verfchiedenen 
Bedeutung, die Der Ausdruck des Gefichts in eiz 
nes jeden Wahne haben mag, Man findet, daß 
Diejenigen Bildungen, die beym erften: Anblicke 
nicht fonderliche Wirkung thun, weil fie nicht 
anf eine entichiedene Art uͤbſch find, gemeiniz 
glich, fo bald fie bey näherer Defanntfchaft zu 
gefallen anfangen, auch meit mehr einnehmen 
und ſich beftändig zu verfchönern fcheinen; ‚das 
gegen das hübfche Anfehen, Das fich anf einmal 
ankuͤndigt, in der Folge mit größerem Kaltfinne 
wahrgenommen wird, welches vermuthlich Daher 
- Fomme, daß moralifche Reize, mo fie fichtbar 
werden, mehr feffeln, imgleichen weil fie fich 
nur bey. Gelegenseit firtlicher Empfindungen in 
95 Wirk 
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Wirkſamkeit ſetzen und ſich gleichſam entdecken 
laſſen, jede Entdeckung eines neuen Reizes aber 
immer noch mehr derſelben vermuthen läßt; ans 
ſtatt Daß alle Annehmlichkeiten, die fi) gar 
nicht verhelen, nachdem fie gleich Anfangs ihre 
ganze Wirkung ausgenbe haben, in der Folge 
nichts weiter thun koͤnnen, als den verliebten 
Vorwitz abzufühlen und ihn allmähligzur Gleich⸗ 
güftigfeit zu bringen. | Ä 
Unter diefen Beobachtungen bietet ſich ganz 
nathrlich folgende Anmerfung dar. Das ganz 
einfältige und grobe Gefühl in den Gefchlechters 
neigungen führet zwar fehr gerade zum großen _ 
Zwecke der Natur, und indem. es ihre Foderun⸗ 
gen erfüllt, iſt es gefchickt die Perfon ſelbſt ohne 
Umſchweife glücklich zu machen; allein: um’ der 
großen Allgemeinheit willen artes es leichtlich in 
Ausſchweifung und Lüderlichkeit aus. An der 
anderen Seite dient ein fehr verfeinerter Ge⸗ 
ſchmack zwar dazu, einer ungeflümen. Neigung 
die Wildheit zu benehmen, und, indem fie fok 
“che nur auf fehr wenig Gegenftände einfchränft, 
ſie ſittſam und anftändig zw machen; allein fie 
verfehlet gemeiniglich die große Endabficht.imden 
Natur, und da fie mehr fodert oder erwartet, 
als diefe gemeiniglich leiſtet, fo pflegt fie die 
Derfon von fo delifater. Empfindung ſehr felten 
glücklich zu machen, Die erſtere Gemüthsare 
wird ungefchlacht, weil fie auf alle von einem 
Gefchlechte geht, die zwehte grüblerifch, indem 
fie eigentlich auf feinen geht, fondern nur mit 
einem Gegenfande befchaftiat iſt, den die vers 
liebte Neigung fi) in Gedauken fchafft, und mie 
allen edlen und ſchoͤnen Eigenſchaften auszieret, 
wel⸗ 


\ 
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‚welche. die Natur felten in einem Menfchen ver⸗ 
einigt und noch feltmer demjenigen zuführet, dee 
fie (Hagen kann und dev vieleicht eines folchen 
Befisers würdig feyn wird. Daher entfpringe 
der Auffhub und endlich die. völlige. Entfagung 
auf die eheliche Verbindung, oder, welches viels 
leicht eben fo fchlimm ift, eine grämifche Reue 
nach einer gefroffenen Wahl, welche die großen 
Erwartungen nicht erfüllet, die man ſich ges 
macht Hatte; denn nicht felten findet der Afopis 
fhe Hahn eine Perle, welchem ein gemeines 
Gerftenforn beſſer wuͤrde geziemet haben. 

Wir konnen hiebey überhaupt bemerken, daß, 
ſo veigend auch die Eindrücke des zärtlichen Ges 
fuͤhles ſeyn mögen, man doc) Urfache habe, in 
der Verfeinerung deffelben behutſam zu feyn, 
wofern wir ung nicht durch, übergroße Neisbarz 
feit nur viel Unmuth und eine Duelle von Uebel 
erflügeln wollen, Sch möchte edleren Seelen 
wohl vorfchlagen, das Gefühl, in Anfehung des 
zer Eigenfhaften, die ihnen felbit zufommen, 
oder derer Handlungen die fie felber thun, 10 
fehr zu verfeinern, als fie fünnen, dagegen in 
Anfehung deffen, was fie genießen, oder von 
andern erivarten, den Geſchmack in feiner Eins 
alt zu erhalten; wenn ich nur-einfähe, wie dies 
8 zu leiften möglich fey,. In dem Zalle aber, 
Daß es angienge, würden fie andere glücklich 
machen und auch felbft glücklicy feyn. Es ift 
niemals aus den Augen zu laſſen, daß, in wel 
eher Art es auch fen, man feine ſehr hohe Ans 
fprüche auf die®lückfeeligfeiten deskebens und die 
Boltommenheit der Menfchen . machen müffe; 
benn derjenige, welcher jederzeit nur etwas . 2 
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telmäßiges erwartet, hat den Vortheil, daß der 


Erfolg ſelten feine Hoffnung widerlegt, dage⸗ 
gen bisweilen ihn auch wohl unvermuthete Volks 
fommenheiten überrafchen. | | „ 

Allen viefen Reigen drohet endlich das Als 


ter, der große Verwuͤſter der Schönheit, und es 
müffen, wenn es nach der natürlichen Ordnung . 


gehen ſoll, allmählig die erhabenen und edlen 
‚Eigenfchaften die Stelle der fhönen einnehmen, 
am eine Perfon, fo wie fie nachlaͤßt liebenswuͤr⸗ 
dig zu fenn, immer einer größeren Achtung werth 
zu machen, " Meiner Meynung nach ſollte in der 
ſchoͤnen Einfalt, die durch ein verfeinertes Ges 
fühl an altem, mas reigend nnd edel ift erhoben, 
poorden , die ganze Vollfommenheit des ſchoͤnen 
Gefchlechts in der Bluͤthe der Jahre ‚beftehen, 
Allmaͤhlig, fo wie die Anſpruͤche auf Neisungen 
nachlaffen,, Fönnte das Lefen der Bücher und die 
Ermeiterung der Einficht unvermerft die erledig⸗ 
te Stelle der Grazien durch die Mufen erfeßem 
und der Ehemann follte dererfte Lehrmeifter ſeyn. 
Gleichwohl, wenn felbft die allem Frauenzim— 
mer fo fohreckliche Epoche des Altwerdens herr 
ankommt, fo gehört es Doch auch alsdann noch 
immer zum fchönen Geſchlechte und es verunzie— 
rer fich felbft, wenn es in einer Art von Verzweif⸗ 
lung, diefen Character länger zu erhalten, fich 
einer muͤrriſchen und grämifchen Laune über; 


bt, Ä | 
Eine bejahrte Perfon, melche mit einem 
ſittſamen und freundlichen: Weſen der. Gefell 
ſchaft beywohnt, auf eine muntere and vernuͤnf⸗ 


gige Art gefprächig ift, die Vergnügen der Ju⸗ 


gend, darinnen fie. felbft nicht Antheil nimmt, 
a | | mit 


mit Auſtande begünftige, And, indem fie für af 
les forget, Zufriedenheit und Wohlgefollen an 
der Freude, die um ihr vorgeht, vercäih, iſt 
noch) immer eine feinere Derfon, als ein Mann 
in gleichem Ulter, und vieleicht noch liebens— 
würdiger als ein Mädchen, wiewohl in einem 
anderen Verſtande. Zwar möchte die platoni 
fche Liebe wohl etwas zu myſtiſch ſeyn, melde 


ein alter Philofoph vorgab, wenn er von dem 


Begenftande feiner Neigung fagte: Die Gray 
zien vejidirenin ihren Runzeln, und 
meine Seele fcheint auf meinen Lip— 
pen zu fchweben, wenn ich ihren wel, 


fen Mund Füffe; allein dergeichen Anfprüs 


che muͤſſen alsdann auch aufgegeben werden, 
Ein alter. Dann, der verliebt thut, ift ein Geck, 
und die ähnlichen Anmaßungen des andern Ge 
fchlechts find alsdann. efelhaft, An der Natur 
diegt. e8 niemals, wenn wir nicht mit einem gus 
gen Anſtande erfcheinen, fondern daran, daß 
“Man fie verfehren will, . 
... Damit ich meinen Tert nicht aus den Au 


gen verliere: fo will ich noch einige Betrachtung » 


gen über den Einfluß. anitellen, den ein Ge 
fhleht aufs andere haben kann, deſſen Gefühl 
zu verſchoͤnern oder zu veredlen,. Das Srauen; 
‚zimmer bat ein vorzügliches Gefühl für das 
Schone, fo fern. es ihnen felbfegufömme; 
aber für dag Edle, in fo weit es am maͤnm 
lichen Gefchlechte angetroffen wird, Der 
Mann dagegen hast ein.entfchiedenes Gefühl für 


& 


drt:. für das Schöne aber, in fo fern es an 


& Edler daͤs zu feinen Eigenfchaften ge⸗ 


em Frauenzimmer anzutreffen iſt. Dar⸗ 
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ans muß folgen, daß die Zwecke der Natur dab \ 
auf gehen, den Mann durch die Gefchlechtews, 
neigung roch mehr zu veredlen und das Frau⸗ 
enzimmer durch eben diefelbe noch mehr zu vers 
fchönern. Ein Srauenzimmer iſt darüber 
wenig verlegen , daß fie gewiſſe hohe Einfichten 
nicht befise, daß fie furchtſam und zu wichti— 
gen Gefchäften nicht auferlegt iſt ze. ꝛc. fie iſt 
fhön und nimmt ein, und dag iff genug. "Dar 
gegen fordert fie ale Diefe Eigenfchaften” am 
Manne und die Erhabenheit ihrer Seele zeigt 
ſich nur darinnen, daß ſie diefe edlen Eigen⸗ 
ſchaften zu ſchaͤtzen weiß, fo fern fie bey ihm 
anzutreffen ſeyn. Wie würde es fonften wohl 
möglich ſeyn, daß fo viel männliche Fratzenge⸗ 
fichter,, ob fie gleich Verdienſte befigen mögen, 
fo artige und feine Frauen befommen fünnten, 
Dagegen ift der Mann viel delifater in Anfe 
Hung der fchönen Reize des Frauenzimmers, Er 
ift durch die feine Geftalt deffelben, die muntere 
Naivetaͤt und Die veisende Freundlichkeit genug 
fam ſchadlos gehalten, wegen des Mangels von 
Hüchergelehrfamfeit und megen anderer Män 
gel, die er durch feine eigenen Talente erfegen 
muß. «Eitelkeit und Moden fünnen wohl diefen 
natürlichen Trieben eine falfche Nichtung geben 
und aus mancher Manngperfon einen füffen 
Herrn, ans dem Srauenzimmer aber eine Pes 
dantinn oder Amazone machen; allein die 
Natur fucht doch jederzeit zu ihrer Ordnung zu⸗ 

xruͤckzufuͤhren. Mann kann daraus urtheilen, wel⸗ 
che mächtige Einflüffe die Gefchlechterneigung 
vornehmlich auf das männliche Geflecht has 

ben koͤnnte, um es zu peredlen, wenn; anſtatt 
— vie⸗ 
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Bieter trockenen Untertweifüngen, das moralifche 
Gefuͤhl des Frauenzimmerg zeitig entwickelt wur—⸗ 
de, um dasjenige gehorig zu empfinden, mag zu 
der Würde und demerhabenen Eigenfchaften des 
anderen Gefchlechts gehort und dadurch vorbes 
reitet würde, den läppifchen Zieraffen mit Ver⸗ 
achtung anzufehen, und fich feinen andern Eis 
genſchaften als den Werdienften zu ergeben. Es 
iſt auch gewiß, DAB die Gewalt ihrer Neize das 
Durch.überhaupt gewinnen würde; denn es zeis 
ger fich, Daß die Bezauberung derfelben mehrens 
theils nur auf ediere Seelen wirle, die anderen 
find nicht fein genug fie su empfinden, Eben ſo 
fagte der Dichter Simonides, als man ihm 
rieth , für den Teffaliern feine fehönen Ges 
fange hoͤren zu laſſen: Diefe Kerle find zu 
dumm dDazur als daß fie don. einem 
folchen Manne, wie ich bin; fönnten 
betrogen werden. Man hat es fonften 
ſchon für eine Wirkung des Umganges mit dem 
ſchoͤnen Gefchlecht angefehen , daß die männliz 

en Sitten. fanfter, ihr Detragen sartiger und | 

fcehliffener, und ihr Anftand zierlicher gewor⸗ 
den; allein diefes iſt nur ein Vottheil in der 
‚Mebenfache ). Es liegt am meiſten daran, daß 
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2) Diefer Vortheil ſelbſt wird gar fehr gemindert 

durch vie Beobachtung , welche man gemacht ha» 

Bben will, daß Diejenigen Mannsperfonen, wel» 
che zu fruͤh umd zu Häufig im folchen Geſellſchaf⸗ 

ten eingeflochten find, Denen das Frauenzimmer 

| 0 den 


| 


der Mann als Mann vollfonmner werde und 
die rau als cin Weib, de 4 daß die Triebfedern 
der Gefchlechterneigung dem Winfe der Natur 
gemäß wirken, den einen noch mehr. zu veredlem 
und die Eigenfchaften-der. andren. verfchönerns 
Wenn alles aufs Außerfte koͤmmt, fo wird der 
Mann, deeift auf feine -Verdienfte, fagen koͤn⸗ 
nen: «Wenn ihre mich ‚gleich. nicht 
liebt, fo. will ich euch. zwingen mich 
hbochzuachten, und das Frauenzimmer, fiz 
cher der Macht ihrer Reize, wird antworten; 
Wenn ihr üns gleich nicht innerlich 

hoch ſehaätzet , ſo zwingen wir euch 
doch uns zu lieben... In Ermangelung fol 


cher Grundſaͤtze ſieht man Männer. Weiblichkei⸗ 


ten annehmen, um zu gefallen, und Frauenzim⸗ 
mer bisweilen (wiewohl viel ſeltner) einen maͤnn⸗ 
lichen Auſtand kuͤnſteln, um Hochachtung einzu⸗ 
floͤßen; was man aber wider den Gang der Nas 
tur macht, das macht man jederzeit fehr ſchlecht. 
In dem sehelichen Leben foll das vereinigte 
Paar. gleichlam- eine einzige moralifche Perſon 
ausmachen, welche durch ı den. Verſtand dog 
Mannes und. den Gefhmad der Frauen. befebt 
Er Tr „und 














den Ton giebt, gemeiniglich etwas läppifch mers 

den, und im männlichen Umgange laraweilig 
doder auch verächtlich find, weil fie den Geſchmack 
an einer-Unterhaltung verloren haben, die zwar 
munter, aber doch auch von wirklichen Gehalte, 
zwar feherzhafe, oder auch durch ernfihafte Ge⸗ 
ſpraͤche nuͤtzlich ſeyn muß > | 
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und regiert wird. Denn nicht alfein‘, daß man 
- jenem mehr auf Erfahrung gegründete Einficht, 
diefem aber mehr Freyheit und Richtigfeit in 
der Empfindung zutrauen kann, fo ıft eine Ges 
müthsart,.je erhabener fie iſt, auch um deſto 
geneigter, die größte Abficht der Bemühungen 
in der Zufriedenheit eines geliebten Gegenftan; 
des zu fegen,. und andererfeits je fchöner fie if, 
deſto mehr fucht fie‘ durch Gefälligfeit diefe Dez 
muͤhung zu erwiedern. Es iſt alfo in einem folz 
hen Berhäleniffe ein Vorzugsſtreit läppifch, und 
wo er fich ereignet, das ficherfte Merkmal eineg 
plumpen, oder ungleichen gepaarten Gefchmackeg, 
Wenn e8 dahin koͤmmt, daß die Nede vom Rech: 
. te des Befehlshabers ift, fo ift die Sache ſchon 
änßerft verderdt; denn wo Die ganze Verbindu 
eigentlich nur auf Neigung errichter iſt, "da if 
fie fchon halb zerriffen, fo bald fich das Sollen 
anfangt hören zu laffen. Die Anmakung des 
Frauenzimmers in dieſem harten Zone iſt aͤu— 
Gerft Haslich, und des Mannes im hoͤchſten Gras 
de unedel und verächtlih,. Indeſſen bringt eg 
die weife Ordnung der Dinge fo mit fich! dag 
alle dieſe Feinheiten und Zaͤrtlichkeiten der Ems 
pfindung nur im Anfange ihre ganze Gtärfe har | 
ben, in der. Folge aber durch Gemeinfchaft und 
. häusliche Angelegenheit allmaͤhlig ſtumpfer wer; 
- den, und dann in vertrauliche Liebe augarten, 
wo endlich Die große Kunſt darinnen befteht, - 
noch genugfame Kefte von jenen zu echalten, da; 
mit Gleichgültigfeit und Ueberdruß nicht den 
ganzen Werth des Vergnügens aufheben, um 
. Deffentwillen es einzig und alfein verlohnt hat, 
eine folche Verbindung einzugehen, | 
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u Vierter Abfchnitt — 
me | Bon dem | J 
Nationalcharakter, H in fo fern fie auf 
dem unterſchiedlichen Gefuͤhle des Erha⸗ 
benen und Schönen beruhen. 





Unter den Voͤlkerchaften unſeres Weitthei⸗ 
les ſind meiner Meynung nach die Italiene 
| und. 








*) Meine Abficht ift gar nicht, die Charakter der 
Boͤltkerſchaften ausführlich zu ſchildern, fondern 
ich entwerfe nur einige Züge, die das Gefühl 
des Erhabenen und Schoͤnen an ihnen ausdrus | 

* cken. Man kann leicht erachten, daß an der⸗ 
gleichen Zeichnung nur eine leidliche Richtigkeit 
Noͤnne verlangt werden, daß die Urbilder davon 
nur in dem großen Haufen dererjenigen, Die 
auf ein feineres Gefühl Anſpruch machen, her⸗ 
vorſtechen, urd daß es feiner Marion an Ges 
müchsarten fehle, welche die bortrefflichften Eis 
genfchaften won Diefer Art vereinbaren. Um 
deswillen kann der Tadel, der gelegentlich au 
ein Volt falen möshte, keinen beleidigen, / wi 
a — F . 
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and Fran zo ſen diejenige, welche im Gefuß— 
le des Schönen, die Deutfchen, Eng 
ander md Spanier aber, die Durch" das 
‚Gefühl des Erhabenen ſich unter allen Apr, 
‚gen am meiften ausnchmen: Hollan d Kane 
für dasjenige Land gehalten werden; wo diefer 
feinere Geſchmack ziemlich unmerklich wird.‘ Das 
Schoͤne ſelbſt ĩſt eñtweder bezaubernd und ruh⸗ 
rend, oder lachend und reigend Das erſtere 


* etwas von dem Erhabenen an ſich unddag 


EGBemuͤth in dieſem Gefühle iſt tiefſinnig und eng 
zückt, in dem Gefühle der zweyten Art aber laͤchelnd 
und froͤlich. Den Italiaͤnern ſcheint die erſtere, 
den Franzofen Die zweyte Are des ſchoͤnen Ge; 
fuͤhls vorzüglich angemeffen zu Toy? " St dem 
Naͤtionalcharakter, Der den Ausdruck deg Erha⸗ 
venen an ſich hat, iſt dieſes entweder das von 
der ſchreckhaftern Art, das ſich ein wenig zum 
Abentheuerlichen neigt, oder es iſt ein Gefuͤhl 
für das Edle, voder für dag Praͤchtige. © 

glaube Grüwdezuhäben, das Gefühl der erfteren 
Art vem Spanier, der zweyten dem Englän 
der, und der deitten dem Deurfchen beylegert 
zu koͤnnen. Das Gefühl fürs Prachtige iſt feinee 
= 19 a A 
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er denn von ſolcher Natur iſt, daß ein jeglicher 


ihn wie einen Ball auf feinem Nachbar ſchlagen 

kann. Ob dieſe Nationalunterſchiede zufällig 

ſeyn und von ven. Zeitläuften und der Regies 

rungsart abhängen,‘ oder wit einer gewiſſen 

Nothwendigkeit an das Clima gebunden ſehn, 
das unterſuche ich hier nichht 
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Natur nach nicht ‚original,‘ fo, wie die übrigen 
Hirten des Gefhmads; und obgleich- ein Nach 
‚ahmungsgeift mit jedem andern Gefühl kann vers | 
bunden feyn, fo iſt er doch dem für dag Schim⸗ 
mernderhabene mehr-eigen: Denn es ift dieſes eis 
gentlich ein gemifchtes Gefuͤhl, aus dem des 
Schönen und des Edlen, mo jedes für ſich bes 
trachtet fälter..it, und daher dag Gemuͤth frey 
‚genug iſt / bey der Verknüpfung. deſſelben auf 
Beyſpieie zu merken und auch deren Antrieb 
von noͤthen hat. Dev Dentfche wird demnach 
weniger Gefühl in Anfehung des Schönen har 
ben als der Franzoſe, und weniger von demje⸗ 
nigen, was “auf Das Erhabene geht, als der 
Engländer: aber in denen Fällen, mo beydes 
verbunden erfcheinen. fol, wird es feinem Ger 
fühle mehr gemäß ſeyn, mie ‚er denn auch Die 
Fehler glücklich vermeiden wird, in die eine 
ausfchteifende Stärke einer jeden Diefer Arten 
des Gefühls allein gerathen fönnte, 
Ich berähre nur flüchtig. die- Künfte und 
die Wiffenfchaften, deren Wahl: den Geſchmack 
der Nationen, beftätigen kann, welchen mir ib: 
nen beygemefien haben. Das italianifche Ges 
nie hat fich vornehmlich im der Tonfunft, der 
Maleren Bildhauerfunft uud der Architektur 
hervorgethan. Ale diefe ſchoͤnen Künfte finden 
einen gleich feinen Gefchmack in: Frankreich für 
fi, obgleich die Schönheit derfelben- hier wer 
niger ruͤhrend iſt. Der Geſchmack in. Anfes 
hung der dichteriſchen oder redneriſchen Voll⸗ 
Jommenheit faͤllt in Frankreich mehr in das 
Schöne, in England mehr in das Erhabene. 
Die feinen Scherze, das Luftfpiel, Die — 
— — — De 
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Satyre, das verliebte Taͤndeln und die Teiche: 
und natuͤrlich fließende Schreibart ſind dort 
original. In England dagegen Gedanken 
von tiefſinnigem Inhalte, das Trauerſpiel, das 


epiſche Gedicht und uͤberhaupt ſchweres Gold von’ 


Witze, welches unter franzoͤſiſchen Hammer zu 
duͤnnen Blaͤtchen von großer Oberflaͤche kann ge⸗ 
dehnt werden. In Deutſchland ſchimmert der 
Witz noch ſehr durch die Folie. Ehedem war er 
ſchreyend, durch Beyſpiele aber und den Verſtand 
der Nation iſt er zwar reizender und edler gewor⸗ 
den, aber jenes mit weniger Naivetaͤt, dieſes mit 
einem minder kuͤhnen Schwunge, als in den er 
wehnten Voͤlkerſchaften. Dev Geſchmack der Hol⸗ 


laͤndiſchenNation an einerpeinlichen Ordnung 


und einer Zierlichkeit die in Bekuͤmmerniß und 
Verlegenheit ſetzet, läßt auch wenig Gefühl-in 
Anſehung der ungekuͤnſtelten und freyen Bewez: 
gungen des Genies vermuthen, deſſen Schoͤnheit 
durch die aͤngſtliche Verhuͤtung der Fehler nur 
würde entſtellt werden. Nichts kann allen Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften mehr entgegen ſeyn, als 
ein abentheuerlicher Geſchmack, weil dieſer 
die Natur verdreht, welche das Urbild ak 
les Schönen und Edlen if. Daher hat 


die Spanifche Nation auch wenig Gefühl für 


/ 


die ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchalten an fich 


gezeiget. ' | 
= Die - Gemürhscharaftere der Voͤlkerſchaf—⸗ 
ten find‘ am fFenntlichften bey demjenigen, 
was an ihnen moralifch iſt; um deswillen 
wollen mir noch das verſchiedene Gefühl ders 
felben -in -Anfehung | des Erhabenen und Schoͤ: 
i 33er! nen 

| x 


ı» 


felde fpazieven „ bis der vorüber reiſende Frem⸗ 
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neh aus dieſem Geſichtspuntte in Eewegung 


ziehen De v. 35 ur j 

"Der Spanter iſt ernfthaft, verſchwiegen 
und wahrhaft... Esgicht wenig redlichere Kauf⸗ 
leute inder Welt als die Spanifchen. Er hat eine: 


ſtolze Seele und. mehr Gefühl für große. als fur 


Schöne Handlungen. : Da in feiner Mifhung we⸗ 
nig von’ dem 'gütigen und fanften Wohlwollen 
anzutseffen iſt: ſo iſt er öfters hart und auch 
Wohl grauſam? Das Auto da Fe erhält ſich 
nicht fo wohl duch Überglauben, als durd) die 
abentheuerliche Neigung der Nation, welche durch 
einewehrwärdigfchrechlichen Auszug gerührt wird, 
wworinmen es den mit Teufelsgeftalten. bemalten: 
San Benito den Flammen, Die eine wuͤ⸗ 
thende Andacht entzündet hat, überliefern ſieht. 
Man kann nicht fagen, der Epanier ſey hoch⸗ 
müthiger oder werliebter als jemand ans einem. 
andern Volke; allein er iſt beydes auf eine abenz 
theuerliche Art, »die feltfam und ungemöhnfid), 
iſt. Den Pflug ſtehen laffen und mit einem lan⸗ 
gen Degen und Mantel fo lange auf dem, Ackera 


De: 





; 
H Es iſt kaum noͤthig, daß, ich hier meine vorige, 

Entſchuldigung wiederhohle. in jedem Volke 
”; "enthält der feinſte Theil ruͤmlichere Charaktere 
von aller Art} und wen ein oder. andere Tadel 








u. treffen follte, der wird, wenn er: fein genug iſt, 


feinen Vortheil verfichen, der Darauf ankoͤmmt, 
Ddaß er jeden.andern feinem. Schickſale uͤberlaͤßt, 
2... ſich felbft aber ausnimmt. | | 





0 - 


de vorbey iſt, oder in einem Stiergefechte, mo. 
die Echönen des Landes einmal unverfchleyere 
‚gefehen werden, feine Beherricherinn durch einen 
beforderen Gruß anfundigen und dann ihr zu 
Ehren fi) in einen gefährlichen Kampf mit einem 
wilden TIhiere wagen, find ungewöhnliche und 
feltfame Handlungen ‚. Die von dem Natürlichen 
weit abweichen. — 
Derjtaliänerfcheint ein gemiſchtes Gefuͤhl 
zu haben, von dem eines Spanier s und dem ei⸗ 
nes Franzoſen; mehrGefuͤhl fuͤr dasSchoͤne als 
Der erſtere und mehr für dag Erhabene als der letz⸗ 
tere. Auf dieſe Art koͤnnen, wie ich meine, die 


übrigen Züge feines moralifchen Charakters ew _ 


Hart werden, 

Der Franzoſe hat ein herrfchendes Gefühl 
für das’ moralifhe Schoͤne. Erift artig, höflich 
und gefällig. Er wird fehr gefchwind vertram 
lich, iſt herzhaft und Frey im Umgange, und 
der Ausdruck ein Mann oder eine Dame von 
gutem Tone hat nur eine verfländliche Bes 
Deutung für den, Der das artige Gefühl eineg 
Franzoſen erworben hat. Selbſt feine erhabene 
‚Empfindungen, deren er nicht wenige hat, find 
dem. Gefühle des Schönen untergeordnet und bez 
fommen nur ihre Stärke durch die Zuſammenſtim⸗ 
. mung mit dem letzteren. Er ift fehr gern mißig 
und wird einem Einfalle ohne Bedenfen etwas 
von der Wahrheit aufopfern. Dagegen, wo 
. man nicht wißig feyn kann *), zeiget ex eben fo 

| | 34 wohl . 














= *) In der Meiaphyſit, der Moral und den Kehren 
der Religion, fann man bey den Schriften - 
. er 
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“wohl gründliche Einſicht, als jemand aus irgend 
einem andern Volke z. Ein der Mathematik 
und in den übrigen trockenen oder tieffinnigen 
Künften und Wiſſenſchaften. Ein Bon Mot 
hat bey ihm nicht den flüchtigen Werth als ans 
derwaͤrts, es wird begierig verbreitet und in 
Büchern aufbehalten, mie die wichtigſte Bege⸗ 
benheit. Er iſt ein ruhiger Bürger und rachet 
ſich wegen der Bedräcungen der Generalpächter 
Durch Satyren, oder durch Parlaments⸗ Remon⸗ 
ſtrationen, welche, nachdem fie ihre Abſicht ge⸗ 
maͤß den Vätern des Volks ein ſchoͤnes patrio⸗ 
tiſches Anſehen gegeben haben, nichts weiter 
thun, als daß fie durch eine ruͤhmliche Verweis 
fung gekroͤnt und in ſinnreichen Lobgedichten bg, 
fungen werden. Der Gegenftand, auf welchen 
fich die Verdienfte und Nationalfahigfeiten die, 
ſes Volks am meiften beziehen, ift das Frauen; 
immer *). Nicht, als wenn es hier mehr als 

am 





fer Nation nicht behutſam genug ſeyn. Es herr⸗ 
ſchet gemeiniglich viel ſchoͤnes Blendwerk, welches 
in einer Falten Unterſuchung die Probe nicht 

hält: Der Franzoſe liebe dag Kühne in feinen 
Ausſpruͤchen; alleiy, um zur Wahrheit zu ges 
langen, muß man nicht fühn, fondern behut- 
fan fegn- In der Geſchichte hat er gern Anek⸗ 
doten, denen nichts weiter fehlt, als das zu 
wuͤnſchen, daß fie nur wahr wären, 


*) Das Frauenzimmer giebt in Franfreich allen 
Gefellfchaften und ‚allem Umgange den Ton, 
Nun ift a. nicht zu laͤugnen, daß die Gefells 

ſchef⸗ 
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anderwaͤrts geliebt oder geſchaͤtzet wuͤrde, ſon⸗ 
dern weil es die beſte Veranlaſſung giebt, die 


A 


beliebteſten Talente des Witzes, der Artigkeit und 


der guten Manieren in ihrem [Lichte zu zeis 





fchaften ohne das fchöne Gefchlecht ziemlich 
ſchmacklos und langweilig feyn; allein wenn 
die Dame darin den fchömen Ton angiebt; fo 
follte der Mann feinerfeies den edlen angeben, 
MWidrigenfalls wird der Umgang eben fo wohl 
langweilig, aber aus einem enfgegengefegten 
Grunde: weil nichts fo fehr verefelt ‚als lauter 
Suͤßigkeit. Nach dem franzöfifchen Geſchmacke 
heißt es nicht: iſt der Herr zu Hauſe, ſondern, 
iſt Madam zu Haufe? Madam iſt vor der Toi« 
lette, Madam hat Vapeurs (eine Art fehöner 


Grillen); fur; mit Madam und von Madam . 


befchäftigen fih alle Uuterredungen und alle 
Luſtbarkeiten. Indeſſen ift dag Frauenzimmer 
Dadurch gar nicht mehr geehrt. Ein Menfch, 
welcher tändelt, ift jederzeit ohne Gefühl, fo 
wohl ver wahren Achtung als auch der zärtlichen 
Liebe. Ich möchte wohl, . um wer weiß wie 
viel, dajenige nicht gefagt haben, was Rouf 


feau fo verwegen behauptet; daß ein Frau⸗ 


enzimmer niemals etwas mehr als. 


ein großes Kind werde . Allein. der‘ 
ſcharfſichtige Schweizer fchrieb dieſes in Frank, 
reich und vermuthlich empfand er es als ein 
ſo großer Vertheidiger des ſchoͤnen Geſchlechts 
mit Entruͤſtung, daß man demſelben nicht mit 
mehr wirklicher Achtung daſelbſt begegnet. 


* 
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gen; übrigens liebt eine eitle Perſon eines jeden 


Geſchlechts jederzeit nur ſich ſelbſt: die andere 


ift bloß ihr Spielwerk. Da es den Franzofenan 


edlen: Eigenfchaften gar. nicht gebricht, nut DaF 
Diefe durch Die Empfindungen Des cchönen al 
fein konnen belebt werden : ſo wurde das ſchoͤne 
Gefchlecht hier einen mächtigen Einfluß haben 
£innen die edelſten Handiungen des männlichen 
zu erwecken und rege zu machen "als irgend fonz 
ften in der ielty wenn man bedacht waͤre, Diefe 
Richtung Des Nationalgeifles ein wenig zu bes 
günfligenz Es iſt Schade, Daß. die Lilien nicht 
ſpinnen. — | | 
Der Fehler, woran diefer Nationalcharakter 

am nächften graͤnzt, iſt das Laͤppiſche, oder mit 
einem hoflicheren Ausdrucke das Leichtſinnige. 
Wichtige Dinge werden als Spaße behandelt, und 
‚Kleinigkeiten dienen zur ernſthafteſten Beſchaͤfti⸗ 


. gung, Am Alter ſingt dev Franzoſe alsdann noch 


Iuflige Lieder, und iſt, ſo viel er kann, auch galant 
gegen das Frauenzimmier. Bey dieſen Anmerkun⸗ 
gen habe ich große Gewaͤhrmaͤnner aus eben der⸗ 


felben Voͤllkerſchaft anf meiner Seite, und ziehe 


mich. Hinter.einen Montesguieu undDAl em⸗ 


“  Hert; um wider jeden beforglichen Unwillen 


ficher zu ſehn. ——— 

Der. Engländer iſt im Anfange einer. 
jeden Bekanntſchaft faltfinnig, und gegen einem . 
Fremden gleichgültig. Er hat wenig Neigung 5% 
Heinen Gefaͤlligkeiten; dagegen wird er, fo bald 
er ein Freund ift, zu großen Dienftleiftungen aufs 
erlegt. Er bemüht fich wenig, im Umgange wi⸗ 
gig zu ſeyn, oder einen artigen Anftand zu zeigen; 
Dagegen if er verfiändig und gefegt, Er iſt ein 

ar | ſchlech⸗ 


N 


es 


J gi iſt. ſo wie in aller Art des Geſchmacks, alſo 


ſchlechter Nachahmer, fragt nicht viel darnach, 
was andere urtheilen und folget lediglich ſeinem 
eigenen Geſchmacke. Er iſt in Verhaͤltniß auf 
Das Frauenzimmer nicht von franzoͤſiſcher Artig— 
feit, aber bezeiget gegen daſſelbe weit mehr Ach— 
tung und treibt dieſe vielleicht zu weit, indem er 
im Eheſtande ſeiner Frau gemeiniglich ein unum⸗ 
ſchraͤnktes Anfehen einraͤumet. Er ift ftandhaft, 
bisweilen.bis zur Hartnächigfeit, fühn und entz 
ſchloſſen, oft bis zur. Vermeffenheit und handelt 


nad) Geundfägen gemeiniglich bis zum Eigenfinne, 


Er wird leichtlich ein Sonderling, nicht aus Eis 


telfeit,. fondern weil er fich wenig um. andere br 


fümmert, und feinem Gefchmacke aus Gefälligfeit 
Y Rahahmung nicht Teichtlih Gewalt thut; 
Mm deswillen wird er felten fo (ehr geliebt als. der 


Franzoſe, ‚aber, wenn er gekannt ift, gemeinis 


glich. mehr hochgeachtet. 

Der Deutſche hat eingemifchtesGcfühlang 
dem eines Englanders und dem eines Franz 
zoſen ſcheint aber dem erſteren am naͤchſten zu 
kommen und die groͤßere Aehnlichkeit mit dem letz⸗ 
teren iſt nur gekuͤnſtelt und nachgeahmt. Er hat 
eine gluͤckliche Miſchung in dem Gefuͤhle ſo wohl 
des Erhabenen als des Schoͤnen; und wenn er in 
dem erſteren es nicht einem En g laͤn der, im zwey⸗ 
ten aber dem Franzo ſen nicht — : ſo 
uͤbertrifft er ſie beyde, in ſo ferne er ſie verbin⸗ 
det. Er zeigt. mehr Gefaͤlligkeit im Umgange 
als. der erfiere, und wenn er gleich’ nicht fo viel 
angenehme Lebhaftigfeit und Wis in die Ges 


ſellſchaft bringt, als der Franzoſe, fo aͤußert er 


doch darin mehr DHefcheidenheit und Verftand, 


auch 
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auch. in der Liebe ziemlich methodiſch, und in? 
dem er das Schöne mit dem Edlen verbindet, ſo 
iſt er in der Empfindung. beyder falt genug, um 
feinen Kopf mit den Ueberlegungen des Anftanz 
des, der Pracht und des Aufſehens zn befchäfz 
tigen‘ Daher find- Familie, Titel und Rang 
ben ihm fo wohl im bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
als in der Liebe Sachen von großer Bedeutung. 


| Er fragtweitmehr alg die porigendarnah: wagß | 


die Leute von ihm urtheilen möch# 
ten, und wo etwas in feinem Charafter ifl; dag 
den Wunſch einer. Hauptverbefferung rege machen 
koͤnnte, fo ift eg diefe Schwachheit, nach welches 
er fich nicht erfühnet, original zu ſeyn, ob er 
. gleich) Dazu alle Talente hat und daß er 
zu viel mitder Meynung anderer einläßt, welche 

den fittlichen Eigenfcharten alle Haltung nimmt; 
indem es fie wetterwendiſch und falſch gekünftelg 
macht. (6 — 

Der Hollaͤnder iſt von einer ordentlichen 
und aͤmſigen Gemuͤthsart, und, indem er lediglich 
anf das Nuͤtzliche fieht, ſo hat er wenig Gefühl, 
für dasjenige, was im feineren Verſtande ſchoͤn 
oder erhaben ift. Ein großer Mann bedeutet bey 


ihn eben fo vielsalgein reicher Dann, unter.dem 


Freunde verfteht er feinen Eorrefpondenten, und 
ein Beſuch sit ihm fehr langweilig, der ihm nichts 
einbringt, Er macht den Kontraft, fo wohl gegen 
den Franzoſen als den Engländer, und 
iſt gewiſſermaßen ein phlegmatifirteer Deutfche. 
Wenn wir den Verſuch dDiefer Gedanfen in 
irgend einem Falle anwenden, um 5. E. das Ge⸗ 
fühl der Ehre zu erwegen, fo zeigen fich fülgende 
Nationalunterſchiede. Die Empfindung für * 
= u Ehre 


* 
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Ehre iſt am Franzoſen Ei tel E ei t, an: dem pa 
nier H ochmuth an dem Englaͤnder Stoly 
an dem Dentfchen Hoffadrt, und an dem Hol 


‚länder Aufgeblafenheit; Diefe Ausdrücke 


‚fcheinen beym erften Anblicke einerlei zu bedeuten, 
‚allein fie bemerken nach dem Rerchthume unferer 
deutſchen Sprache ſehr Fenntliche Unterſchiede. 
Die Eitelkeit buhlet um Beyfall, in flatterhaft 


und veraͤnderlich, ihr aͤußeres Betragen aber iſt 


hoͤflich. Der Hochmuͤt hige iſt voll von faͤlſch⸗ 
lich eingebildeten großen Vergnuͤgen und bewirbt 
ſich nicht viel um den Beyfall anderer, ſeine Auf⸗ 
fuͤhrung iſt ſteif und h o chtr a ben d. Der Stolz 
iſt eigentlich nur ein groͤßeres Bewuſtſeyn ſeines 
eigenen Werthes, der oͤfters ſehr richtig ſeyn 
kann, (um deswillen er auch bisweilen ein eds 
ler Stolz heißt; niemals aber kann ich jemanden 
einen edlen Hochmuth beylegen, meil diefer jeder 
zeit eine unrichtige und übertriebene Selbftfchas 
gung anzeigt,) das. Betragen des Stolzen gegen 
andere. ift gleichgültig und Faltfinnig: 
Der Hoffaͤrtige ift ein Stolger, der zugleich 
eitel it *). Der Beyfallaber, denen bey andern 
fucht, beſteht in Ehrenbezeugungen. —* 

| J im⸗ 


— 











- . *) Es ift niche nörhig, daß ein Hoffaͤrtiger zugleich. 


hochmuͤthig fey, d. i. fich eine überrriebene falſche 
Einbildung von feinen Borzügen mache, fondern 
er kann vielleicht fich wicht hoher fchägen als er 
werth ift, er hat aber nur einen falfchen Ge» 
ſchmack, dieſen feinen Werth äußerlich geltend 
am machen = 


— 


⸗ 


ſchimmert er gern duch Titel, Ahnenregiſter 
und Gepraͤnge. Der Deͤutſehe iſt vornehmlich 
von dieſer Schwachheit angeſteckt. Die Woͤrter: 
Gnuaͤdig, Hochgeneigt, Hoch und Wohlgeb. und 
dergleichen Bombaſt mehr, machen feine Spra⸗ 
‚ce ſteif und ungewandt, und verhindern gar 
ſehr die ſchoͤne Einfalt, welche andere Voͤlker ihrer 
Schreibaet geben koͤnnen. | Das Betragen eines 
Horfärtigen in dem Umgange iſt Ceremsnie; 
Der Aufgeblatfene ift ein Hochmuͤthiger, 
welcher deutliche Merkmale der Verachtung ars 
derer in ſeinem Betragen aͤußert. In der Auf 
fuͤhrung iſt er grob. Dieſe elende Eigenſchaft 
entfernet ſich am weiteſten vom feineren Geſchma⸗ 
cke, weil ſie offenbar dumm iſt; denn das iſt ge⸗ 
wiß nicht das Mittel dem Gefühle fur Ehre ein, 
Gnüge zu leiften, daß man Durch offenbare Vers 
achtung alles um fi zum Haffe und zur beiffens 
den Spötteren auffordert, | ae 

Sn der Liebe haben der Deutiche und der 
Engländer einen ziemlich guten Magen, etwas 
fein von Empfindung; mehr aber von gefunden 
undderben Gefchmacke, Der Staliäner 
ift in dieſem Punkte grüblerifch, der 
Spanier phbantaftifch, der Franzofe ver 
Die Religon unferes Welttheiles iſt niche 

die Sache eines eigenwilligen Geſchmacks, fon . 
dern vom Daher koͤn⸗ 
nen auch nur die Ausſchweifungen in derſelben, 
und das was darin den Menſchen eigenthimlich 
Angehört, Zeichen von den verfchiedenen Nationak 
eigenschaften abgeben. ch bringe dieſe Ausſchwei⸗ 
fungen unter folgende Hauptbegriffe: Lei 4 t⸗ 
— glas 
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gläubigfeit (Credulitaͤt) Aberglaube 
GSuperſtition,) Schwaͤrmerey Fanaticism.) | 


und Bleichgültigfeit Gndifferentism.) 


keichtgläubig ift mehrentheilg ‘der. unmifs 


fende Theil einer jeden Nation; ob er gleich 


fein — feineres Gefuͤhl hat. Die Ue⸗ 
koͤmmt lediglich auf das Hoͤrenſagen 


berredung 
und das ſcheinbare Anſehen an, ohne daß.einis 
ge Art des feineren Gefühlg dazu die Triebfeder 


enthielte. Die Beyfpiele ganzer Volker von | 


dieſer Art muß man in Norden ſuchen. Dev 
Leichtgläubige, wenn er von abensheuerlichent 
Geſchmacke it, wird abergläubifch. Die 
fer Geſchmack ift fo gar an fich felbft ein 
Grund etwas leichter zu glauben *) und von 
zweenen Menfchen, deren der eine von Die 
fem Gefühle angeftecft, der andere aber von fal 
ter und gemäßigter Gemuͤthsart ift, wird. Der 
ee 7 7 


5 = . 


*) Man bat fenft bemerft, daß die Englähder, 








‚als ein fo kluges Tolk, gleichwohl leicht durch . 
eine dreiſte Ankündigung einer‘ wunderlicen 


und ungereimten Sache koͤnnen beruͤckt werden, 
fie anfanglich zu glauben; wovon man viele 
Beyſpiele hat. Allein eine kuͤhne Gemüthsart, 
vorbereitet durch verfihiedene Erfahrungen, in 
melden manche feltfame Dinge gleichwohl wahr 
befunden worden, bricht gefchwinder durch die 
fleinen Bedenklichkeiten, von denen ein fchwacher 
und mistrauifcher Kopf bald aufgehalten wird, 
und fo ohne fein Berdienft bisweilen vor dem 
Jerthume verwahrer wird: | ER 


Ps 
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erſtere, wenn er gleich wirklich mehr Verſtand 
hat, dennoch durch feine herrſchende Neigung, 
eher verleitet werden, etwas Unnatuͤrliches zw 
glauben, alg der andere, melden nicht jeine 
Einficht, fondern fein gemeines und phlegmatis 
ſches Gefühl vor diefer Ausfhmeifung bewahret. 
Der Abergläubifche in der Religion flellet zwi⸗ 


ſchen ſich und dem hoͤchſten Gegenftande der 


Verehrung gern gewiſſe mächtige. und erflaunlis 
che Menfhen, fo zu reden Kiefen der Heiligfeit, 


denen die Natur gehorcht und deren beſchwoͤren⸗ 


de Stimme die ‚eiferne Thore des Tartarus auf 
oder zuſchließt, die, indem fie.mit ihrem Saupz 
te den. Himmel berühren, ihren Fuß noch auf 
der niederen Erde ftehen haben, Die Untermeis 
fung der gefunden Vernunft wird demnach im 
Spanien größe Hinderniffe zu überwinden 
haben: nicht darum, meil fie die Unmiffenheit 
daſelbſt zu vertreiben hat, fondern meil ein felt 
ſamer Geſchmack ihr entgegenfteht, welchen das 
Natürliche gemein iſt, und-der niemals glaube 
in einer erhabenen Empfindung zu feyn, wenn 
fein Gegenftand nicht. abentheuerlic if, Die 
Schwärmeren ift fo zu fagen eine andächtis 


ge Vermeſſenheit und wird durch einen gewiſſen 


Stolz und ein gar. zu großes Zutrauen zu ſich 


felbft veranlaßt, um den bimmlifhen Naturen _ 
näher .zu treten und fi Durch einen erflaunlis _ 


chen. Flug über die gewoͤhnliche und vorgefichries 


bene Ordnung zu erheben, Der Schwärmer res - 


der nur von unmittelbarer Eingebung und von 
beſchaulichem Leben, indeffen daß der Abergläus 
biſche vor den Bildern großer mwunderthätiger 
Heiligen Gelubde thut und fein Zutranen auf 


die. 
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die eingebildeten und unnachahmlichen Vorzuͤge 
anderer Perſonen von feiner eigenen Ratur ſe— 
tzet. Selbſt die Ausſchweifungen fuͤhren, wie 
ir oben bemerkt haben, Zeichen des National⸗ 


gefuͤhls bey ſich, und ſo iſt der Fauaticismus ) 


wenigſtens in den vorigen Zeiten, am meiſten in 
Deutfchland und England anutreffen 
geweſen, und ift gleichfam ein unnatuͤrlicher Aus⸗ 
wuchs des edlen Gefühle, welches zu dem Chaz 
rakter dieſer Völker gehört, und überhaupt bey 
weiten nicht ſo ſchaͤdlich, als die aberglaubiſche 
Neigung; wenn I‘ gleich im Anfange ungeſtuͤm 
if, weil die Erhitzung eines‘ ſchwaärmeriſchen 
Geiftes allmählig verfühlee und feiner Natur 


‚Nach endlich zur ordentlichen Maͤßigung geland 


gen muß, anſtatt daß der Aberglaube fi in einer 
ruhigen und leidenden Gemüthöbefchäffenheit 
unvermerkt tiefer einwurzelt, und Dem gefeffek 
ten Menfhen das Zutrauen goaͤnzlich benimint, 
fich von einem ſchaͤdlichen Wahne jemals zu = 
u Se freyen. 
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*) Der Fanaticismus muß von Enrhufics 
mus jederzeit unterſchieden werdet. Jener 
glaubt eine unmittelbare und außerordentliche 
Gemeinſchaft mie eier Höheren Natur zu fühe 
‚ben, diefer "bedeutet ven Zuſtand des Gemuͤths, 


— da daſſelbe durch irgend einen -Grundfag über 


den geziemenden Grad erhitzt worden, es ſey 
nun durch die Maxime der patriotiſchen Tagend, 
oder der Freundſchaft, oder der Religion, oh⸗ 
ne dah hiebey die Einbildung einer uͤbernatuͤrli⸗ 


An 
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frenen. Endlich iſt ein Eiteler- und Leichtſtnni⸗ 
ger jederzeit ohne flärferes Gefühl für Das Erz, 
- Habene, und feine Religion ift ohne Ruͤhrung, 
mehrentheils nur eine Sache der Mode, melde 
gr mit aller Artigfeit begeht und kalt bleibt, Diez, 
ſes ift der praftifhe Indifferentismus, 
zu welchem der franzöfifche Nationalgeift 
am meiften geneigt zu ſeyn ſcheint: wovon big 
zur frevelhaften Spoͤtterey nur ein Schritt iſt, 
und der im Örunde, wenn auf den inneren 
Werth gefehen wird, von einer gänglichen Ab⸗ 
ſagung mwenig voraus hat. — 
Gehen wir mit einem fluͤchtigen Blicke noch 
die anderen Welttheile durch: ſo treffen wir den 
Araber als den edelſten Menſchen im Oriente 
an, doch von einem Gefuͤhle, welches ſehr in 
Das Abentheuerliche ausartet. Er iſt gafffreyr 
großmuͤthig und wahrhaft; allein feine Erzah—⸗ 
lung und Gefhichteund überhaupt Kine Empfins 
Dung iſt jederzeit mit etwas Wunderbaren durchs 
flochten, Seine erhigte Einbildungsfraft ftellet 
ihm die ae in unnafürlichen und verzoges 
nen Bildern dar, und felbit die Ausbreitung feis 
ner Religion war ein großes Abentheuer, Wenn 
DieAraber gleichfam die Spanier desDrients 
find, fo find die Perfer die Sranzofen von. 
Afien. Sie find gute Dichter , höflich und von 
ziemlich feinem Gefhmade, Sie find nicht fo 
firenge Befolger des Islam und erlauben ihrer 
‚zur Luftigfeit aufgelegten Gemüthsart. eine ziem⸗ 
Jich milde Auslegung des Koran, Die Japon a 
fer fönnten gleichfam als die Engländer dies 
ſes Welttheils angefehen werden :-aber faum ir 
einer andern Eigenfchaft, als ihrer —— 
| | | — tig⸗ 
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tigkeit, die big zur aͤußerſten Halsftarrigfeit aus; 
Nartet, ihrer Tapferkeit und Verachtung des Tor: 
Des. Uebrigens zeigen ſie wenig Merkmale eis 
nes feineren Gefühls an fih, Die Indianer 
haben einen herrſchenden Geſchmack von Fragen; 
von derjenigen Art, die ins Abentheuerliche eins 
fchlägt, Ihre. Keligion befteht aus Fragen; 
Goͤtzenbilder son ungeheurer Seftalt, der unſchaͤtz⸗ 
bare Zahn des mächtigen Affen Hanumann, 
Die unnatürlihenBüffungen dey Fa fir s (heidniz 
{her Bettelmoͤnche) u. f, w. find in diefem Ge 
ſchmacke. Die willführliche Aufopferung der 
Weiber, in eben demfelben Scheiterhaufen, ber 

Die Leiche ihres Mannes un iſt ein ſcheus⸗ 
liches Abentheuer. Welche laͤppiſche Fratzen entz 
halten nicht die weitſchichtigen und ausſtudirten 
Complimente der Chineferz ſelbſt ihre Ge 
mälde find fragenhaft und flellen wunderliche 
und unnatürliche Geſtalten vor, dergleichen nivs 
gend in der Welt anzutreffen find, Gie haben 
auch ehrmürdige Fragen, darum meil fie von 
uraltem Gebrauche find, ) und feine Voͤlker⸗ 
ſchaft in der Welt hat deren mehr als dieſe. 
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*) Man begeht noch in Peking die Ceremonie, bey 
einer Sonnen» oder Mondfinſterniß durch gro⸗ 
ßes Geraͤuſch den Drachen zu verjagen, ver 
diefe Himmelsförper verfchlingen will, und bes 
hält einen elenden Gebrauch aus den ältefien 
Zeiten der Unwiſſenheit bey, ob man gleich befe 
fer belehrt if, | 


— 
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Die Negers von Afrifa haben von der, 
Natur fein Gefühl; welches über das Läppifche 
fliege. Herr Hume fodert jedermann auf, eim 
einziges Beyſpiel anzuführen, da ein Neger Zar 
lente gemwiefen habe, ‚und behauptet: dag unter 
den hunderttaufenden von Schwarzen, die aus 
ihren Ländern anderwärts verführt werden , obs 
gleich deren fehr viele auch in Freyhet geſetzt 
mwürden,dennoch nicht ein einziger jemals gefunden. 
‚worden, der entweder. in Kunft oder MWiffenz 
fchaft; oder irgend einer andern rühmlichen Eis 
genfchaft etwas großes vorgeftellt habe,’ obs 
gleich unter den Weißen fich beftändig welche aus 
dem niedrigften Pöbel empor fchwingen, und 
durch vorzügliche Gaben in der Welt ein Anfer 
hen erwerben, Sp wefentlich iſt der Unterfchied 
zwifchen dieſen zwey Menfchengefchlechtern, und 
er fcheint eben fo groß in Anfehung der Gemuͤths⸗ 
fähiyfeiten, als der Farbe nach zu feyn, - Die 
unter ihren weit ausgebreitete Religion der ges 
tiſche ift vielleicht eine Art von Goͤtzendienſt, 

- welcher fo tief ind Laͤppiſche finft, als es nur 
immer von der menfhlihen Natur moglich zu 
ſeyn ſcheint. Eine DBogelfeder, ein Kubhorn, 
eine Mufchel, oder jede andere gemeine Sache, 
fo bald fie Durch einige Worte eingeweihet mors 
den, if ein Gegenftand der Verehrung und der 

Anrufung in Eidfhwüren. Die Schwarzen find 
Kin eitel , aber auf Negerart, und ſo plauder; 
aft, daß fie,mit Prugeln muͤſſen auseinander 
gejagt werden, | | 


Anter allen Wilden iſt feine Volkerſchaft, 
welche einen fo erhabenen Gemuͤthscharakter = 
| | ET 
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fich zeigte, als die von Nordamerifa, Sie 
haben ein ſtarkes Gefühl für Ehre, und ‚indem 
fie, um fie zu erjagen, wilde Abentheuer von 
hundert Meilen-weit auffuchen : fo find fie nod) 
Außerft aufmerkfam, den mindeften Abbruch Der; 
felben zu verhüten, wenn ihr eben fo harter 
Zeind, nachdem er fie ergriffen hat, Durd) grau⸗ 
fame Duaalen feige Seufzer von ihnen zu er⸗ 
zwingen fucht. Der Canadiſch eWilde iſt uͤbri⸗ 
gens wahrhaft und redlich. Die Freundſchaft, 
die er errichtet, iſt eben ſo abentheuerlich und 
enthuſiaſtiſch, als was jemals aus den aͤlteſten 
und fabelhaften Zeiten davon gemeldet worden. 
Er iſt aͤußerſt ſtolz, empfindet den ganzen Werth 
«der Freyheit und erduldet-felbft in der Erziehung 
feine Begegnung, welche ihm eine ‚niedrige Uns 
terwerfung empfinden ließe. Lycurgus hat. 
-twahrfcheinlicher Weife eben dergleichen Wil; 
den Gefege gegeben; nnd ‚wenn ein Gefeßgeber 
unter den ſechs Nationen aufftünde ; fo wuͤrde 
man eine Spartaniſche Republik ſich in der neuen 
Welt erhebenfehen; wie denn die Unternehmung 
der Argonauten von den Kriegeszügen dieſer 
Indianer wenig unterfchieden ift,. und Ja om 
vor dem Attafafullafulla nichts alg Die 
Ehre eines griechifhen Namens woraus hat. 
‚Alle diefe Wilden haben wenig Gefühl für das 
‚Schöne im moralifchen.Verftande, und die groß⸗ 
muͤthige Vergebung einer Beleidigung , Die zu⸗ 
- gleich edel und ſchoͤn ift, ift als Zugend unter 
Den Wilden völlig unbekannt, und wird 
wie eine elende Feigheit verachtet. Tapferkeit 
iſt dag groͤßeſte Verdienſt des Wilden, und Ras 
che ſeine ‚füßelte — Die uͤbrigen Einge⸗ 
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bornen dieſes Welttheils jeigen wenig Spuren eis. 


ned Gemüthscharafters, welcher zu feineren 
Empfindungen aufgelegt wäre,. und eine außers 
ordentlihe Fühllofigfeit macht dag Merkmal die 
fee Menſchen⸗Gattungen aus, | 

- Betrachten wir das Geſchlechter⸗Verhaͤltniß 
in diefen Welttheilen ſo finden wir, daß der Eu⸗ 
ropaͤſer einzig und allein das Geheimniß gefung 
Den hat, den finnlichen Reiz einer mächtigen Nei⸗ 


—gung mit ſo viel Blumen zu ſchmuͤcken und mit 
ſo viel Moralifchen zu Durchflechten, Daß er die 


Annehmlichkeiten deffelben nicht allein überaus 


& 


erhöhet, fondern auch fehr anfändig gemacht 
Hat. Der Bewohner des Orients iſt in di 


‚dem Punkte a. falſchem Gefchmace, In⸗ 
dem er keinen 
nen, das mit dieſem Triebe kann verbunden wer; 


egriff hat von dem fittlich Schhs 
den: fo büffet ee auch fo gar den Werth des 


- finnfihen VBergnügens ein, und fein Haram iſt 

Ahm eine beftändige Duelle von Unruhe, Er ges 
raͤth auf allexley verliebte Fragen, worunter das 
‚eingebildete "Kleinod eins der vornehmſten iſt, 
deſſen er fich vor allem. zu verfichere fucht, def 
‚fen ganzer Werth nur darin befieht, daß man 
es zerbricht, und von welchem man überhaupt 
in unferm Welttheile viel hamiſchen Zweifel he⸗ 


get, und zu deffen Erhaltung er fich fehr unbilz 


‚Jiger, nicht öfters efelhafter Mittel bedienet. Das 
her ift die Zrauensperfon Dafelbft jederzeit im 
: Gefängniffe, fie mag, nun. ein Mägdchen feyn, 


oder einen barbarifhen untüchtigen und jeders 
zeit argwoͤhniſchen Mann haben, Inden Läns 
Dern der Schwarzen, was fann man da 


be fferes erwarten, als was durchgängig dafelbft 
2 B ; ' | an⸗ 


F 





u 


angetroffen wird, nehmlich das weibliche Ge⸗ 


ſchlecht in der tiefſten Sclaverey? Ein Verzag⸗ 
ter iſt allemal ein ſtrenger Herr den Schwaͤche⸗ 
ren, fo wie anch ben ung derjenige Mann jeder⸗ 
zeit ein Tyraun in der Küche ift, welcher außer 
feinem Haufe fi) kaum erfühnet, jemanden unter 
Die Augen zu treten. Der Pater Labat mel 


Det zwar, daß ein Negerzimmermann, dem er 


das hochmuͤthige Verfahren gegen feine Weiber 
vorgeworfen, geantwortet habe; Ihr Weis 
fen feyd rechte Narren, denn zuerft 
zäumet ihr euren Weibern. zu viel 
ein, und hbernach Flagt ihr, wenn fie 


euch. den Kopf toll machen. Es ift auch, 


als. wenn hierin fo etwas wäre, mag vielleicht 
verdiente, in Ueberlegung gezogen zu werben; 
allein kurz um, diefer Kerl war vom Kopfe big 


auf.die Füße ganz ſchwarz; ein deutlicher Ber 


weis, daß das, was er fagte, dumm war, Uns 
ter allen Wilden find feine, bey denen das weib⸗ 
liche Gefchlecht in geoßerem wirklichen Anfehen 
fünde , al$ die von Kanada, Vielleicht übers 
treffen fie darin ſo gar unferen gefitteten Welt 
theil. Nicht, als wenn man den Frauen das 
ſelbſt demuͤthige Aufwartungen machte; daß find 
nur Complimente. Nein fie haben wirklich zu 
befehlen, Sie verfammlen fich und berathfchlas 
‚gen über die michtigfien Anordnungen der Nas 
tion, Über Krieg und Srieden, Sie ſchicken 
Darauf ihre Abgeordneten am den männlichen 
Math und gemeiniglich ift ihre Stimme Ddiejenis 
gge, welche entſcheidet. Aber fie erafufen dieſen 
Vorzug tbeuer genug. Sie haben alle Häusliche 


Angelegenheiten auf dem Halfe, und nehmen an 
| Aa. al⸗ 


gr 


auen Beſchwerlichleiten der manner mit An⸗ 


theil. 
Wenn wir zuletzt noch einige Blicke auf die 
Geſchichte werfen: fo ſehen wir den Geſchmack 


der Menſchen, wie einen Prot eu s, ſtets wandel⸗ 


— 


bare Geſtalten anneymen. Die alten Zeiten der 
Griechen und Roͤmer zeigten deutliche Merkmale 
eines Achten Gefühle für das Schone ſo wohl 


als. das Erhabene, in der Dichtkunſt, der Bild⸗ 


hauerkunſt, der Architektur, der Geſetzgebung 
und ſelbſt in den Sitten. Die Regierung der 


roͤmiſchen Kaiſer veraͤnderte die edle fo wohl als 


die ſchoͤne Einfalt in das Praͤchtige und dann in 
den falſchen Schimmer, wovon uns noch die 
Ueberbleibſel ihrer Beredſamkeit, Dichtkunſt 


- and ſelbſt die Geſchichte ihrer Sitten belehren 


koͤnnen. Allmaͤhlig erlofh auch dieſer Reſt des 
feinern Geſchmacks mit dem gaͤnzlichen Verfalle 
des Staats. Die Barbaren, nachdem ſie ihrer 
Seits ihre Macht beveſtigten, fuͤhrten einen ge 
wiſſen verkehrten Geſchmack ein, den man .den 
Gothiſchen inennet und der auf Fragen hinaus⸗ 
lief. Man ſah nicht allein Fratzen inder Baukunſt, 
fondern auchin —* Wiſſenſchaften und den uͤbri⸗ 
gen Gebraͤuchen Das verunartete Gefühl,da es 
binmal durch falſche Kunſt geführt ward, nahm 
eher eine jede andere natuͤrliche Geſtalt, als die 
alte Einfalt Dev Natur an, und war entweder 
beym  Uebörtriebenen, oder beym Läppifchen, 
Der höchfte Schwung, den das menfchliche Ges 
nie nahm, um zu dem Erhabenen aufzufteigen, 
befand in Abentheuren. Man fah geiftliche und 


weltliche Abencheuer, und oftmals cine widrige 
und ungeheure Baſtartart von beyden. Moͤnche, 
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mit dem Mekßbuche in einer und der Kriegsfah— 
ne im der andern Hand, denen ganze Heere bes 
teogener Schlachtopfer folgen, um in andere 
Himmelsgegenden und in einen heiligeren By ' 
den ihre Gebeine verfcharren zu-laffen, einge 
weyhete Kriegen, durch fenerliche Geluͤbde sur 
Gewaltthaͤtigkeit und Mifferhaten geheiligt, in 
der Folge eine feltfane Art von heroifchen Phan⸗ 
tafien, welche ſich Kitter nannten und Abentheus 

er auffuchten, Turniere, Zweykaͤmpfe und ru 

‚ mantifche Handlungen. Während dieſer Zeit 
ward die Religion zufammt den Wiffenfchaften 
und Eitten durch elende Fragen entftellet, und 

s man bemerfet, daß der Gefchmack nicht leicht; 
lich auf einer Seite ausartet, ohne auch in als 
lem übrigen, mas zum feineren Gefühle gehoͤ— 
vet deutliche Zeichen feiner Verderbniß darzules 


gen. Die. Kloffergelübde machten aus einem - - 


großen Theile nuͤtzbarer Menfchen zahlreiche Ger 
felfchaften Amfiger Müpiggänger, deren grüble, 
2. Lebensart fie geſchickt machte, taufend - 
Schulfragen auszuhecken, welche von da in die 
größere Welt ausgiengen und ihre Art verbreite— 
ten, Endlich, nachdem das mefchliche Genie 
von einer faft gänzlichen Zerſtoͤhrung fich durch 
eine Art von Palingenefie glücklich wiederum er; 
hoben hat: fo fehen wir in unfern Tagen den 
richtigen Geichmack des Schönen und Edlen fo 
wohl in den Künften und Miffenfchaften als in 
Anfehung des Gittlichen aufblühen, und es ift 
nichts mehr zu münfchen, als Daß der falfche 
Schimmer, der fo leichtlich taͤuſcht, ung nicht 
unvermerkt von der edlen Einfalt entferne: vor—⸗ 
hehmlich aber, Daß Das noch unentdeckte Ge, 
R Aa 5 heim⸗ 
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heimniß der Erziehung dem alten Wahre entriſſen 


| werde, um das fittliche Gefühl frühzeitig in dem 


Buſen eines jeden‘ jungen Weltbürgers zu einer 
thätigen Empfindung zu erhöhen, damit nicht 
alle Seinigfeit bloß auf das flüchtige und müßige 


u Vergnügen hinauslaufe, dasjenige, was außer 
ung vorgeht, mit mehr oder weniger Geſchmacke 


‚zu beurtheilen. 


Traume 


eines Geiſterſehers, 


erlaͤutert 





| durch, 
Traͤume der Metaphyoſik. 
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Ein Vorbericht, 
der ſehr wenig vor Die Ausführung verſpricht. 
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| Des Schattenreich ift das Paradies der Phan⸗ 
taſten. Hier finden fie ein unbegränztes Land, 
wo fie ſich nach Belieben anbauen fönnen, Hy— 
pochondriſche Dünfte, Ammenmärchen und Klo 
fterwunder laffen es ihnen an Bauzeug nicht er⸗ 
mangeln, Die Philofophen zeichnen den Grund 
riß, und Anden ihn wiederum, oder verwer—⸗ 
fen ihn, wie ihre Gewöhnpeit if. Nur dag 
heilige R o m hat daſelbſt einträgliche Proginzen ; 
Die zwey Kronen des. unfichtbaren Reichs flugen 
Die dritte, als das Hinfällige Diadem feiner ir⸗ 
diſchen Hoheit, und die Echlüffel; welche. die 
beyden Pforten dei andern Welt aufthun ; oͤff⸗ 
nen zugleich fompathetifch Die Kaften der gegen; 
waͤrtigen. Dergleichen Rechtſame des Geiſter⸗ 
reichs, in ſo fern es durch die Gruͤnde der 
Staatsklugheit bewieſen iſt, erheben ſich weit 
uͤber alle ohnmaͤchtige Einwuͤrfe der ag ; 
' n 
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und ihr Gebrauch oder Mißbrauch iſt ſchon zu 
ehrwuͤrdig, als daß er ſich einer ſo verworfenen 
Pruͤfung auszuſetzen noͤthig haͤtte. Allein die 
gemeinen Erzaͤhlungen, die fo viel Glauben finz 
den und wenigſtens fo fchlecht befteitten find, 
weswegen laufen die fo ungenuͤtzt oder ungeahn; 
det umher ,- und fchleichen-fich felbft in die Lehr; 
verfaffungen ein, ob fie gleich den Beweis vom 
Bortheil hergengmmen (angeinentum ab utili) 
nicht vor ſich haben, welcher der überseugendfte 
unter allen iſt? Melcher Philoſoph hat nicht ein⸗ 
mal, zwiſchen den Betheurungen eines vernuͤnf⸗ 
tigen und veftüberredeten Angenzeugen und der 
inneven Gegenmwehr eines unüberwindlichen Zwei⸗ 
fels, die einfältigfte Figur gemacht, Ddie- 
- man fich vorftellen kann? Soll er die Richtig) 
keit aller ſolcher Geiftererfheinungen gaͤnzlich abs 
laͤugnen? Was kann er vor Gruͤnde anfuͤhren 
ſie zu widerlegen? Bu 1 
-. Soll er auch nur eine einzige dieſer Erzaͤh⸗ 

lungen als wahrfcheinlich einräumen ? wie wich 
tig wäre ein ſolches Geſtaͤndniß, und welche 
erftannliche Folgen fieht man bieraus, - wenn 
auch nur eine ſolche Begebenheit als bewieſen 
voraͤusgeſetzet werden koͤnnte? Es iſt wohl noch 
ein dritter Fall übrig, nämlich ſich mit derglei⸗ 
chen vorwitzigen oder mäßigen Fragen gar 


nicht zu bemengen und fid) an das Nützliche, 


zu halten, Weil diefer Anfchlag aber vernuͤnf⸗ 

>» tig ift, ſo iſt er jederzeit von gründlichen Gelehr⸗ 

ten durch die. Mehrheit der Stimmen verworfen 

worden. | | | 

Da es eben ſo wohl ein dummes Vorurtheil 

iſt, von vielem, das mit einigem Schein ei 
. Wahr 
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Wahrheit erzaͤhlt wird, ohne Grund Nichts 
zu glauben, als von dem, was das gemeine 
Gerüchte ſagt, ohne Prüfung Alles zu glau—⸗ 


ben, fo ließ fich der Verfaſſer diefer Echrift um 


dem erften — auszuweichen, zum Theil 
von dem letzteren ortſchleppen. Er bekennet mit 
einer gewiſſen Demuͤthigung, daß er ſo treuher— 
zig war, der Wahrheit einiger Erzählungen 
von der erwähnten Art nachzufpüren. Er fand 
— — — pie gemeiniglich, mo man nichts zu 
fuchen bat — — — er fand nichts. Nun ift 
dieſes wohl an ſich felbft ſchon eine Hinlängliche 
Urfache, ein Buch zu fchreiben; allein, es fam . 
noch dasjenige hinzu, was befcheidehen Verfaf 
fern ſchon mehrmalen Bücher abgedrungen hat, 
Das ungeftüme Anhalten befannter und unbes 
fannter  Sreunde, Ueberdem mar ein großes 
Werf gekauft, und welches noch fchlimmer ift, 


gelefen worden, und diefe Mühe follte nicht ver; - 


loren ſeyn. Daraus entftand nun die gegens 
twärtige Abhandlung, welche, wie man fich fchmeis 
chelt, den Leſer nach der Befchaffenheit der Sache 
vdllig befriedigen fol, indem er das vornehmfte 
nicht verfiehen , das andere nicht glauben, dag 
übrige aber belachen wird, 





Der erſte Theil. 
welcher dogmatiſch ift. 





Erſtes Hauptftück, u 
Ein verwickelter metaphyſiſcher Knoten, 


den man nad) Belieben auflöfen oder 
abbauen kann. | 


—⸗ 
7 





| Wenn alles dasjenige, was von Geiſiern der 
Schulknabe herbetet, der große Haufe erzaͤhlt, 
iind der Philoſoph demonſtrirt, zuſammen ge 
nommen wird, ſo ſcheint es keinen kleinen Theil 
von unſerm Wiſſen auszumachen. Nichte deſto— 
weniger getraue ich mich zu behaupten, daß, 
wenn es jemand einfiele, ſich bey der Frage eh 
mag zu verweilen: was denn dag eigentlidy vor 
ein Ding fey,. wovon man unter dem Namen 
eines Geiſtes fo viel zu verftehen glaube? er 
. alle diefe Vielwiffer in die beſchwerlichſte Vers 
legenheit verfegen würde, Das methodiiche Ger 
ſchwaͤtz der hohen Echulen ift oftmals nur ein 
Einverſtaͤndniß, durch, veränderlihe Wortbedeu⸗ 
tungen einer ſchwer zu lofenden Frage auszus 
Weichen, weil Das bequenie und mehrentheils Pe 
J J | ' nuͤnf⸗ 
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nicht leichtlich gehoͤret wird. 
Weltweiſen, mie fie ſich gerne nennen laſſen, 
Fommen fehr leicht über dieſe Frage hinweg. 
Ein Geift; Heiße es, ift ein Weſen⸗ welches Ver⸗ 


nunft hatı Go ift es denn alfo feine Wunder 
gabe Geiſter zu fehen; denn wer Menfchen fieht; 


Der fieht Wefen, die, Vernunft, Haben, Allein 
fahre man fort, dieſes Weſen, was im Menfchere 
Vernunft hat; ift nur tin Iheil vom Menfehenz 
und diefer Theil; der ihn belebt, ift ein Geiſt. 
MWohlan denn: ehe ihr alfo heweiſet, daß nur 
ein geiſtiges Wefen Bernunft haben fünne, fo 
forget doch, daß ich zuvoͤrderſt verfiche, was ich 
mir. unter einem geiftigen Weſen vor einen Bez 


geif zu mahen habe, Diefe Selbſttaͤuſchung⸗ 


* 


ob fie gleich grob genug iſt, um mit halb offez - 


nen Augen bemerft zu werden, it doch vom ſehr 
begreiflichem Urſprunge. Denn wovon man fruͤh⸗ 
zeitig als ein Kind ſehr viel weiß, davon iſt man 
ſicher, ſpaͤter hin und im Alter nichts zu Wiffen; 
und der Mann der Gruͤndlichkeit wird zuletzt 
hoͤchſtens der Sophiſte ſeines Jugendwahns. 
Ich weiß alſo nicht, ob es Geiſter gebe, ja 
was noch mehr iſt/ ich weiß nicht einmal, was 


Das Wort Geiſt bedeute; Da ich es indeſſen 
oft felbfE gebraucht oder andere habe brauche: 
hören ; [0 muß Doch etwas Darunter verſtanden 


ſpinſt oder Was Mirfliches feym; Um diefe herz 


ſieckte Bedeutung auszuwickein, fo halte ich mieir 
nen ſchlecht verfiandenen Begrif an allerlen Faͤlle 
der Anwendung, und daducch, Daß ich bemerke 
auf welchen er trift und meldyem er zuwider iſt/ 
—— B6 ver⸗ 
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‚ Mänftiger Ich weiſs nicht, auf Afademtert- ) / 
ewwiffe neuere / 
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verhoffe ich deſſen verborgenen Sinn zu entfal⸗ 
ten *) Re — 
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) Wenn der Begrif eines Geiſtes von unſern eignen. 
Erfahrungsbegriffen abgefondert waͤre, fo wuͤr-⸗ 
de das Verfahren ihm deutlich zu machen leicht 
ſeyn, indem man nur diejenigen Merfmale anzus) 
zeigen hätte, twelche ung, die Sinne an dieſer Art: 
Weſen offenbärien, und woͤdurch wir fie von ma⸗ 
teriellen Dingen unterfcheideii Nun aber wird 
von Geiſtern geredet, ſelbſt alsbeun, wenn man 
zweifelt, ob es gar dergleichen Weſen gebe, Alſo 
kann der Begrif von der geiſtigen Natur nicht 
als ein von der Erfahrung abſttahirter behandelt. 
erden. . Fragt ihe aber: mwie-ifi man denn zu 
diefeni Begrif überhaupt gefomithen, ; wenn es 
niche durch Abfttäftion gefchehen it? Ich ans 
wvworte: wiele Begriffe entſpringen durch geheime 
md dunkele Schlüfle bey. Gelegenhrit der Er 
fahrungen, und pflanzen ſich nachher auf ande. 

re fort ohne Bewußtſeyn der: Erfahrung ſelbſt 

oder. des. Schluſes, welcher den Begrif über, 
diefelbe erreichet hat. Solche Begriffe, kann 

- man erfchlichene. nemien; --Dergleichen ' 
find viele, Die zum Theil nichts als ein Wahn 

der Einbildung, zum Theil auch wahr fen, ine 

dem auch dunkle Schlüffe niche immer irren; : 

Der Revegebrauch und die Verbindung eines 

Ausdrucks mit verfchiedenen Erzählungen, in 

denen jederzeit einerley Hauptmerfmal anzutrefs . 

fen ift, geben ihm eine beſtimmte Bedeutung, | 

welche folglich nur Dadurch kann entfaltet wer⸗ 

Fr * den, 


* 
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- Nehme etwa einen Kaum von einem Cubik 
| hub, und ſetzet, es ſey etwas, das dieſen Raͤum er⸗ 
fuͤllet, d. i., dem Eindringen jedes andern Dingeg 
| mwiderftehet, fo wird hiemand das Wefen, was 
- auf folche Weife im Naum ift, geiftig nennen. 
Es wurde offenbar. materiell heißen, weil eg 
ausgedehnt, undurchdringlich, und; wie alleg 
Körperliche, der Theilbarkeit und den Geſetzen deg 
Stoßes unterworfen iſt. Bis dahin find‘, wir 
noch auf dem gebahnten Gleife anderer Philoſo⸗ 
phen; , Allein denft euch eim einfaches Weſen, 
und gebt ihm zugleich. Vernunft; wird dies al 
denn die Bedeutung des Wortes Geiſt gerade 
‚ausfüllen? Damit ich diefes entdecke, fo will ich 
die Bernünft dem befagten ‚einfachen Wefen alg 
eine innere, Eigenfchaft laſſen, berjeko eg aber 
nur in äußeren Berhältnifien betrachten. . Und 
nunmehro frage ich! ment. ich diefe einfache Sub⸗ 
ſtanz in jenen Raum vom Cubiffuß, der coll 
Materie if; Teen will, wird alsdenn kin eihfnz 
ches Element derfelbeh den Platz raͤumen müffen; - 
damit ihn diefer Geift erfülle? Meynet ihr, ja 2 
wohlan, ſo wird der gedachte Raum um einen 
weyten Geiſt einzunehmen, ein zweytes Elemen⸗ 
tartheilchen verlieren muͤſſen/ und jo wird eiidlich, 
wenn man fortfaͤhrt, ein Cübiffuß Raum bon Eei⸗ 
ſtern erfühler feynt, deren Klumpe eben fo wohl 
en ann. a WEHR 
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den, daß man dieſen verſteckten Sinn durch eine 
— WVergleichung mit allerley Faͤllen der Anwendung, 
die mit ihm einſtimmig ſeyn, oder ihm wider⸗ 
ſtreiten, aus ſeiner Dunkelheit hervorzieht. 


J 
\ . 


a — 
durch Undurchdringlichkeit widerſtehet, als wenti 
er voll Materie wäre, und, eben ſo wie dieſe, 
Ber Heſetze des Stoßes fähig ſeyn muß. Neun 
win en aber dergleichen Subſtanzen, ob fie gleich 
Anfich Vernunftkraft haben mögen; doc, Außerlich 
son den Elementen der Materie gar nicht unters 
ſchieden ſeyn, ben denen man auch nur die Kräfte 
ährer Außeren. Gegenwart fennet,-und was zu ihren 
inneren Cigenfchaften gehoren mag; gar nicht 
weiß. Es iſt alfo außer Zweifel, daß eine ſolche 
rt einfacher Subſtanzen nicht: geiftige Weſen 
heißen wuͤrden, davon Klumpen zufammengeballet 
erden: konnken. Ihr werdet: alſo den Begriff 
inde Geiſtes nur beybehalten koͤnnen, wenn ihre 
euch Weſen gedenkt, die ſo gar in einem von 
Materie erfuͤllten Raume gegenwärtig ſeyn koͤn⸗ 
nen; *) Weſen alſo, welche die Eigenſchaft der 
DET ERS De 5 7 PORT Din: Bas | | An⸗ 








9). Man wied;hier leichtlich gewahr: daß ich nut von 
& ., ‚Geiftern, vie als Theile zum Weltganzen gehören, 
— umd nicht von dem. unendlichen, Beifte rede, der 
der Urheber und Erhalter deſſelben iſt. Denn 
der Begrif von der geifiigen, Natur des letzteren 

iiſſt leicht, weil er lediglich negativ iſt, und darin 

befieht / daß mon die Eigenichaften, der 5* 

an ibm verneinet, die einet unendlichen unt 

ſchlechterdinas norbwendigen Subſtanz widerſtrei⸗ 

ten. Dagegen bey einer geiſtigen Subſtanz, die 

mit der Materie in Vereinigung feyn foll; wie 

z3. €. der menfbliben Seele, äußere fih vie - 
, Seprierigkeit: daß ic) eine‘ mechjeljeitige Ders « 
Indpfung derſelben mir koͤrperlichen Woſen zu ei⸗ 
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Undurchdringlichkeit nicht an fich Haben) und deren» 
fo viele als man auch will pereinigt niemals ein 
ſelides Ganze ausmachen. Einfache Weſen von . 
dieſer Art werden immaterielle Weſen, und, wenig? 
fie Vernunft haben, Geifter genannt - werden, 
le Subflanzewaber, deren Zuſammenſetzung 
ein unduschdeingfiches und ausgedehntes Ganzes 
giebt, werden.materielle Einheiten; ihr Ganzes 
aber Materie heißen, , Entweder der ame ei 
nes Geiſtes iſt ein Wort ohne allen Sinn, oder 
feine Bedeutung iſt die angezeigte, 
WVon der Erklävung, was der Begrif eines 

- Beiftes enthalte, iſt der Schritt noch ungemein, 
weit zu dem Sage, daß ſolche Naturen wirtlich, \ 
ja auch. nur möglich feyn. Man finder in den 
Schriften der Philofophen vecht gute Beweiſe, 
darauf man fich verlaffen fann: daß alles was 
da denkt, einfach ſeyn muͤſſe, Daß eine jede ber⸗ 
ftünftigdenfende Subftanz eine Einheitder Rate’ - 
fey, und das untheilbare Ich nicht könne in eis - 
nem Ganzen vom viel verbundenen Digen ver⸗ 
tHeilt ſeyn. Meine Seele wird alfo eine einfas’ 
‚» he Subftang ſeyn. Aber es bleibe durch dieſen 
Beweis noch immer unausgemacht, ob fie von deu 
Art derjenigen fen, Die in Den Raume vereinigt 
ein ausgedehntes und. unduschdeingliches Ganz 
zes geben und alſo materiell, oder ob ſie immate⸗ 
riell und folglich ein Geiſt fey, ja ſo gar, ob 

BIN Res E23 Ar za00Eh eine 





«mem Ganjen denken, und dennoch die einzige be⸗ 
annte Art der Verbindung, welche unter mate⸗ 
riellen Weſen ſtatt findet, aufheben ſoll. 
si 


eine ſolche Art Wefen als diejenige, fo man gets 


(tige nennet, nur moͤglich ſey. 


‚Und hiebey kann ich nicht umhin por uͤber⸗ 
eilte Entſchließungen zu warnen, welche in den 
tiefſten und dunkelſten Fragen ſich am leichteſten 
eindringen. "Was naͤmlich zu den gemeinen Er⸗ 


fahruugsbegriffen gehört, das pflegt man gemei“, 


niglich fo anzufchen, als ob man auch feine, 


Moglichkeit einſehe. Dagegen was von ihnen 


abweicht‘, und durch feine Erfahrung auch nicht 
einmal det: Analogie nach verſtaͤndlich gemacht 
werden kann, Davon kann man ſich freylich feinen 
Begrif machen, und darum pflegt man es gerne 


als unmöglich fofort zu verwerfen, Alle Materie 


widerſtehet in dem Naume ihrer Gegenwart und 
e Des Darum undurchdeinglich. Daß diefes ges 
hehe, lehrt die Erfahrung, und die Abſtraktion 


von dieſer Erfahrung bringt in ung auch den al, 


meinen Begrif der Materie hervor, ' Dieſer 
Biderfiand aber, den Etwas in dem Raume fe 
. mer Gegenwart leiftet, iſt auf folche Weife wohl 
exfannt, allein darum nicht begriffem 
Denn es iſt derfelbe, ſo wie alles, wag einen, 


Zhätigfeitentgegenwirft, eine wahre Kraft, umdy 


Da ihre Richtung derjenigen entgegen feht, wor⸗ 


nad) die fortgezognen Linien der Annäherun 
‚jielen, fo. iſt fie eine Kraft der Zuruͤckſtoßung, 


melhe der Materie'und folglich auch ihren, 


fr \ 


Slewmienten" muß beygeleget werden. Nun wird 
ich ein jeder Vernünftiger bald befcheiden, daß 
hier. dig menſchliche Einficht zu Ende ſey. Denn 
‚ tue durch die Erfahrung kann mar inne werden, 
dasß Dinge der Welt, welche wir materiell 
“nennen, eine folche Kraft haben, niemals aber 


Die 


- 


— 


pie. Mögtichfeit Derfeiben begreifen. Wenn id 


un Subftanzen anderer Art ſetze, die mit ans 
dern Kräften im Raume gegenwärtig ſeyn, als 
Mit jener treibendn Kraft, deren Folge die 


_ Undurchdringlichkeit ift, fo. kann ich freylich eine 


Thätigfeit. derjeben, welche Feine Analogie mit 
meinen Erfahrungsborftellungen hat, gar nicht 
in Concreto denfen, und indem ich ihnen die 
Figeufihaften nehme, den Raum, in den fie. wir⸗ 
fen, zuerfüllen, fo .ftehet mir ein Begrif ab, 
wodurch‘ mir fonften die. Dinge denflich find, 

eiche in meine Einne falien, und es muß dar 
Aus“ nothwendig eine Art von Undenflichfeit 
entſpringen. ' Allein diefe kann darum nicht als 
eine erfannfe Unmöglichfeit angefehen werden; 
eben darum; meil das Gegentheil feiner Mögs 
‚Jichkeit nach gleichfalls uneingefehen bleiben wird, 
ob zwar berfen Pirklichfeit in die Einne fällt. 

: Man Fatın demnach die Möglichkeit immas 


—— 


terichier Weſen annehmen ohne Beforgniß wider 


legt zu werden, wiewohl auch ohne Hoffnung, { 


dieſe Möglichkeit, durch Vernunftgruͤnde beweifen 
‚zu fönnen. Solche geifige Naturen würden im 
Raume gegenwärtig feyn, fo Daß derfelbe dem 
ungeachtet vor förperlichen Wefen immer durchs 
dringlich bfeibe , weil ihre Gegenwart wohl eine 
Wirkſamkeit im Raume,aber nicht deffen Er⸗ 
füllung, d 1. einen Widerftand als den Grund 
der .Eolidität enthielte. Nimmt man nun eine 
folche einfache geiftige Subſtanz an, fo würde 
‚man unbefchadet ihrer-Untheilbarkeit fagen koͤn⸗ 
nen: daß der Ort ihrer unmittelbaren Gegenivart 


nicht ein Punkt, fondern felbft ein Raum feyi. 


> 
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Denn um die. Analogie zu Hülfe zu rufen, fo 


— 


. 
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miuͤſſen nothwendig ſelbſt Die einfachen: Element 






der Körper ein jegliches ein Raͤumchen in dem 


Körper erfüllln, der ein proportionictes Theil‘ 


feiner ganzen Ausdehnung.ift, weil Punkte gar 
nicht Theile, fondern Grenzen des Raumes find, 
Da diefe Erfüllung des Raumes vermittelft eis 
ner wirkſamen Kraft (der Zurückftoßung) gefchieht, 
und alfo nur einen Umfang der größeren Thätigr 
keit, nicht aber eine Wielheit der Beftandtheile 
Des wirkſamen Subjefts anzeigt, fo widerſtreitet 


ſie gar nicht der einfachen Natur derfelben, ob⸗ 


vor freylich Die Moͤglichkeit hiepon nicht. weiten - 


ann deutlich gemacht werden, welches niemals 
bey den erſten -Berhältniffen der Urfachen und 


Wirkungen angeht. - Eben fo wird mir zum mes 
nigſten feine erweisliche Unmöglichfeit entgegen: .: 
fiehen, obſchon die Sache felbft unbegreiflich bleibt; 


wenn ich behaupte: daß eine geiftige Subftang, 
ob fie gleich einfach ift, Dennoch einen Raum einz: 
nehme Cd. i, in ihm unmittelbar thätig ſeyn Fönne), 
ohne ihn zu erfüllen, (d. i. materiellen Sub 
fkanzen darin Widerftand zu leiften.) Auch wär 


de eine folche immaterielle Subſtanz nicht ausges 
Dehnt genannt werden mäflen, fo wenig wie ek; ” 
Die Einheiten der Materie find; denn nurdbasiez 


ige, was abgefondert. von allem und vor. fich 


allein eriftivend einen Raum einnimmit, iflau8% |. 


gedehnt; die Subftanzen aber ;. welche Ele 
mente der Materie ſind, nehmen einen Raum 


ſich befonders aber, wo feine andre Dinge. in 


Verknüpfung mit ihnen gedacht imerden, und da 


in ihnen felbit auch nichts auffer einander Befind⸗ 


“oz 


nur dusch die Auffere Wirkung in andre ein, vor 


liches anzutreffen iſt, enthalten ſie keinen "> 


— 509 — ———— 
Dieſes gilt von Körperelementen. Dieſes wuͤrde 
auch pon geiſtigen Natuxen gelten. Die Gren⸗ 

zen der Ausdehnung beſtimmen die Figur. An 


Kon würde alſo feine Figur gedacht: werden 


J 


ſehen, den fie ſortwandern oder 
glauben. ER | I 











v u 
die 


pers der zu meinem Selbit gehoͤret, untepfehier 
En; B365 ‚den 


u — — 
— 
den wäre; Niemand aber iſt ſich eines beſon⸗ 
dern Orts in feinem Koͤrper unmittelbar bewu 
ſondern desjenigen, den er als Menfch in Anfı 
hung der Welt umher einnimmt. Ich wuͤrde 
nmich alſo an der gemeinen Erfahrung halten 
und vorläufig fagen: wo ich empfinde, da bin 
13228 Ich bin eben fo unmittelbar in der Finger 
7 fpige wie in. dem Sopfe, "Ach bin’ es ſelbſt, der 
| in der Ferfe leidet und welchem das Herz im Af⸗ 
e. ekte ilopft. Ich fühle den ſchmerzhafteſten Eings 
druck Nicht an einer Gehirnnerne, wenn mid) 
meist Leichdorn peinige, fondern am Ende meiz 
hier Zehen. Keine’ Erfahrung Ichrt mich einige 
Theile meiner Empfindung pon mir vor entfernt 
zu halten mein untheilhares Ach in ein mifros 
ſcopiſch Feines Pläschen des Gehirnes zu ver 
errem, um'von da aus den Hebezeug meinen 
 Körpermafchine in Bewegung zu ſetzen, vᷣder 
dadurch ſelbſt getroffen Ju werden! Daher wi; 
de ich einen ffrengen Beweis verlangen, um dag? 
jenige ungereime zu finden, was die Schulleh⸗ 
rer ſagten meine Seele ift ganz imgans 
— zen Körper und ganz in’ jedem feiner 
—Theile. Der geſunde Verſtand bemerkt“ oft 
die Wahrheit eher, als er die Gründe einſiehet, 


dadurch) er fie beweiſen oder erläutern Fann. Der - 
- Eihtöurf ‘würde mich auch nicht gänzlich irre _ — 


machen, wenn man ſagte, Daß ich auf folche 
Art die Seele ausgedehnt und durch den ganzen 
Sud verbreitet gedächte, fo ohngefehr wie fie 
dem Kindern in der gemahlten Welt. abges 
bildet wird. " Denn ic) würde diefe Hinderniß 
dadurch wegräumen, Daß ich bemerkte: die uns 
mittelbare Gegenwart in einem ganzen — 
Bo a er | Ä e⸗ 
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| gemeik nur eine Ephäre der WR Wirffgmy 
it aber "nicht eine Vielheit innerer Theile, 
mithin auch feine Ausdehnung oder Figur als 
welche nur flatt finden, wenn in einen Weſen 
vor fieh allbein gefetzt ein Raum ifl,-d, 
i. Theile anzutreffen find, Die ſich auſſerhalb ein, 
ander ‚befinden, Endlich“ würde ich enfineder 
diefe RER: von. der geiftigen Eigenſchaft meis 
ner Seele wiffen, oder, wenn man es nicht eins 
‚mwilligte, auch zufrieden ſeyn, davon gar nichts 
zu wiſſen. 
Wollte man dieſen Gedanken die Unbegreif⸗ 
lichkeit, oder, welches bey den meiſten vor ei⸗ 
nerley gilt, ihre Unmoͤglichkeit vorräcen, ſo 
fonnte ich es auch geſchehen laſſen. Alsdenn 
wuͤrde ich mich zu den Fuͤſſen dieſer Weiſen nie⸗ 
derlaſſen, um fie alſo reden u hoͤren. Die 
Seele des Menſchen hat ihren Sitz im Gehirne, 
und ein unbeſchreiblich Heiner Pag in demſel⸗ 
i ben iſt m Aufenthalt 22 Ei — 
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ein guter Theil des Gehirns verlohren worden, 
ohne daß es dem Menſchen das Leben oder die 
Gedanken gekoſtet bat. Mach der ‚gemeinen 
Vorfiellung ; ‚ die" ich:hiee anführe, würde ein 
Atomus deſſelben haben dürfen entführt, oder. 
aus der Stelle geruͤckt werden,‘ um in einem 
Augenblick de - n Menſchen zu 'entfeelen, Die 
herrſchende Meynung der. Seele einen Pag ii 
SGehirne anzumeifen , ſcheinet hauprfächlich ihren 
r Arſprung darinn zu haben, daß man bey fan 
e' ; RR ee ER J — em 
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bes wie die Spinne im Mittelpunkt ihres Gewe⸗ 


es, die Nerven des Gehirnes ſtoßen oder er⸗ 
ſchuͤt⸗ 








kemn n Rack nnen —* üble f Pr die e Behiene 
neryen ängeffrengt werden. Allein: wenn Dies, 
ſer Schluß richtig wäre, fo würde er auch noch" 
andee Oeter der Seele beweiſen. In der Ban⸗ 
gigkeit oder der Freude ſcheint die, Empfindung 
ihren eis im Herzen zu haben. Diele Affeks 
ten, ja die mehreften äuflern ihre Hauprftärfe 
im Ztoerchfell, Das Mitleiden bewegt die Eine 
geweide, und andre Inſtintte äußern ihren Urs 
fprung und Empfindfamfeit in andern Srganen 
Die Urſache die da macht, daß man die nach⸗ 
denfende Seele vornehmlich im Gehirne 
zu empfinden glaubt, iſt wielleicht diefe. Alles 
Nuchfinnen erfordert Die Vermittelung der Zei⸗ 
chen vor die zu erweckenden Ideen, um In des 
ven Begleitung und Unterftügung deflen den eve 
— forderlichen Grad-Klarheit zu geben. Die-Zeis 
en unſrer Vorftelungen aber find vornehmlich. 
ſolche, die entiveder durchs Gehör oder dag Ges 
* ſicht einpfangen ſind, welche beyde Sinne durch 
Die Eindruͤcke im Gehirne bewegt werden, in⸗ 
dem ihre Organen auch dieſem Theile am naͤch⸗ 
ſten liegen. Wenn nun die Erweckung biefer 
Zeichen, welche Cartefius ideas are 
j nenut, eigentlich eine Reizung der 
einer ähnlichen Bewegung mit — 
„welche die - Empfindung chedem hererbrad 
“ > fo wird’das Gewebe des Gehirns ini Nach 
ken vornehmlich gemärbiges werden 


— 
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ſchuͤttern fie, dadurch vexurſachen fie aber; daß 
nicht dieſer unmittelbare Eindruck, ſondern der, 
ſo auf ganz entlegne Theile des Korpers geſchieht, 
jedoch als ein auſſerhalb dem Gehirne gugenz 
waͤrtiges Objekt vorgeſtelet wird. Aus Dies) 
tem Sitze bewegt ſie auch Die Seile und Hebel 
Der ganzen Maſchine, und verurſacht willkuͤheliche 
Bewegungen nach ihrem Belieben. Dergleichen 
Saͤtze laſſen ſich nur ſehr ſeichte, oder gar nicht 
beweiſen, und, weil die Natur der Seele im 
Grunde nicht befannt genug iſt, auch nur eben 
fo ſchwach widerlegen: » Ich wuͤrde aiſo mich im: 
feine Schulgezaͤnke einlaffen ;. wo gemeiniglich 
bende. Theile alsdenn am meiften zu fagen has 
ben, wenn fie von ihrem Gegenflande gar nictg: 
verſtehen; fondern ich wuͤrde lediglich den’ Folgen: 
xruagen nachgehen, auf die mich eine Lehre von 
dieſer Art leiten kang. Weil alſo nach denen 
mir angeprieſenen Saͤhen meine Seelez. in der 
Art, wie fie. im Raume gegenwärtig iſt, von jez 
dem Element der Materie nicht unterfchieden - 
wäre, und die Verſtandeskraft eine innere 
Eigenſchaft Hi, welche ich in diefen Elementen 


Kr Y = 
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gen Eindruͤcken harmoniſch zu beben und dadurch 
‚ermüdet werden. Denn wenn das Denken zus 
. gleich afſektvoll iſt, fo empfindet man nicht afz 
| lein Anftrengungen des Gehirnes, fondern zu— 

gleich Angriffe der teijbaren Theile, welche ſonſt 
mie den Vorſtellungen der in Leidenſchaft ver⸗ 
ſetjten Seele in Sympathie ſtehen / 


- 
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Doch nicht wahrnehmen koͤnnte/ wenn —— fe 
bige in ihnen alten angetroffen tvürde, fo fonnz 
te fein. tauglicher ‚Grund angefuͤhret merden} 
weswegen nicht meine Seele eine von den Sub⸗ 
ſtanzen ſey, welche die Mäterie ausmachen, and 
warum nicht ihre beſondren Erfcheinungen ledi⸗ 
glich von dem Orte herruͤhren follten) den fie 
in einer fürftlichen Mafchine, wie der thierifche 
‚ Körper ift, einnimmt; wo die. Nervenvereiniz 
gung der innern Faͤhigkeit des Denfens und der 
Wilikuͤhr zw ſtatten ſommt: Alsdenn aber wuͤr⸗ 
de mar fein eigenthuͤmliches Merkmaal der See⸗ 
le mehr mie Sicherheit erkennen; welches ſie von 
dem rohen Grundſtoffe der förperlichen Nature 
ünterfchrede: Leibnitzens ſcherzhafter Einfal; 
nach welchem ‚wir vielleicht im Caffee Atomen 
verſchlutkten/ woraus Menſchenſeelen werden 
ſollen, twäre niche niehr ein Gedanfe zum Lachen? 
Würde aber auf folchen Fall diefes denfende Ich 
nicht dem gemeinem Schickſale materieller Nas 
türen unteridorfen fein, und, wie es Durch den 
Zufall aus dem Chaos Aller. Elemente ‚gezögen- ' 
toorden ; um eine thierifche Mafchine ju beleben; - _ 
warum follte.e8; nachdem diefe zufällige Verei⸗ 
tigung aufgehört hat, nicht auch fünftig dahin , 
wiederum zurückkehren? Es iſt bisweilen nöthig 
den Denter, der auf unrechten Wege iſt durch 
die Folgen zu erfchreifen, damit er aufmerkfas 
mer auf, Die Grundſatze werde, Durch. welche er 
fich gleich ſam traumend has fortführen laſſen 
8%. gefteher daß ich fehr geneigt ſey, das 
Daſeyn immaterieller Natnren in der Welt zu 
- behaupten; and meine Seele felbft in die Rate | 
, en Ä er- 
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dieſer Weſen zu verfegen *), Alsdenn aber wie 
geheimnisvoll wird nicht die Gemeinſchaft zwi⸗ 


— — “rn 


— — 











ſchen 


*), Der Grund hievon der mir ſelbſt ſehr dunket 


itſt und wahrſcheinlicher Weiſe auch ſo bleiben 
wird, trift zugleich auf das empfindende Weſen 

in den Thieren. . Was in der Melt ein Prins 
cipium des Lebens enthält, ſcheint immateri⸗ 
eller Natur zu ſeyn. Denn alles Leben beru— 

bet auf dem inneren Vermögen, ſich ſelbſt nach 
nn zu beftimmen. - Da hingegen dag 
efentlihe Merfmaal, der Materie in der Ers 

. füllung des .Rrumes Durch eine nothivendige 
7° Kraft beftehet, die durch äußere Gegenwirkung 
beſchraͤnkt iſt: daher der Zuſtand alles deffen, 


was materiell iſt äußerlich abhangend und 


gezwungen ift; diejenigen Naturen äber, die 


felbfe thätig und aus ihrer innern Krafe 
wirkſam den Grund des Lebens enrhälten follen, 
kurz diejenigen, deren eigene Wiltuͤht fich von - 


felber zu beftimmen und zu verändeen vermö« - 


. gend ift ; Ichwerlich materieller Natur fenn koͤn⸗ 
en Man kann vernuͤnftigetweiſe nicht vers 
langen ;_daß eine fo lunbekaͤnnte Ar Weſen, die 
man mehrentheils nur hypothetiſch erkennt, in 


l 


den Abtheilungen ihrer verſchiedenen Gattungen 


ſollte begriffen werden; zum menigften find dies. | 


jenigen immiateriellen Weſen, die den Grund 
des thierifchen Lebens enthalten, von denenjenis 
gen unterfchieden, die in ihrer Selbſtthaͤtigkeit 
Permunfe begreifen und Geiſter genannt wer 
en, ) | 


| — . 16 ee 7 
ſchen einem Geifte und einem Körper Vabedrilär.. 
natürlich iſt nicht zugleich diefe Unbegreiflichfeitg‘ 
da unſere Begriffe außrer Handlungen von 


nen der Materie abgezogen. morden, und jeder; j 
I mit den Bedingungen des Druckes oder St; 





8. verbunden ſeyn, Die hier nicht ſtatt finden, 
enn wie ſollte wohl eine immaterielle Subſtanz 
der Materie im Wege liegen; damit dieſe in ih⸗ 
rer Bewegung auf einen: Geift ſtoße, und wie 
Tonnen, „korperlihe Dinge Wirkungen auf, ein 
fremdes Weſen ausüben, das ihnen nicht, Uns 
durchdringlichkeit entgegen ftellet,. sder welches. 
fe. Au Ar Weiſe hindert, ſich in demfelben- 
| ume, darinn ed gegenwärtig ift; zugleich u 
. befinden? Es ſcheinet, ein „geiftigen Weſen ſey 
der Matefie innigſt gegenwaͤrtig, mit der es 
verbunden iſt, und wirke nicht auf Diejenigen. 
Kröfte der Elemente, womit dieſe untereinander 
u Verhältniffen ſeyn, ſondern auf das innere 
— ihres Zuſtandes. Denn eine jede 
Subſtanz ſelbſt ein einfaches Element der Maz 
‚ terie, muß doch irgend eine innere Thaͤtigkeit 
' 9 den Grund der. aͤußerlichen Wirkſamklit ha⸗ 
ben, wenn ich gleich nicht anzugeben weiß, wor⸗ 





inn folche beſtehe ). Andrer Gets ‚wurde. bey 
me 5 c . KEN I m , 1a Bi ſol⸗ 
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*) Lelbnitz ſagte, dieſer Innere Grund aller 
ſeiner Außerem Verhaͤltniſſe und ihrer Veraͤnde⸗ 
“rungen feh eine Vorſtellungskräft, und 

aͤtere Philoſophen empfingen dieſen unausge⸗ 
fuͤhrten Gedanken mit Gelaͤchter. Sie hätten 

Aber nicht uͤbel gethan, wenn fie vorhers p | 


# J 


J 


| 
\ 


— 401 = 


olchen Grundſaͤtzen die Gele auch in Diefen ins 
‚nern Beffimmungen: als Wirkungen: den Zuttand ı | 
des Univerfum. anfchauend. erfennen, der die 
Urſache derſelben iſt. Welche Nothwendigkeit 
aber verurſache, daß ein Geiſt und ein Koͤrper 
jufanımen Eines ausmache, und welche Gründe 
ey gewiſfen Zerſtoͤrungen dieſe Einheit wieder⸗ 
um aufheben, dieſe Fragen uͤberſteigen nebſt 
verſchiedenen andern ſehr weit meine | Einficht; 
and wie wenig ich auch fonft dreifte bin, meine 
Verſtandes faͤhigkeit an ‚den Geheimniſſen der 
Natur zu meffen, fo bin ich gleichwohl zuners 
fichtlich genug, feinen noch ſo fürchterlich ‚ausz 
\gerüffeten ‚Gegner zu ſcheuen wenn ich ſonſten 
‚einige Neigung zum Streiten hätte) um-in = 
— ELMAR DH ſem 
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ſich überlegt haͤtten ob denn eine Subſtanz, 
wie ein einfacher Theil der Materie iſt, ohne 
allem inneren Zuſtande moͤglich ſey/ Und men 
—e denn dieſen etwa nicht ausſchließen wollten, 
ſo wuͤrde ihnen obgelegen haben, irgend einen 
andern möglichen innern Zuſtand zu erſinnen, 
als den der Vorſtellungen und der Thärigfeisen, die 
Ä von ihnen abhängend fern, _ Jedermann. fiche 
von. felber, daß, wenn man auch den rinft 
chen Efemientartbeilen der Wioterie ein Verm 
‚gen. dunkler Vorſtellungen zugeficht, daraus 
‚noch feine Borfielungskraft.der Materie feliſſt 
erfolge, weil viel Eubflanzen von folder Are 
‚in einem Ganzen verbunden, doch niemals 


4 


‚sine dentende Einf eit "ausmachen fönnen. 
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fer alle mit ihm der Verſuch — 
De im Widerlegen zu machen, der bey den 
Gelehrten eigentlich Die Geſchicklichkeit if; N. ein⸗ 

auder das —— zu demönfiriten, ... 


°. 
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‚ein Fragment der heheimen Phloſobhie, 
We Benieinfaft mır Der Geierwelt | 
zu erdffnen. 
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* Der Initiat * ſchon den — ** an den 
aͤuſſerlichen Sinnen klebenden Verſtand zu hö⸗ 
‚heist und abgezogenen Begriffen gewöhnt; und 
‚nun fann er geiflige und von koͤrperlichem Zeuge 
enthüllere, Geſtalten in derjenigen Dammerung 
»fehen;, womit das ſchwache Licht der Metaphy⸗ 
ſik das Reich der Schatten ſichtbarmmacht. "Wir 
wollen daher, nach der beſchwerlichen Vorberei⸗ 
tung, welche uͤberſtanden iſt, uns auf den ge⸗ 
ee Weg wagen, 


ibant obfeuri. (ub nocte per uwebral, | 
ui Perque domios Ditis vasuas et inania regua, 
Sr Yıroszıvs, 


. 2. | Die 
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Die todie Materie, welche den Weltraum 
erfüller, iſt ihrer eigenthümlichen Ratur nach im 
Stande der Traͤgheit und der Behärtlichfeir im 

einerley Zuftande, fie hat Sohidjtät, Ausdehz 

nung nnd Figur; und ihre Erſcheinungen, die 
auf allen Diejen Gründen beruhen, laßen eine 
- PdHfifche Erklärung u, die zugleich mathe, 
matifch ift, und zuſammen mechanifch ge 
nannte wird, Wenn man andere Seits feine 
Achtſamkeit auf diejenige Art Weſen ih mel 
‚he den Grand des kebens in dern Weltgand 
zen enthalten, die um. deswillen nicht von ver 
ve find, daß fie als Beltandtheile den Alumz 
pen und die Ausdehnung der Ieblofin Maririe. 
vermehren, nod) von ihr nach den Gefegen der. 
Herührung und des Stoßes leiden, ſondern viel⸗ 
mehr durch innere Thätigkeit ſich felbft und über 
dem den todten Etoff Der Ratut rege machenz. 
fo wird man, mo nicht mit der Deutlitfeit ei⸗ 
ner Demonftration, Doch wenigſtens mit, der. 
DBorempfindung eines nicht ungeubten Berftang, 
des, ſich von dem Dafeyn immaterielfer IBefen ; 
überredet finden, Deren beſondere Wirkungsge⸗ 
fesepneomatifch, und fo ferne Die forperlis 
chen Weſen Mittelurfachen ihrer Wirkungen im’ 
der materlellen Welt find, organifch genannt 
werden. Da dieſe immaterellen Been ſelbſtthaͤ⸗ 
tige, Principlen find, mithin Enbfangen und) 
vor ſich beftehende Naturen, fo ift diejenige Sole 
ge, auf die man zunaͤchſt geräth, Diefe: daß fi) 
untereinander unmitrelbat vereinigt, vielleic) | 
ein großes Ganzes ausmachen mogen, welches 
\ 


,- 


man die innmarerielle Welt Chundus int*lksıhie 

Us) nennen kann. Denn nit welchem Grunde 

N. u. , Gc 2 \ der 
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der Wahrſcheinlichkeit wollte man wohl behaup⸗ 
ten, daß dergleichen Weſen von einauder aͤhnli⸗ 
her Natur nur vermittelſt andrer —S— 
von fremder Beſchaffenheit —— 
ſchaft ſtehen koͤnnten, indem dieſes léztre 
— als das erſte ill. gr 
Dieſe immaterielle Welt. kann alſo 
| als ein vor hc beftehendes. Ganzes angefeben 
werden ‚ deren Theile untereinander in wechfels - 
| feitiger Verknupfung und Gemeinſchaft ftehe 
/ auch ohne Vermittelung koͤrperlicher Dinge is 


a5 diefes leßtre Verhältnig zufällig iſt und nur 
einigen zufommen darf, ja, wo fie auch ange - 
offen wird, nicht hindert, daß nicht ebeh Die. . 
| immateriellen Wefen, welche durch die Wermitz, 
, telung der. Materie in einander ‚wirken, auſſer 
Diefem noch in einer defondern und duchgängis, 
n Verbindung ftehen, und jederzeit unterein⸗ 
ander als inmaterielle Wefen wechſelſeitige Eins, 
' flüffe ausüben, fo daß das Verhaͤſtniß derſelb 
vermittelſt der Naterie nur zufaͤllig und auf einer 
beſondern göttlichen Anftaltberuhet, jene Hinz - 


| 


' gegen natürlich und wuauflöstih if,  . 
[R indem man den auf folche Weiſe alfe Prinz 
| ».cipien des Lebens in der ganzen Natur, als ſo ne 
unkorperliche Gubftanzen untereinander ih. Ges 
meinſchaft, aber auch zum Theil mit der Materie. 
vereinigt zuſammennimmt, fo gedenkt man fich ein 
großes Ganzes der immateriellen Welt ; eine uner⸗ 
\ mefliche aber unbekannte Stuffenfolge von Weſen 
ı and ppange Naturen, durch welche der todte Stoff. 
Der Körperwelt allein belebt wird, Bis auf welche 
Glieder aber der Natur Leben ausgebreitet feyg, 
uund welche Diejenigen Grade deſſelben fepn, Di ei 


- 
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naͤchſt an die völlige Lebloſigleit grenzen, iſt viel⸗ 
leicht unmoͤglich jemals mit Sicherheit 4uszuma⸗ 
chen. Der Hylozoifmus belebt alles, der 
Materialiſmus dagegen, wenn er genauſer⸗ 
wogen wied,tödtefalles. Maupertwis map den 
organiſchen Nahrungstheilchen aller Thieve den 
niedrigften Gvad Leben bey; andre Philoſophen 
fehen an ihnen nichts als todte Klumpen, welche 


‚Nur dienen, den Hebezeug der thierifchen Mafchis 
nien zu vergräßeen, ‚Das ungesmeifelte Merk 
maal des Lebens an dem, was’ in un uſſeren 
Sinne faͤllt, iſt wohl die freye Bewegung die da 






blicken läßt, daß fie aus Willkuͤhr entſprungen 


yz allein der Schluß ift nicht ficher, daß, wo 
i nicht angetroffen wird, auch 


D 


dieſe a 
Fein Grad des Lebens befindlich ſey. Boerha⸗ 
ve ſagt an einem Orte: Das Dhier iſt eine 


Pfla die ihre Wurgelnim Magen 
Gnwendig) Hat, Vielleicht koͤnnte ein anderen 


eben ſo ungetadelt mit dieſen Begriffen ſpielen 
und fagen: Die Pflanze iſt ein Thier—— 


Das feinem Magen in der Wurzel (äufß 
ferlih) Hat: Daher auch ven letzteren die Or⸗ 
genen der. willführlichen Bewegung und mit 
hnen die aͤußerlichen Merkmaale des Lebens feh⸗ 


len koͤnnen, die doch den erſteren nothwendig. 


find, weil ein Weſen, welches die Werkzeuge 
feiner Ernährung im fich hat, ſich ſelbſt ſeiner 
Beduͤrfniß 9 muß bewegen foͤnnen, dasjeni⸗ 

ge aber, an welchem dieſelbe auſſerhalb und in 
dem Elemente ſeiner Unterhaltung eingeſenkt find, 
ſchon genugſam durch aͤußere Kraͤfte erhalten 
wird, und, wenn es gleich ein Principium des 
innern Lebens in der Vegetation enthaͤlt, doch 

3 MEI '. feine 
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feine organiſche Einrichtung zur aͤuſſ —D 
laͤhrlichen Thaͤtigkeit bedarf. Ich verlange nicht 


ubdien namfich Dxenerle are ppm, geben anne 
ET, en zu fkoͤnnen/ 
7/38 —— 
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in dem Men 
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Polyben und andrer Zoophyten mit den Gewaͤch⸗ 
en in Betracht ziehen wollte. Uebrigens iſt d 
Berufung auf immaterielle Principien eine 
fuucht der faulen Philofophie, "und darum —F 
‚ die Erflärungsart in dieſem Geſchmacke nach a 


lichkeit faͤhig ſind, in ihrem ganzen Umfange er⸗ 
kanizt werden. Gleichwohl bin ich era 3 
** —— Er et 


4 


2 ger ⸗ 


zStahl die thierifd en Veränd un) | 
| 9 Ferne organiſch erklärt, ep der — 
beie näher fen, als Hofmann, Boer ave | . 
u.a. m, welche die immaterielien,Srafte aus dem 
— laſſen, ſich an die neh 
Gründe Bela, und hierinn einer mehr pPhiloſo⸗ 
phiſchen Methode folgen, 900 a A 
aber —6 Hd die auch allein ‚im * 
Wiſſenſchaft von nüslicher Anwendung ift, Bi; F 
anderſeits a. dem Cinfinffe der Wefen von uns — 
förperlicher tafür hoͤchſtens nur erkannt —*2 — H 
far n/ daß er da fen, niemals aber wie er zugehe ; 
und wie weit ſich ſeine Wirkſamteit — — 
‚So wuͤrde denn alfo die immaterleile Welt 
zuerſt alle erſchaffne Intelligenzen, deren einige, 
der zu ———— 
andre aber nicht, in ſich befaſſen/ uͤherdem die 
.  Sumnpenben, ubjefte in allen Thierarten, und 
endlich alle Principien des Lebens, wel ums. 
noch in. dex ur wo ſeyn mo en, 2 N fih 
J ur ine &uferliche. Keunzeich — 
— ewegung ‚offenbavete, ; ‚Alle die 
texiellen Raturen fage ich, fie wögenn iun 
— J owerwnkansaben a 
Senne Sb fen,.deren —— 
xriſch iſt,— —* hier auf. r Erde oder in. in — 
" Himmelsförpern, fie mögen den rohen Zeug der 
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\. macht, die alle Semeinfchaft aufhebt, verſchwindet. 
\ Die menfchliche Seele würde Daher ſchon in dem 
| gegenwärtigen Leben als verknüpft mit zweyen 
| Melten zugleich" mäffen angefehen werden, vom 
/ welchen fie, fo ferne fie zu perfönlicher Einheit mit 
/- einem Körper verbunden ift, Die materielle allein 
. Har empfindet, dagegen als ein Glied der Geiſter⸗ 
Wwelt die xeinenEinflüfe immateriellen Paturen em⸗ 
pfaͤngt und ertheilet, ſo daß, ſo bald jene Verbin⸗ 
dung aufgehört hat, die Gemeinſchaft, darinn fie 
jederzeit mit geiftigen Naturen ſtehet, allein übrig‘ 
bleibt, und fih ihrem Bewuſtfeyn zum Flaren Anz. 
ſchauen eröffnen müßte *). 





> |— — — — — 
) Wenn man von dem Himmel als dem Sitze der 
Seligen redet, fo’fegt die gemeine Vorfiellung 
ibn gern über ſich, hoc in dem unermeßlichen 
Weltraume. Man bedenken aber nicht, daß 
unſre Erde aus diefen Gegenden gefehen, auch 
als einer von den Sternen des Himmels er» 
fcheine,, und daß die Bewohner anderer Welten 
mit eben fo gutem Grunde nach ung hin zeigen 
koͤnnten, und fagen, fehet da den Wehnplag 
etviger Freuden und einen himmlifchen Aufent« 
halt, welcher zubereitet ift, uns dereinft zu em⸗ 
‘fangen. Ein wunderlicher Wahn naͤmlich macht, 
das der hohe Flug, den die Hoffnung nimmt, _ 
"7 immer mit ‘dem Begriffe des Steigeng verbuns‘ ⸗- 
den iſt, ohne zu Devenfen, daß, fo hoch man 
aAuch gefttegen ift, man doch wieder finfen muͤſſe, 
um allenfalls in einer andern Welt feften Fuß 
zu foflen. Noch den angeführten Deaviffen * | 
| I. | würs 
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Es wird mir nach gerade beſchwerlich inmen 


Die behutfame Sprache der Vernunft zu führen, 
Warum follte es mir nicht aud) erlanbt ſeyn im 
akademiſchen Tone zu reden, derentfcheidender ift, 
und ſo wohl den Berfaffer als dem Fefer Des Rach⸗ 


denkens überhebt, welches über lang oder furz 


beyde nur zu einer verdrießlichen Unentfchloffens 


heit führen muß, Es ift demnach ſo gut als des 


monſtrirt, oder, es koͤnnte leichtlich bewieſen mer 
den, wenn man weitlaͤuftig ſeyn wollte, oder 
noch beſſer, es wird künftig, ich weis nicht, wo 
oder wenn, noch bewiefen tverden daß die menfchz 
liche Seele auch in diefem Leben in einer ih 
löslich verfnäpften Gemeinfchaft mit allen immaz 


 teriellen Natuven der Geiſterwelt ftehe, daß fie 


wechfelsmeife in diefe wirke und von ihnen Einz 
Drücke empfange: deren fie fi aber als Menfch 
nicht bewußt iſt, fo lange alles wohl Yleht, Anz 
derſeits iſt es auch wahrfcheinlich, Daß die geiſtigen 


Nafuren unmietelbar Feine finnliche Empfindung 


yon der Körperwelt mit Bewußtſeyn haben fünnen, 
a ee weil 


o. 
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wuͤrde der Himmel eigentlich die Geifterwelt feyn, 


oder, wenn man will, der felige Theil derſelben, 
und diefe würde man weder über fich noch uns 
fer fich zu fuchen haben,’ weil ein ſolches imma⸗ 


gerielles Ganzes nicht nach den Entfernungen oder \ 
Nahheiten gegen törperliche Dinge, fandern in | ; 
geiſtigen Verknuͤpfungen feiner Theile unter | 


einander vorgeftellt werden muß, weiigfieng ‘/ | 


die Glieder derfelben ſich nur nach ſolchen Vera, 
: Pälkuifen ihrer ſelbſt bewuſt ſeon. 


— 
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ne, fie mit feinem: Theil. der Materie ie sinn 
Perſon verbunden find, um ſich ver mitte ſt deſſel⸗ 
ben ihres Oris in. dem materiellen Veltganzeny 
u durch fünftlihe Organen dei — der 
usgedehnten Weſen gegen ſich und gegen cinanzı 
DR ewußt zu werden, daß fie aber wohl indie: 
Seelen der Menſchen als Weſen non er 
tur einfließen koͤnnen, und auch wirklich jederzeit: 
mit ihr in wechſelſeitiger Gemeinfchart ftehen, doch 
ſo, daß in der Mittheilung der Vorſtellungen dies: 


| le Met pelche die Seele als ia von der. Körpers: 


men —— Anlaß au ‚geben 


a endes Wefen in 10. — nicht in 
—— — Weſen, und Begriffe der letz⸗ 
teren, als anſchauende — von imma⸗ 
terielen ingen, nicht 5* klare Bewußtſeyn 
des Menſchen nen Ber fönnen, wenigſ nicht 
in ihrer eigentlichen eſchaffenheit, weil die Ma⸗ 
Yes sw benderlep, Ideen von Serflebenent 
vet ind. B 
b Es wiede ſchoͤn ſehn wenn eine dergleichen, 
ehffemauifche e Berfaffung der Geifterwelt, her ©; 
ſie vorſtellen, nicht ledi glich aus dem Begriffe von 
der geiſtigen Natur —* dev gar zu ſehr 
hypothetiſch iſt, ſondern aus irgend einer 
und allgemein zugeſtandenen Beobachtung koͤnnte 
geichlof J oder — nur wahrfcheintich vermuthet 
werden. Daher wa ich es, auf die Nachſicht 
des Leſers einen Sera ch von diefer Art hiemeins 
zufchalten, Dev zwar etwas ‚auffer meinen Wege 
liegt, und auch won, den, Epidenz weit genug ent⸗ 


fernet fe; gleichwohl aber zu nicht aan 


Sir Sg IHR 
;. * ‚Unter 
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2 Unter den Kräften, die das —— 
wegen, ſcheinen einige Der mächtigffen anfferkal FJ 
demſelben zu liegen die alſo nicht etwa als bieße 
Nittel ſich auß die Eisennüsigfeit und Privatbe— 
duͤrfniß, als auf ein Ziel, das innerhalb dem 
Senn felbft Liegt, beziehen, fondern welche 
machen, daß die Tendenzen unferer, Negungen den 
Brennpunkt ihrer Bereinigung auffer ung w*+ ' 
ndere vernünftige, Welen verfesen; woraus ein \s 
treit zweyer Kräfte entſpringt, naͤmlich der Ei⸗ N 
‚genheit, die alles, auf fich bezichet, und der Gez }/ \ 
meinnüßigfeit, dadurch das Semüth, gehen andre { 
auſſer fich getrieben oder gezogen wird. Ich halte 
mich ben dem Triebe nicht auf, ‚vermoge deffen 
wir ſo ſtark und fo allgemein am Urtheile andre - _ 
augen und fremde Filigung oder Beyfall zus = 
ollendung des unſrigen von ang felbft fo nöthig 
zu ſeyn erachten, woraus, wenn gleich bisweilen 
ein übelverfiandener Ehrenwahn entſpringt, den; 
och ſelbſt in der uneigennügigften und wahr, 
— Gemuͤthsart ein geheimer Zug verſpuͤrt 
wird, dasjenige, was man vor ſich ſelbſt als gut 
oder wahr. erkennt, mit dem Urtheil andrer zu 
vergleichen, und beyde einſtimmig zu machen, 
imgleichen eine jede menſchliche Seele auf dem. . 
rkenntnißwege ‚gleichfam anzuhalten, wenn fie 
. einen andern Fußſteig zu gehen ſcheint, ala den 
wir eingefchlagen haben, welches alles vieleicht 
eine. empfundene Abhängigkeit unfrer eignen, ' 
ws vom.allgemeinen menfchlichen: ı 
Verſtande iſt, und ein Mittel wird dem gan \ 
u denkenden Weſen eine Ark von Vernunftein⸗ / 
ILS i verſchafe.. 2 
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Ich uͤbergehe aber dieſe ſonſt nicht unerhebli⸗ 
che Betrachtung, und halte mich vor ist am ein 
andre, welche einlguchtender und berrächtlicher iſt, 

0 viel egunfre Abficht betrifft. Wenn wir außere 
Dinge auf unſre Bedürfniß beziehen, fo koͤnnen 
wir dieſes nicht thun, ohne uns zugleich durch 
‚eine gemiffe Empfindung gebunden und einge 
hränft zu fühlen, die ung merken läßt, daß in 
,,/’ ans sleichfam ein fremder Wille wirkfam fey und 
’/{ Anfereigen Belieben die Bedingung von außeree 
) Benflimmung mbthig Habe, Eine geheime Macht 
noͤthiget yns unſre Abficht ale auf andrer 
Wohl oder na fremder Willtühr zu richten, _ 
ob diefes gleich ofters ungern gefchieht, und dee 
eigennügigen Neigung ftarf widerſtreitet, und 
der Punkt, wohin die Nichtungslinien unſrer 
Teiebe zufammenlaufen, ift alfo nicht bloß im 
hjuuns / fondern es find no Kräfte, die ung bewe⸗ 
: gen in dem Wollen andver auffer uns. Daher 
dtſpringen die ſittlichen Antriebe, die uns oft. 
wider den Danf des Eigennußes fortreißen, Daz 
» frarfe See der Schuldigkeit und das ſchwaͤch 
der Gütigfeit, deren jede ung manche Aufopfes 
' zung abdeingt, und ob gleich beyde dann und 
wann durch eigennügige Neigung uͤberwogen 
werden, Doch nirgend in der menfchlichen Natur, 
ermangelnihre Wirklichkeit zuäußern. Dadur 
-  fehen wir uns in den geheimften Bewegungs⸗ 
gründen abhängig von dee Negel des allge 
meinen Willens, und es entfpringe daraud 
‚ ; /in der Welt aller denfenden Naturen eine mos 
ipalifche Einheit und foftematifhe Vers 
faſung nach bloß geiſtigen Geſetzen. Will — * 
dbdiitſe in ung empfundene Roͤthigung aa . 
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Kr sur Cinftimmung. mit dem alfgenteinen 


en das fittliche Gefühl nennen, fo 
redet man daron nur als von einer Erfcheinung 
deffen, was in ung wirklich vorgeht, ohne die 
Urſachen derſelben auszumachen. Go nannte 
Newton das ſichere Geſetz der Beſtrebungen 
aller Materie ne ‚einander zu nähern die Graz 
vitation derfelben, indem er feine mathema— 
"tifhe Demonftrationen nicht in eine verdrieß— 
liche Theilnehmung an philofophifchen Streitigs 
+ feiten verfledhten wollte, die fich über Die Urfache 
Derfelben eteignen fonnen, Gleichwohl trug er 
Fein Bedenken diefe Bravitation als ein: wahre 
Wirfung einer allgemeinen Thaͤtigkeit der Mate⸗ 
xie in einander zu behandeln, und gab ihr daher 
auch den Namen der Anziehung, Sollte eg 
nicht möglich ſeyn die Erfcheinung der finnlichen 
Antriebe in den denfenden Naturen, tie folche 
ch auf einander. wechfelsweile beziehen, gleichs 
alle als die Foige einer wahrhaftig thatigen 
vaft, dadurch geiflige Naturen in einander eins 
fließen, vorzuftellen ,. fo dag das ſittliche Gefuͤhl 
Diefe empfundene Abhbängigfeit des Preis 
vdatwillens nom Allgemeinen Wihen wäre, und 
eine Folge der natürlichen und allgemeinen Wech— 
felwirfung, dadurch die immateriele Welt ihre, 
fireliche Einheit erlangt, indem fie ſich nad. den 
efegen Diefes ihr eighen Zuſammenhaͤnges in. 
einem Syſtem von geiſtiger Bollfommenheig 
bildet. Wenn man 55 Gedanken fo Hiei 


—ñ * — * 


Scheinbarkeit 83* als erforderlich if, um 


Die Mahe zu verdienen fie an ihren Folgen zu 
ei: ſo wird man vielleicht durch den Reiz 
derſelben unvermerkt in einige Partheylichteit 


F 
— 14 
= Ya = 
gegen fie verffochten 5 es ſcheine 
in dieſem Falle die Unregelmaͤßigkeiten ehren? 
theils zu verſchwinden, die fünften bey dem 
„‚derfpruch «der mörglifchen und phyſiſchen Bew 
hoͤltniſſe der Menſchen hier auf der Erde fo b j 
. feemdtich in’ die Augen fallen. - Alle Mörakität - 
0: Der Handlungen kann nach der Drdnung der 
een ihre vollſtandize Wirkung im den 
N leiblichen Leben des Menfchen Haken, wohl ab 
td ade Geſſterwelt nach pnevmatiſchen Geſe ti 
Bie wahren bfichten, diegeheimen Bewe *— 
bielet us Ohnmacht fruchtloſen Beftrebü Re 
der Sieg über fich felbt, oder ach bisweilen Die 
Herborgene Tücte bey ſcheinbarlich guten Hat 4 
„ kungen, find niehrentheils vor den FEoffhchet 
folg in dem förperlichen Zuſſande perlohren, Mt 
würden aber auf folche Weife in.der immatekielz 
fen Welt als fruchtbare Gründe ungefehen wer 
den muffen, and in Anſehung ihrer nach pueb 
matiſchen Gefegen zu Folge der Verfnüprän 
des Privatwillens und Des 3 Willens 
1. der Enheit und dis. Ganzen der Geiſte⸗ 
| |meit, eine der fitelichen Beichaffenheit der freuen 
TRiutkühe “Anairieffene Wirkung nusubeh, DO 
‘ach gegenfeitig empfangen. Denn wen dag 
Stitliche der That den innen Zuftand des, Geiz 
x Mesvereiffe, fo tanır eb ach natürlicher Reife 
Nur inder-unmittelbaten Gemeinſchaft Be u 
er, die der ganzen Doralität adaguare Wis 
kung nad fich ziehen. ., Dädurch wurde „ee 
‘nun gefeheben, daß die Seele des Menich 
ſchon in Diefem Leben dem ſittlichen Zu * 
5 fülge, ihre Stelle unter den —T ubſtan⸗ 
gen des Unverſum einnehmen un 1 a 
fi a 
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den ſich dort in’ denen Wirkungen wie 


“ 


. 
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wach“ den Geſetzen der Bewegung "die Matene 
des Weltvaums ſich in folhe Ordnung gegen » 


"einander ſetzen die ihren. Koͤrperkraͤften gemaͤß 


iſt Wenn denn. endlich durch den Tod die 
Gemeinſchaft der Seele mit der Koͤrperwelt auf⸗ 
gehoben worden, fo würde das Leben ih derany 
Dern Melt nur eine natürliche Fortſetzung derjes 


nigen Derfnüpfung fern, darinn fie mir ihr ion — 


in Diefem Leben geffanden var, und die geſamm⸗ 


gen Folgen der hier ausgeubten — wit⸗ 


uns ri er ſinden, 
‚die ein mit der ganzen Geiſterwelt in unaufes 
licher Gemeinſchaft ſtehendes Weſen fchon vorher 
daſelbſt nach pnevmatiſchen Geſetzen an e 


hat, Die Gegenwart ind die Zukunft ioirden 


alſo gleihfam aus einem € surte seyn ‚und ein 
ſtetiges Ganzes ausmachen, feloft nad) der. dr da 
nung der Narut. Diefer legte Umfaıd dff 
von befonderer Erheblichkeit. Demm in einer 








*) Die aus dem Grunde der Moralitaͤt entſprin— 
genden Wechfelwirfühgen des Mienfchen und der 
. „Beifierwelt, ‚nach, den Gefegen- des pnevmati— 
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ſchen Cinfluſſes, könnte man darein fegen, daß 


* ‚daraus natuͤrlicherweiſe eine nähere Gemein⸗ 
ſchaft einer guten oder boͤſen Seele mir guten 

und boͤſen Geiſtern entſpringe und jene dadurch 
... N ſelbſt dem Theile der geiſtigen Kepubti zu⸗ 
».  geitlieten, der ihrer fittlichen Beſchaffenheit * 


maͤß iſt, Mit der Theilnehmung an allen Folaen/ 


die daraus nach der Ordnung der Natur entſte⸗ 
hen mögen · * — 


/ 


— 
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Vermuthung nach bloßen Gründen der, Vernunft 
iſt es eine große Schwierigfeit, wenn man, um 
Den Uebelftand zu heben , Der aus.der unvollen⸗ 
Deten Harmonie zwifchen, der Moralität und ihr 
ren Kolgen in dieſer Welt entfpringt, zu einem 
aufferordentlichen göttlichen Willen feine Zuflucht 
nehmen muß; weil, fo wahrfcheinlich auch dag 
Urcheil über denfelben nach unferen Begriffen 


von der göttlichhn Weisheit ſeyn mag, immer 


ein ſtarker Verdacht ubrig bleibt, ‚Daß, die ſchwa⸗ 


hen Begriffe unſers Verſtandes vielleicht auf 


Ben Höchiten fehr verkehrt. übertragen worden, 
Da des Menſchen Obliegenheit nur ift, von dem 
göttlichen Willen zu urtheilen, aus der Wohlge⸗ 
reinitheit, die er wirklich in.der Welt wahr - 
nimmt, oder welche er nach der. Regel der Anas 
logie, gemäß der Naturordnung, darinn ver 
then fann, nicht aber nach ‚dem Entwurfe 
ner eigenen Weisheit, den er zugleich dem g 
lichen Willen zur Vorfchrift macht, befugt 
neue und mwillführliche Anordnungen in der gez 






; genwärtigen oder fünftigen Welt zu erfinnen, 


* 2 * 
s * 

Wir lenken nunmehr unſre Betrachtung wie⸗ 
derum in den vorigen Weg ein, und naͤhern uns 
dem Ziele, welches wir uns vorgeſetzt hatten. 
Wenn es ſich mit der Geiſterwelt Und dem Ans 
theile, den unfre Seele an ihr hat, fo verhält, 


wie der Ubriß, den wir ertheilten, ihn vorſtellt; 


{9 ſcheinet faft nichts befremodlicher zu feyn, als 
Da; die Geiftergemeinfhafe nicht eine ganz als 
gemeine und gewöhnliche Cache ift, und dag 

Aufers 


\ 


—— — gen 


Auſſerordentliche betrifft faft mehr die Selten 
heit der Erfheinungen, ale die Moͤglichkeit der⸗ 
ſelben. - Diefe Schwierigfeit läßt ſich indeſſen 
‚ ziemlich gut heben, und ift zum Theil auch fchon 
gehoben worden, Denn die Vorfiellung, die 
die ‚Seele des Menſchen von ſich ſelbſt als einem 
Geiſte durch ein immaterielles Anſchauen hat, 
indem fie, ſich in Verhäliniß gegen. Weſen von 
ähnlicher - Natur betrachtet ,. ift von derjenigen 
‚ganz verſchieden, da ihr Bewußtſeyn ſich ſelbſt 
als einen Menfchen vorſtellt, durch ein Bild, 
das feinen Urſprung aus dem Eindrucke körperli 7 
cher Organen hat, und welches Verhaͤltniß ge; 
gen feine andre als materielle Dinge vorgeſtellt 
wird, Es iſt demnach zwar einerley Subjekt, 
was der ſichtbaren und unſichtbaren Welt zus 
gleich als ein Gun angehört, aber nicht eben 
‚Diefelbe Derfon, Weil die Vorſtellungen der ei⸗ 
nen, ihrer verichiedenen Veſchaffenheit wegen, 
feine begleitende Ideen von denen der andern, 
Welt find, und Daher,. mas ich als Geift »denfe/ 
von mir als Menſch nicht erinnert wird, und 
‚Imgefebrt,. mein Zuſtand als eines Menfkhen 
in die Vorfiellung meiner felbft als eines Geifteg 
‚gar nicht hinein Fommt. Uebrigens mögen die. 
Vorſtellungen von der Geifterwelt fo flar und 
anſchauend feyn, wie man will *), fo er 


J 














u +: Man kann dieſes durch eine gewiſſe Art von zwie⸗ 

ſaacher Perſoͤnlichteit, die der Seele ſelbſt im 
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doch nicht Hinlänglich; um mich deren. als Menſch 


bewußt zu werden; wie denn fo gar die Do 


£ 


vom feſten | 
| . da 


lung 








Anfehung vdiefes Lebens zukommt, erläutern. 
Gewifle  Philofophen glauben, ſich ohne den. 
mindeften beforglichen Einfpruch auf den Auftand 
des feften Schlafes ‚berufen zu tönnen, wenn 
fie die Mirflichkeie dunkeler Vorftellungen be 


; weifen wollen , da fich doch nichts weiter hievon 


mit Sicherheit fagen läßt; als daß wir uns im 


Machen feiner von denenjenigen erinnern, vie 
wir im feften Schlafe etwa mochten gehabt ha 
‘ben, und daraus nur ſo viel folge, daß fie 
beym Erwachen nicht klar vorgeftellt worden, - 


nicht aber, daß fie ach Damals, als wir fchlie- 
fen, dunfel waren, Ich vermuthe vielmehr, daß’ 
dDiefelbe flärer und auggebreiteter feyn mögen, 


- als felbft die Eläreften im Wachen; meil Dies 
ſes bey der völligen Ruhe äußerer‘ Sihne von 
. einem fo thätigen Wefen, als die Seele ift, zu 
‚erwarten ift, wiewohl, da der Körper des Men« 


fchen zu der Zeit nicht mit empfunden ift, beym 
Erwachen die begleitende Idee deflelben erman⸗ 


gelt, welche den vorigen Zuftand Der Gedans 


ten, als eben derfelben Perfon gehörig zum Bes 


wußtfeyn werhelfen könnte, Die Handlungen: 


einiger Schlaftwanderer, welche bisweilen in fol 
chem Zuftande mehr Berftand als fonften zeigen, 
ob fie ‚gleich nichts davon beym Erwachen erins 
nern, beftätige die Moglichkeit deſſen, mas ic) 

| Schlafe vermuthe. Die Träume 


* 


rſtel⸗ 


— 
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lung feiner ſelbſt (d. i. der Seele), als eines Gei⸗ 
ſtes wohl durch Schluͤſſe erworben wird, bey 
feinem Menſchen aber ein anſchauender und Er⸗ 


fahrungsbegriff ift. —— 
Dieſe Ungleichartigkeit Der geiſtigen Vor— 


ſtellungen und derer die zum leiblichen Leben 
des Menſchen gehoͤren, darf indeſſen nicht als 


eine ſo große Hinderniß angeſehen werden, daß 
ſie alle Moͤglichkeit aufhebe, ſich bisweilen der 


Eiufluͤſſe von Seiten der Geiſterwelt fo gar in 


dieſem Leben bewußt zu werdem- Denn fie koͤn⸗ 


nen in das perſoͤnliche Bewußtſeyn des. Mens 
ſchen zwar-nicht unmittelbar, aber doch fd übers 
gehen, daß fie nach dem Geſetz der vergeſellſchaf⸗ 
tenden Begriffe diejenigen Bilder rege machen, 
die mit ihnen verwandt find, und analsgifher)/ \ 


. ii x - j ® } ä N 
Borftelungen unfrer Sinne erwecken „die wohl 


nicht der: geiftige Begriff felber „ ‚aber doch deren 
Symbolen find, Denn es I doc) immer * | 
— 2 un‘ 











dagegen, das iſt, die Vorftellungen des Schla⸗ 
fenden, deren er fich beym Erwachen erinnere’, 
gehören ‚nicht hieher. Denn alsdenn fchläft der - 
Menfch nicht vollig; er empfindet in einem ge⸗ 
wiſſen Grade klar und webt feine. Geiſteshand⸗ 
lungen in die Eindruͤcke der aͤußeren Sinne. 
Daher er ſich ihrer zum Theil nachhero erinnert, 
aber auch an ihnen lauter wilde und abgeſchmack⸗ 
te Chimären antrifft, wie. fie:e8 denn nothwen⸗ 
dig fenn müflen, da in ihren Ideen der Phan⸗ 
tafie und. die der äufferen Empfindung unterein⸗ 


⸗ 


ander geworfen wird. 


1 
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diefeibe Subſtant, die zu dieſer Welt fo wohl 


als zu der andern wie ein Glied geboret'; und 
beyderley Art von Vorſtellungen gehoͤren zu dem⸗ 
ſelben Subjekte, und find mit einander verknuͤpft. 
Die Möglichkeit hievon koͤnnen wir einigerma⸗ 
ßen dadurch faßlich machen, wenn wir beftady, 


ten, wie unfere höheren Bernunftbegriffer welche 
ſich den geiffigen ziemlich nähern, gewoͤhnlicher 
‚Maßen gleichſam ‚ein koͤrperlich Kleid annehmen, 


um fich in Klarheit zu feßen, Daher die mora⸗ 
liſchen Eigenfchaften der Gottheit unter den Bor? 
ftellungen des Zorns, der Eiferfücht, der Barm⸗ 
herzigkeit, der Nahe, u. d. g. vorgeftellt wer 


den; daher perfonificiten Dichter die Tugenden? 


Lafter oder andre Eigenfchaften dev Natur, doch 
fs, daß die wahre Idee des Verftandes hindurch⸗ 


ſcheinet; fo ſtellt der Geometra die Zeit Durch. 


— 


eine Linie vor, obgleich Raum und Zeit nur eine 


WUUebereinkunft in Verhaͤltnißen haben und alſo 
wohl der Analogie nach, niemals aber der Qua⸗ 


litaͤt nach mit einander uͤbereintreffen; daher 
nimmt die Vorſtellung der goͤttlichen Ewigkeit 
ſelbſt bey Philoſophen den Schein einer. nnendlis 
chen Zeit an, fo fehr wie man fich auch hütet 
beyde zu vermengen, und eine große Urfache, 
weswegen die Mathematifer gemeiniglich abge; 
neigt feyn, Die Leibnitzifche Monaden einzu; 
räumen, ift wohl diefe, daß fienicht umhin fonnen 

ch an ihnen Kleine Klümpchen vorzuſtellen. Da⸗ 

er ift es nicht unmwahrfcheinlich, Daß geiſtige 


| Empfindungen in das: Bewußtſeyn uͤbergehen 
koͤnnten, wenn fie Phantaſeyen erregen, die 


‚mit ihnen verwandt find. Auf dieſe Art wuͤr⸗ 


den Ideen, die durch einen geiſtigen Einfluß 
hy mit—⸗ 
ei 5 


— 


_, er Br 
mitgetheilt find, ſich in die — — 


Eprache einfleiden, die der. Menfch- fonften | 
im Gebrauch hat, Die. empfundene Gegenwart , 


eineg Geiſtes in das Bild einer menschlichen 


Figur, Ordnung und: Schönheit der immates 


zielen Welt in Phantaſien, Die unfre Sinne 
fonft im Leben vergnuͤgen, u. fü m. 


Diefe Art der Erſcheinungen kann gleich⸗ — 


wohl nicht etwas gemeines und gewoͤhnliches 


ſeyn, ſondern ſich nur bey Perſonen ereignen, 


deren Organen *) eine ungewöhnlich große Reiz⸗ 
barkeit haben, die Bilder der Phantaſie dem in; 


nern Zuftande der Seele gemaͤß duch harmoni⸗ 


fhe Bewegung mehr zu -verftärken, als gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe bey gefunden Menfchen gefchieht 
und auch gefehehen fol. Solche ſeltſame Perfos 
‚nen: würden in gemiffen Augenblichen mit Der 
Apparenz mancher Gegenſtaͤnde als auffer ihnen 
angefochten. ſeyn, welche fie vor eine Gegenwart 
von geiftigen Naturen halten würden, die auf 


ihre forperliche Sinne ſiele, ob gleich hiebey nur 


ein Blendwerk der Einbildung vorgeht, doc) fo; 
Daß; die Urfache davon ein wahrhafter geiſtiger 
ar — der nicht unmittelbar empfunden 

J 3 wer⸗ 








) Ich verſtehe hiercuer micht die Organen der 
aͤußeren Empfindung g, Nondern das Senforium 


Theildes Gehirnes, deſſen Bewegung die mans 
cherley Dilder und Vorftellungen der denfenden 


Seele zu begleiten Pf wie bie Philoſophen 
‚davor halten. 


Y. ‚ber Seele, wie man es nennt, d. i. denjenigen 
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—N/werden kann, fondern ſich nur durch verwandte 
vBilder der Phantaſie, welche den Schein der 
IN Empfindungen annehmen, zum Bewußtſeyn of⸗ 
fenbaret. Ne F 

Die Erziehungsbegriffe, oder auch mancher 

fonft eingefhlichene Wahn, wuͤrden hiebey 
ihre Role fpielen, mo Verblendung mit Wahr 
‚heit untermengt wird, und eine wirkliche geiftige 
upfindung zwar zum Grunde biegt, Die Doch 
Schattenbilder der finnlihen Dinge umge 
chaffen worden, Man wird aber auch zugeben, 
| daß die Eigenfchaft auf folhe Weiſe die Eindrüs 
— ee der Geifterwelt in diefem Leben zum klaren 
Anfchauen auszuwickeln, schwerlich. wozu nügen 
fönne; weil dabey die geiftige Empfindung noth⸗ 
wendig fo genau in das. Hirngelpenft der Eim 
bildung verwebt wird, daß es unmöglich feyn 
Muß in derſelben das wahre von den groben 
Blendwerken, die es umgeben, zu unterfcheiden. 
Imgleichen wuͤrde ein ſolcher Zuſtand, da er ein 
derandertes Gleichgewicht in den Nerven voraus⸗ 
ſetzt welche fo gar durch die Wirkſamkeit der 
bloß geiftigeempfindenden Seele in unnatuͤrliche 
\ Bewegung verſetzet werden, eine wirkliche Krank⸗ 
heit anzeigen. Endlich würde es gar nicht ber 
fremdlich ſeyn, an einem Geiſterſeher zugleich 
einen Manaſten anzutreffen, zum wenigſten in 
Anſehung der begleitenden Bilder von dieſen ſei⸗ 

nen. Erfcheinungen; weil Vorſtellungen die ihr 

ger Natur nach fremd, und mit denen im leib⸗ 
lichen Zuftande des Menfchen unvereinbar find, 

fi) hervordrengen, und übelgepaarte Bilder in 

die aͤußere Empfindung bereinzichen wodurch 

- wilde Chimaͤren und wurderliche Fratzen ausge 
— —* | heckt 
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heckt werden; die in langem Geſchleppe den her 
trognen Sinnen vergaukeln, od. fie gleich einen 
wahren geiſtigen Einfluß zum Grunde haben 


** su | 
Munmehro kann man: nicht: verlegen ſeyn, ' 
von Denen Gefpenfterersählungen, die den Phi— 


loſophen ſo oft in den Weg fommen , imgleichen | 


dem Geſetze feiner Phantafey in verwandte Bil 


alleriey Geiſtereinfluͤſſen, von denen bie oder da / 


‚ bie Rede geht, fheinbare Vernunftgruͤnde an⸗ 


zugeben. Abgeſchiedene Seelen und reine Geiz | 
ſter können zwar niemals unfern äußeren Sinz \ 
nen gegenwärtig ſeyn, noch, fonft mit der Mates | 
rie in Gemeinſchaft ftehen,; aber wohl auf den | 
Geiſt des Menſchen, der mit ihnem zu einer gros 
Gen Republik gehört, wirken, ſo, daß die Row 
fiellungen , welche fie in ihm erwecken, fich nach 


— — 


der einkleiden, und die Apparenz der ihnen ges 
mäßen Gegenftände als auffer ihm erregen. Dies 
fe Täufchung kann ‚einen jeden Sinn betreffen, 


— — ———— 


amd fo ſehr dieſelbe auch mit ungereimten Hirn⸗ 


geſpinnſten untermengt wäre, fo duͤrfte man ſich 
dieſes nicht abhalten laffen , hierunter geiſtige 


-Einflüffe zu vermuthen. Ich würde der Scharf 


fichtigfeit des Leſers zu nahe treten, wenn ich 
mich bey der Anwendung Diefer Erflärungsart 
noch aufhalten wollte. Denn metaphyſiſche Hys 
pothefen haben. eine fo ungemeine Biegfamfeit 
an ſich, daß man fehr ungeſchickt ſeyn müßte; _ 
wenn man die gegenwaͤrtige nicht einer jeden Er⸗ 
zaͤhlung bequemen fünnte, fo gar che man ihre 
Woahrhaftigfeit unterfucht, hat, welches in vie 
len allen nnmöglich und im noch mehreren 
fehr unhöflich ift, 

| | Od 4 Wenn 
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—Wenn indeſſen die Vortheile und Nachthet! 
le in einander gerechnet werden, die demjenigen 
erwachſen fonneny"perinicht allein vor die ſicht⸗ 
bare Welt, ſondern auch vor die ei hi im 
gewiſſem Gradedtganifirt ift, (wofern es jemals 
einen ſolchen gegeben hat) ſo scheine ein Ges 
ſchenk von diefer Art demjenigen glei zu fern, 
womit Juno den Tivefiasbeehrte, die ihn 
zuvor blind machte, damit ſie ihm Die Gabe zu 
weiffagen ertheilen konnfe: Denn, nad). den 


obigen Sägen zu urtheilen, kaun die anſchau⸗ 


ende Kenntniß der andern Welt allhier nur 
erlängf werden ; indem. man etwas von demjeni⸗ 
gen Verftande einbüßt, welchen man vor dieg & 
genmwärtige.nöthig.hat. Ach 'weig auch nicht; 
ob felbft gewiſſe Philoſophen gaͤnzlich von dies 
fer harten Bedingung frey ſeyn ſollten, welche 
fo. fleißig und vertieft ihre: metaphyſiſchen Glaͤſer 
nach jenen entlegenen Gegenden hinrichten und 


Munderdinge von Daher zu erzaͤhlen wiſſen, zum 


wenigſten misgoͤnne ich ihnen keine von ihren 
Entdeckungen; nur beſorge ich: daß ihnen ir—⸗ 
gend ein Mann von gutem Verſtande und we— 
nig Feinigkeit eben “dDaffelbe:. dürfte zu verftehen 

ben, wag.dem Tucho:de Hrahe fein Kut— 
cher antwortete, als jener meynte zus Nachtzeit 


nach den Sternen den Fürzeften Weg fahren zu 


können: Guter, Herr, auf: den Himmel 
mögt ihr euch wohl verftehen, hier 


aber auf der Erde feyd ihr ein Tax 


\ 
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Drittes. Hauptftück 
Antikabala. Ein Fragment’ der gemeis 
nen Philoſophie, ‚Die Gemeinſchaft mit 


nn „Der Geiſterwelt aufzuheben, 
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Abiftoteles ſagt irgendwas: "Wenn N | 
wachen, fo haben wir eine gemein; \\ 
fchaftliheiWelt,- träumen Wir aber, ) 
fo hat- ein Jeder feine eigne, Mich [| 
dunkt, man ſollte wohl den letzteren· Satz um⸗ 
kehven und ſagen ſoͤnnen: wenn von verſchiede⸗ 
nen Nonfchen ei jeglicher feine eigene Welchat; / 
ſo iſt zu vermuchen, daß fie träumen. Auf dies | 
ſen Fuß, wenn wir die Luftbawmeiiter ’ 
der mancherley Gedankenwelten betrachten, de; 
ren jeglicher Die ſeinige mit Ausſchließ ung and; 
ver ruhig bewohnt, denjenigen own; welcher 
Die Drdnung- der Dinge, fo wie ſie von Mol; 
fen aus wenig Bauzeug den Erfahrnng aber 
muiehr erſchlichenen Begriffen. gezimmert, oder 
die, ſo von Crufius durch die magiſche Kraft 
einiger Spruͤche vom Denklichen und un— 
dentlichen aus Nichts hervorgebracht wor⸗ 
Dei, bewohnen, ſo werden wir ung ben dem 
22 Dd 55, Wider⸗ 


nu 
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a en  . 
Widerſpruche ihrer Viſtonen gedulden, bis dies 
fe Herren, auggeträtimet haben. Denn wenn 
fie einmal» fo Bott will, vollig wachen, d. i. 
zu einem liche, Der die Einſtimmung mit ande; 
rim pe ro nicht ausfchließt, Die 
Augen aufthan werden, "fos wird niemand von 
ihnen etwas fehen, was nicht jedem andern 
gleichfalls bey dem Lichte ihrer Beweisthuͤmer 
enachkbenfich und gewiß erſcheinen ſollte, und 
die Ohlloſophen werden zu derſelbigen Zeit eine 
gemeinſchaftliche Welt bewohnen, dergleichen 
die Groͤßenlehrer ſchon laͤngſt inne gehabt haben, 


welche wichtige Begebenheit nicht lange mehr 


anfichen kann, wofern gewiſſen Zeichen und Nor; 
bedeutungen zu frauen ift, die feit einiger Zeig 
- dem. Horizonte der Wiffenfchaften erſchie⸗ 
nen nd,’ nr" | 


In gewiſſer Verwandſchaft mit den Träu 


mern der Vernunft fichen die Träumer der 


Empfindung. und unter diefelben werden 


gemeiniglich diejenigen, fo bisweilen mit Geis 


ſtern zu thun haben, gezählt, und zwar aus dem 


-, nämlichen Grunde, mie die vorigen, weil ſie et⸗ 


was fehen, mas fein anderer gefunder Menſch 


ſieht, und, ihre eigene Örmeinfchaft mit Wefen 


haben, die ſich niemanden ‚fonft offenbaren; fo 
gute Sinne er auch haben mag. Es iſt auch 
die Benennung der Träumerepen, wenn man 
vorausleht,daß Die gedachten Erfcheinungen au 
bloße Hiyngefpinnfte auslaufen, in fo ferne p 
end, als die eine fo gut wie die andre feldft 
ausgehecte Bilder find, die aleichwohl als wah⸗ 
ve Öegenftände die Sinne betrügen; allein wenn 
man fich eimbildet, daß beyde Täufchungen * 
— gens 
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gend in ihrer Entfiehungsart fich ähnlich genug 
wären, um die Duelle der einen auch zur Ers 
klaͤrung der andern zureichend zu finden, fo bes 
truͤgt man fich fehr: : . Derjenige, der im. Wa⸗ 
chen fich in Erdichtungen und: Ehimären, wel 
he feine ſtets fruchtbare Einbildung ausheckt, 
dermaßen vertieft, daß er auf die Empfindung 
der Sinne wenig Acht hat, die ihm jetzt am meis 
ſten angelegen find, wird mit Recht ein mas 
chender Träumer genannt. Denn eg duͤr⸗ 


Mr — 


fen nur die Empfindungen der Sinne noch etwas 


mehr in ihrer Staͤrke nachlaſſen, ſo wird er ſchla⸗ 
fen und die vorigen Chimaͤren werden wahre 
Traͤume ſeyn. Die Urſache, weswegen ſie es 
nicht ſchon im Wachen ſind, iſt dieſe, weil er 
fie zu der Zeit als in fich, andre Gegenſtaͤnde, 


aber die er empfindet, ald auffer fich vorſtellt, 


folglich jene zu Wirfungen feiner eignen This 
tigkeit, dieſe aber zu demjenigen zählet, mas er 
von auffen empfängt und erleidet. Denn hiebey 
fommt es alles auf Das Vorhaͤltniß an, darinn 
die Gegenftände auf ihn felbft als einen Mens 
ſchen, folglich auch auf feinen Körper gedacht 
werden. Daher können die nämlichen Bilder 
ihn im Wachen wohl fehr: befchäftigen, aber 


.. 


nicht :betrügen, ſo klar fie auch feyn mögen, : 
- Denn ober gleich alsdenn eine Vorftellung von ſich 
ſelbſt und ‘feinem Korper auch im Gehirne hat, | 


‚ gegen die er feine phantaftifche Bilder in Bey N 


haͤltniß fest, fo macht doch die wirkliche Ems 
pfindung feines Körpers durch Auffere Sinne gegen 
jene Chimären einen Contraft oder Abftechung, 


um jene. als von fich ausgeheckt, dieſe aber als | 
empfunden anzuſehen. Schlummert er hiebey \ 
5 Ä ein, 
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ein, Io erlifcht die ennurumdene: Vorſtellung feiz 
nes Körpers, und es bleibt bloß die ſelbſtgedich⸗ 


tete uͤbrig, gegen welche. die. andren Chimaͤren 


als in Aufferer Verhaͤltniß gedacht werden, und 
auch ſo lange man ſchlaͤft den Traumenden bes 


truͤgen muͤſſen, weil feine Empfindung da iſt, 


Die in Vergleichungn mit jener Das"Urbild. som 


Schattenbilde, naͤmlich das aͤußere vom innern 


unterſcheiden ließe. V 
“WVon wachenden Traͤumen find demnach die 
Geiſterſeher nicht bloß dem Grade, ſondern der 
Art nachgänzlic, unterſchieden. Denn dieſe res 
feriren im Wachen und oft bey der groͤßten Leb⸗ 


haftigkeit andrer Empfindungen gewiſſe Gegen⸗ 


ſtaͤnde unter die aͤußerlichen Stellen der andern 
Dinge, die ſie wirklich um ſich wahrnehmen und 
die Frage iſt hier nur, wie es zugehe, daß ſie 
Das Blendwerk ihrer Einbildung auſſer ſich ver⸗ 
ſetzen/ und zwar in Verhaͤltniß auf ihren Korper, 
den ſie auch durch aͤußere Sinne empfinden. Die 
große Klarheit ihres Hirngefpinftes kann hievon 


nicht die Urſache ſeyn, denn es kommt hier auf 


den Ort an, wohin es als ein Gegenſtand ver⸗ 
ſetzt iſt, and daher verlange ich, daß man zei— 
ge, wie die Seele ein ſolches Bild, was fie doc) 
als infich enthalten," vorſtellen folite, in ein gang 
ander VBerhältni namlich in einen Ort außer; 
bich und unter die Gegenftände verfege, die 


ſich ihrer wirklichen Empfindung darbiethen. 


Auch werde ich mich Durch die Anführung ans 
drer Kalle, die einige Aehnlichkeit mit: ſolcher 
Taͤuſchung haben, und etwa in fieberhaften Zu⸗ 


ſtande vorfallen , . nicht -abfertigen!laffenz denn 


geſund oder franf, wie Der Zuſtand des Betro⸗ 
Nie 


genen 








genen auch ſeyn — ſo will man nicht wiſſen, 


ob dergleichen auch ſonſten geſchehe, ſoudern wir 
Ye Bertüg möglich ſey. 


Wir finden aber bey dem Gebra uch der aͤuße⸗ | 


ren Sinne, daß uͤber die Klarheit darink die Ges 


genſtaͤnde horgeftellt werden, man in: Der Empfin⸗ 


dung auch ihren Ort mit begreife vielleicht biswei⸗ 
ken nicht allemal mit zen Nichtigkeit, dennoch 
Als eine nothwendige Bedingung der Empfindung, 
ohne welche es unmöglich waͤre, die Dinge als auf 
fer. uns vorzuftellen. Hiebey wird es fehr wahr 
ſcheinlich: daß unſre Seele das ernpfundene Ob; 
jeft dahin in ihrer Vorſtellung verieke, wo die 
serfchiedenen Richtungslinien degFindincs, die 
daſſelbe gemacht hat, wenn fie fortgezogen werden; 
zuſammenſtoßen. Daher fieht- man einen firas 


lenden Punftan demjenigen Drte, wo die von dem 


Ange in der Richtung des Einfalls der Lichtſtralen 


zuruͤckgezogene Linien ſich ſchneiden. DieſerPunkt, 


welchen man den Sehepuntt rennt, if zwar in 
Der Wirfung der Jerfireuungsepunft,saber 


in der Uerfellung der Sammlungspunft 


der Directionslinien, nach reichen Die Empfin⸗ 
dung eingedruͤckt wird (ocus imae zinarius), &p 
beſtimmt man felbft durd) ein einziges. Auge einem 
ſichtbaren Objelte den Ort, wie unter andern ge 
fchieht, wenn das Speftrum eines Körpers ver 


mittelſt eines Hohlipiegels in der Kurt geſehen 


wird, gerade da, wo Die Straelen, welche aus 
einen Punkte des Objekts ausfließen j 2 ſchnei⸗ 
J ehe ſie ins a fallen *); — 

iel⸗ 


” So wird das Urtheil, welches wir von dem 
Farlabasın Orte naher Gegenftände fällen, in 
der 

/ 





— — — 


ö 
en 43 ®, m 
r 


Ya Vielleicht kann man eben ſo bey den Eindrüs 
‚en des Schalles, weil deſſen Stöße auch nad) 
geraden Linien gefchehen, annehmen: Daß. Die 


Empfindung deflelben zugleich mit der Vorſtel⸗ . 


fung. eineg.foci imaginarii begleitet ſey, der dahin 


gefeßt. wird, wo die geraden Linien Des in Bes 


bung gefegten Nervengebäudeg im Gehirne Auferz 
lich fortgegogen zufammenftoßen. Denn man 
bemertt die Gegend und Weite eines fchallenden 


Sbjekts einigermaßen, wenn der Echall gleich 


feife iſt und hinter ung geſchieht, obſchon die: ges 
raden Linien, die von da gezogen werden koͤnnen, 
eben. nicht „die Eröffnung des Ohrs treffen, ſon⸗ 
dern auf-andre Stellen des Haupts fallen. fo 

daß man: glauben muß, die Nichtungslinien der 
Erfchuͤtterung werden inder Vorſtellung Der Seele 


— dͤußerlich fortgezogen, und das fehallende * 
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ſtimmt auch ſehr gut mit der Erfahrung. In⸗ 
deſſen treffen eben dieſelben Lichtſtralen, die aus 
einem Punkte auslaufen, vermoͤge der Berech⸗ 
nung in den Augenfeuchtigkeiten nicht divergirend 
auf den Sehenerven, ſondern vereinigen ſich da⸗ 


ſelbſt in einem Punkte. Daher, wenn die Em⸗ 


pfindung lediglich in dieſem Nerven vorgeht, 


der focus iĩmaginarius nicht auſſer dem Körper, 


ſondern im Boden des Auges geſetzt werden 
muuͤßte, welches eine Schwierigkeit macht, die ich 
jetzt nicht aufloͤſen kann, und die mit den obigen 
Saͤtzen fo wohl als mit der Erfahrung unver⸗ 
einbar fcheint, . ! — 


⸗ 


der Sehekunſt gemeiniglich vorgeſtellt, und es 


— 


ara St el 


— 


m a4asa — 


in · den Punkt ihres Zuſammenſtoßes verfeht. 
Eben daſſelbe kann, wie mich duͤnkt, auch von den 


übrigen drey Sinnen geſagt werden, welche ſich 
darinn von dem Geſichte und Gehoͤr unterſchei⸗ 


den, daß der Gegenſtand der Empfindung mit 
den Organen in unmittelbarer Berührung ſtehet, 


und die Richtungslinien des fihnlichen Reizes da— 


her in dieſen un ſelbſt ihren Punft der Ver⸗ 
einigung haben. 


Um dieſes auf die Bilder der Einbildung au— 


zuwenden, ſo erlaube man mir dasjenige, was Ca r⸗ 
teſius annahm und die mehreſten Philoſophen 


nach ihm billigten, zum Grunde zu legen, naͤm⸗ 
lich, Daß alie Vorftellungen der Einbiidungstraft 
zugleich mit gewiffen Bewegungen in Dem Nexs 
vengewebe oder Vervengeifte des. Gehirnes bes 


‚gleiter find, welche man ideas materiales nennt, 
Dd. i. vieleicht mit der Erfchütteruhg oder Hebung 
‚des feinen Elements, welches von ihnen-abgefons 
dert wird, und Die derjenigen Bewegung ähnlich 


it, welche der finnlihe Eindruck machen fonnte, 
wovon er Die Copie iſt. Nun verlange ic) aber, 
mir einzuräumen: daß der vornehmſte Unterſchied 
Der Nervenbewegung in den Phantafien, von der 


in der Empfindung darinn befiehe, daß die Nich; 


tungslinien der Bewegung bey jenem fich innerhalb 


dem Gehirne, bey dieſem aber aufjerhald fchneis 
den; daher weil der focus imaginarius, darinn 


das Objekt vorgeftellt wird, bey den klaren Ems 
piındungen des Wachens auffer mir, der von den 
Hantafien aber, Die ich zu der Zeit etwa habe, 


in mir geſetzt wird, ich, fo lange ich mache, nicht 2 
fehlen fann; die ka als meine eigeneik 


Hirn⸗ 


— 
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Hiengeſpinſte von dem Eindruck der. Sinite zu 
/unterſcheiden. 
Wenn man dieſes einraͤumt, ſo duͤnkt mich, 
daß ich uͤber diejenige Art von Stoͤhrung des Ge⸗ 
muͤths, die man den Wahnfinn und im hoͤhern 
Grade die. Verruͤckung nennt; etwas begreifiiche® 
” sur Urfache anführen fonue, Das eigenthuͤm⸗ 
liche dieſer Krankheit beſtehet darinn: daß der 
verworrene Menſch bloß Gegenſtaͤnde ſeiner Ein⸗ 
bildung auſſer ſich verſetzt, und als wirklich vor 
ihm gegenwärtige Dinge anſieht. Nun habe ich 
geſagte daß nach der geröhnlichen Drdnung die 
Divelsionglinien der Bewegung, Die in dem Ge⸗ 
hirne als materielle Huͤlffsmittel dev Phantafie bes 
gleiten, ſich innerhalb demſelben durchſchneiden 
muͤſſen, und mithin der Ort, darinn er ſich ſeines 
Bildes bewußt iſt, zur Zeit des Wachens in ihm 
ſelbſt gedacht werde. Wenn ich alſo ſetze: daß 
durch irgend einen Zufall oder Krankheit, gewiſſe 
Drganen des Gehirnes ſo verzogen und aus ihr 
em gehoͤrigen Gleichgewicht gebracht ſeyn, daß 
ie Bewegung der Nerven, Die mit einigen Phan⸗ 
taſien harmoniſch beben, nach ſolchen Richtungs⸗ 
linien geſchieht, welche fortgezogen ſich auſſerhalb 
dem Gehirne durchkreuzen wuͤrden, ſo iſt der 
focus imaginarias auſſerhalb dem denkenden Sub⸗ 
— * und das uw, welches de ben 
oben 











) Mau fonnte als eine entfernte Aehnlichkeit mie 
dem angeführten Zufolle, die Beſchaffeuheit der 
Trunkenen anführen, die in dieſem Zußende mit 
Lerden Augen u ſehen; Darum, weil durch 
— die 


X . # 
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bloßen Einbildüng it, wird als ein Sehertand 
vorgeſtellt, der den aͤußeren Sinnen gegenwaͤrtig 
“wäre, Die Beſtuͤrzung über die vermeinte Ew 
ſcheinung einer Eache, die nach der natürlichen 
Ordnung nicht zugegen ſeyn follte, wird, obſchon 
auch anfangs ein ſolches Schattenbild der Phan⸗ 
stafie nur ſchwach waͤre, bald die Aufmerkfamteit 
wrege machen, "und der Scheinempfindung eine fo 

Bront Spar gkeit geben, die den befrognen Men⸗ 


IR (hen 








x ’. int 


‚ entipringe, die Angewachſen fo zu richten, daß 
9 "ihre verlangerten Linien fich im Punfte, worinn 
das Objekt iſt, ſchneiden. Eben ſo mag die 
Verziehung der Hirngefäße, „die vielleicht nur | 


vorübergehend iſt, und ſo lange fie dauert, nur 


einige Nerven betrifft, dazu dienen, daß gewiſſe 
Bilder der Phantaſie ſelbſt im Wachen als auſſer 
uns erſcheinen. Eine ſehr gemeine Erfahrung 
kann mit dieſer Taͤuſchung verglichen werden, 
Wenn man nach vollbrachtem Schlafe mit einer 
Gemaͤchlithkeit, die einem Schlummer nahe | 
keommt, und gleichfant mir gebrothnen Augen die 
mancherley Faͤden ber Bettvorhaͤnge oder des 
Bezuges oder die kleinen Flecken einer nahen 
Wand anſieht, ſo macht man ſich daraus leicht⸗ 
lich Figuren von Menfchengefi chtern und Ders 
"gleichen. Das Blendwerk hoͤrt auf, fo bald man 
Wi und die Aufmerkſamteit anſtrengt. Hier iſt 
0 Die Verſetzung des kociimaginarii der Phanta⸗ 
z ms der Willtuͤhr einigermaßen unterworfen, da 
» fie bey der Verruͤckung durch feine ie 
lan gehindert ar en 
e 


Gr pr * — 


die Anfewelung der Blatgefaͤße ein Hinderniß/ — 


1 


c(cchen an der Wahrhaftigfeit nicht  eifeln/täft. 


r 


dring 


* 
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Diefer Betrug kann ‚einen jeden aͤuß ern Einn 
betreffen, dean von jeglichenhaben wir copirte 


Bilder in der Einbildung, und die Verruͤckung des 


Nervengewebes kann die Urſache werden, den 


focum imaginarium dahin zu verſetzen, von wo 
der ſinnliche Eindruck eines wirklich vorhandenen 
korperlichen Gegenſtandes kommen wuͤrde. Es 
iſt alsdenn kein Wunder, wenn der Phantaſt man⸗ 


ches ſehr deutlich zu ſehen oder zu hoͤren glaubt, 


was niemand auſſer ifm. wahrnimnit, imgleichen 
wenn dieſe Hirngeſpinnſter ihm erſcheinen und 


ploͤtzlich verſchwinden, oder indem ſie etwa einem 
Sinne, z. E. dem Geſichte ER durch kei⸗ 
ht fönnen em⸗ 


nen, andern, wie z. E. das Gefic 
‚pfunden werden, und Daher durchdringlich fcheis 
nen. Die gemeinen Öeifterersählungen laufen fo 
fehr auf dergleichen Beftimmungen hinaus, daß 
fie. den Verdacht ungemein rechtfertigen, ſie koͤnn⸗ 
sen, wohl aus einer. ſolchen Duelle entfprungen 
feyn. Und fo iff auch der gangbare Begriff von 
geiftigen Weſen, den wir oben aus dem 

emeinen Redegebrauche herauswickelten, dieſer 

aͤuſchung ſehr gemäß, und verlaͤugnet feinen ür⸗ 


fprung nicht; weil die Eigenfchaft ——— 


Merkmal dieſes Begriffes ausmachen ſoll. 


ESs ift auch ſehr wahrfheinlieh, daß die Er⸗ 
aiebungebenrifie von Geiſtergeſtalten dem kranken 
Materialien zu den taͤuſchenden Einbil⸗ 


Kopfe die dei 
dungen geben, und daß: ein ‚von-allen ſolchen 


Borurtheilen leeres Gehirne, wenn ihm gleich eis. 


ne Verkehrtheit aumwandelte, wohl nicht fo leicht 
Bilder von ſolcher Art aushecken wurden ne 
1% u ieht 


chen Gegenwart im Raume das weſentliche 


ficht man daraus auch, daß, da die Krankheit 
Des Phantaften nicht eigentlich den Verſtand, fons 
Dern die Täufhung der Einne betrifft, der Uns 


glückliche feinesdfendmerfe durch fein Vernünfteln 


heben fünne; mweildiewahre oder fcheinbare Em⸗ 
findung der Sinne felbft vor allem Urtheil des 
erſtandes vorhergeht, und eine unmittelbare 


Evidenz: hat, die alle andre Ueberredung weit 


w übertrifft. ’ . 


Die Folge, diefich aus diefen Betrachtungen 

ergiebt, bat dieſes Ungelegene an fi, daß fie 
Die tiefe Vermuthung des vorigen Hauptſtuͤcks 
ganz entbehrlich macht, und daß der Kefer, fo bes 
reitwillig er auch feyn mochte, denen idealifchen 
Einwürfendeffelben einigen Beyfall einzuräumen, 
dennoch den Begriff vorziehen wird, welcher mehr 
Gemaͤchlichkeit und Kürze im Entfcheiden beyfich 
führet, und: fich einen allgemeineren Benfall vers 
fprechen fan, . Denn auffer dem, daß es einer 
vernünftigen Denfunggart gemäßer zu ſeyn fcheint, 


die Gründe der Erflärung aus dem Stoffeherzus 


nehmen, den die Erfahrung uns darbietet, als 
fich in ſchwindlichten Begriffen einer halb dichten⸗ 
Den halb fchließenden Vernunft zu verlieren, fo 
äußert fih noch dazu auf diefer Geite einiger An⸗ 
laß zum Gefpötte, melches, es mag nun gegruͤn⸗ 
det ſeyn oder nicht, ein Fraftigeres Mittel: iſt als 
irgend ein anders, eitele Nachforſchungen zuruͤck⸗ 
near Denn auf eine ernfihafte Art über 
i 


e Hirngefpinnfte der Phantaſten Auslegungen ' 


machen zu wollen, ‚giebt fchon eine ſchlimme Vers 
muthung, und die Philofophie feßt fich in Vers 
dacht, welche fich in fo Schlechter Geſellſchaft bes 
treffen läßt, Zwar ar oben den — 

2. | n 


8 
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in’ dergleichen Erſcheinung nicht beſtritten, viel⸗ 
mehr ihn, zwar nicht alg Die Urſache einer einge⸗ 
bildeten Geiſtergemeinſchaft, Doc) als eine natuͤr⸗ 
liche Folge derfelben damit verknuͤpfet; allein 


was vor eine Thorheit giebt es doch, die nicht 


it einer bodenlofen Weltiveisheit,. konnte in Einz 
flimmung gebrächt werden? Daherterdenfe ich 


es dem £efer feinesweges, wenn er , anſtatt die 


‘ Geifterfcher vor Halbbürger der andern Welt ans 


RER 


Eingebuns. 


ufehen, fie kurs und gut als Candidaten des Hof 
itals abfertigt, und fich dadurch alles weiteren 
Rachforſchens überhebt. Wenn nun aber alles 
auf. folchen Fuß genommen wird, fo muß auch 
die Art dergleichen Adepten des Seiſterreichs zu 
behandeln von derjenigen nach den obigen Be⸗ 
griffen fehr verfchieden feyn, und da: man ch 
onft nöthig fand, bisweilen einige derfelben zu 


brennen, fowirdesjegt genug feynz fie nur zu 


purgirem Auch waͤre es bey dieſer Lage der 
Sachen eben nicht nöthig gemefen , ſo weit aus⸗ 
zuhohlen und indem fieberhaften Gehirne betroge⸗ 
ner Schwärmer Ducch Hülfe der Metaphyſik Ge⸗ 


heimniſſe aufzufuchen. Der fcharffichtige: Hm . 


Dibras hätte uns allein das Näshfel auflöfen‘ 
fönrien, denn nad) feiner. Meynung: wen mw 


ein hypochondriſcher Wind in den 


Eingemweiden tobet, fo fommt es dar 
auf an welche Richtung ‘er nimmt, 


geht er abwärts, fo wird Daraus ein 


3 — ı fteigt er aber ‚aufwärts fo ii. 
es eineCricheinung oder. eine heilige 


22 4 





2 3 en. oo... PR | 
* Vier, 








* ‘» 


| — Biertes Hauptftüch > Per 
Theoretiſcher Schluß aus. den deſammten 
-. Betrachtungen des erflen Theils. 


Die Traglichkeit einer Waage die nach buͤrger⸗ 
lichen Gegen ein Maaß der Handlung feyn ſoll, 
wird entdect, wenn man Waare und Gewicht 
ihre Schaalen vertaufchen läßt, und die Partey⸗ 

lichkeit der Verſtandeswage offenbaret fich durch 
eben denſelben Kunſtgriff, ohne welchen man auch 
in philoſophiſchen Urteilen nimmermehr ein eins 


ſtimmiges Facit aus: den verglichenen Abwiegun⸗ 


sen hevausbefommen kann. Ich habe meine 
Seele von Borurtheilen ‚gereinigt, ich habe eine 
jede blinde Ergebenheit vertilgt, welche ſich jes 
mals einfchlich, um manchen eingebildeten Wiß 
fen in mir-Eingang zu verfchaffen. Jetzo iſt mie 
nichts angelegen nichts ehrwuͤrdig, als was Durch 
den Weg der Aufrichtigkeit in einem ruhigen und 
vor alle Gruͤnde zugaͤnglichem Gemuͤthe Platz 
nimmt; es mag mein voriges Urtheil beſtaͤtigen 
oder aufheben, mich beſtimmen oder unentſchieden 
laſſen. Wo ich etwas antreffe, das mich belehrt, 
da eigne ich es mir zu. Das Urtheil desjenigen, 
der meine Gruͤnde widerlegt, iſt mein Urtheil, 
nachdem ich es vᷣorerſt gegen die Schaale der 
Ee3 | Selbſt⸗ 


2 


9 


ar. < 
Selbftliebe und nachher in derfelben gegen meine 


vermeintliche Gründe abgewogen und in ihm 


4 


| Sprache ſey, vor eine fo ————— 
a 


einen groͤßeren Gehalt gefunden habe. Sonſt 


betrachtete ich den allgemeinen menſchlichen Ver⸗ 


ftand blog aus dem Standpunkte des meinigenz 
jet fege ich‘ mich in die Stelle einer fremden und 
Beren Vergunft, und beobachte meine Urtheile 


me ihren geheimften Anläffen aus dem Ges - 
fichtspunfte andrer. . Die Vergleichung beyder 


Beobachtungen giebt zwar ſtarke Parallaren, aber 
fie ft auch das einzige Mittel den optifchen Ber 
trug zu verhüten, und Die Begriffean-die wahren 
Stelten zu fesen, darinn fre in Anfehurig der Erz 


kenntnißvermoͤgen der menfchlichen Natur fiehen: 


Man wird fagen, daß dieſes eine fehr ernfthafte 
‚als wir abhandeln, ‚die mehr ein Spielmer 


eine ernflliche Beichäftigung. genannt zu merden 


 / verdient, und man hat nicht unrecht ſo zu urthei⸗ 


len. Mlein, ob man zwar über eine Kleinigkeit 


— 


feine große Zuruͤſtungen machen darf, fofann man 
fie doch gar wohl bey+ Gelegenheit: derfelben mar 


gen und die entbehrliche Behutſamkeit beym 
t(heiden in Kleinigkeiten, kann zum Beyſpiele 


u 


in wichtigen Fällen dienen; . Ich finde nicht, daß - 


irgend eine Abhänglichfeit, oder fonft eine vor 


‘ der Prüfung eingefchlichene Neigung meinem Ge⸗ 


muͤthe die Lenkſamkeit nach allerlen Gründen vor 
oder dawider benchme, eine einzige ausgenom⸗ 


men. Die Verſtandeswage iſt Doch nicht gang . 
unparteyifch, und ein Arm derſelben, der -die _ 


- Auffeheift führe: Hoffnung der Zukunft 


daß auch leichte Gründe, welche in Die. ihm je 


hat einen mechanifhen Bortheil, welcher macht, 
geh 
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gehörige Schaale fallen, die Speculationen von: 
an fid) größerem Gewichte auf. der andern Seite 
in die Höhe ziehen, Diefes ift die "einzige Uns 
richtigfeit, die ich nicht wohl heben fann, und 
die ich in der That auch. niemals heben will; 
Nun geſtehe ich, daß alle Erzählungen vom Erz 
ſcheinen abgeſchiedener Seelen oder von Geis 
ſtereinfluͤſſen und alle Theorien von der muthmaß⸗ 
lichen. Natur geiſtiger Weſen und ihrer Ver—⸗ 
knuͤpfung mit uns, nur in der Schaale der Hoff⸗ 
hung merklich wiegen; dagegen in der Specula⸗ 
tion aus lauter Luftzu beſtehen fcheinen. Wenn 
Die Ausmitteling der aufgegebenen Frage nicht. 
mit einer vorher ſchon entfchiedenen Neigung im 
Sympathie fände, welcher Vernünftige würde 
wohl unſchluͤßig ſeyn ob er mehr Möglichkeif 
darinn finden follte, eine Art: Wefen anzuneh⸗ 
men, die mis allem, was. ihm die Sinne leh⸗ 
ven‘; gar nichts Ahnliches haben, als einige ans. 
gebliche Erfahrungen dem GSelbftbeteuge und der 
Erdichtung beyzumefien, die in mehreren Fällen 
nicht ungemöhnlich find, | * 
Ja dieſes ſcheint auch uͤberhaupt von der 
Beglaubigung der Geiſtererzaͤhlungen, welche 
ſo allgemeinen Eingang finden, die vornehmſte 
Urſache zu ſeyn, und ſelbſt die erſten Taͤuſchun⸗ 
gen von vermeynten Erſcheinungen abgeſchiede⸗ 
‚ner Menſchen ſind wermuthlich aus der. ſchmei⸗ 
chelhaften Hoffnung entſpruugen, daß man noch 
auf irgend eine, Art nah dem Tode übrig fty- 
da denn: bey nächtlichen Schatten: oftmals der 
Mahn die Sinne betrog, und aus zweydeutigen 
Seſtalten Blendwerke ſchuf/ die der vorherge⸗ 
.. benden Meynung gemaͤß waren, woraus denn 
J Ee — eand⸗ 


Day 


— 


endlich die Philoſcphen Anlaß nahmen, die Deu 


nunftidee von Seifen. — und ſie in 


Lehrverfaſſung zu bringen. Man ſieht es auch J 


wohl meinem anmaßlichen Rehrbegriff von der 
Geiftergemeinfchaft. any daß er ebem diefelbe - 
Nichtung nehme, ‚in der ‚die gemeine Neigung 
einſchlaͤgt. Denn.die Säse vereinbaren fich fche - 
merklich nur dahin / um einen Begriff zu geben, 
wie der Geiſt des Menſchen aus dieſer Welt. hex⸗ 
ausgehe ) d. ir vom Zuſtande nach dem To⸗ 
de; wie er aber hineinkomme, d, i. von der 
Zeugung und Fortpflanzung, davon erwehne ich 
nichts; ja fo: gar: nicht einmal, wie er in diefer 
Delt gegenwärtig fensd.icmie eine 
terielle Natur im einem Körper. und Durch. — 
ben wirkſam ſeyn koͤnne; alles um einer ſehr guͤl⸗ 
tigen Urſache ‚willen ; welche dieſe iſt, daß ich 
denen BEE —— — folglich 
mich 
ze 5 er - en: m ein, N EIER ’ da 
Ip ———— WE FREN 
* Dis Einnbito ver al Eonprei vor die Seele 
war ein’ Papillion ) und die Griechifche Denen, 
nung bedeutere eben daſſelbe. Man ficher 
daf die Hoffnung/ welche aus dem Tode nie 
eine Verwandlung macht, eine fölche Idee ſammt 
ihren Zeichen veranlaft habe. Indeſſen hebe 
dieſes feinesmeges das Zutrauen zu der Richtig⸗ 
keit der hieraus entſprungenen Begrifſe. Unſte 
innere Empfindung und die darauf gegruͤndeten 
Urtheile des Vernunftaͤhnlichen ah 
fd lange fie unverderbt ſind, eben dahin, 
—* Vernunft hinleiten würde, * eu 
teter und — * Br} s * 
— + 
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mich wohl hätte befcheiden: köͤnnen, eben ſo un⸗ 
wiſſend it: Anfehung des kuͤnftigen Zuſtandes zn 
ſeyn, wofern-nicht Die Parteylichkeit einer Lieb⸗ 
lingsmeynung denen Gruͤnden, die ſich darbos 
ten, fo ſchwach fie: auch ſeyn mochten zur Em⸗ 


pfehlung gedienet hätte; 


Eben diefelbe Inmiffenheit macht: auch, daß 


ich mich nicht unterftehe,. fo gänzlich alle Wahr⸗ 


heit an.den mancherley: Geittererzählungen ab; 
zuleugnen, doch mit. dem gewöhnlichen obgleich 
wunderlichen Borbehalt, eine jede einzelne ders. 
felben-in Zweifel ——— allen zuſammen ge⸗ 
nommen aber einigen Glauben beyzumeſſen. 
Dein „Lefer bleibt das Urtheil frey; mas mich 
aber. anlangt , fo iſt zum wenigſten der Augs 
fchlag auf die Geite der Gründe des zweyten 


= Hauptſtuͤcks bey mir. geoß genug, mich bey Ans 


hoͤrung der mancherley befremdlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen dieſer Art ernſthaft und unentſchieden zu er⸗ 
halten. Indeſſen da. es. niemals. an Gründen 
Der Mechtfertigung: fehlt, wenn das Gemuͤth vor⸗ 
—— — ſo will ich dem Leſer mit 
einer weiteren Vertheidigung dieſer Denkungs⸗ 


—288CD — fün. 


ich mich jetzt beym Schluſſe der. Theo⸗ 
rie von Geiſtern befinde, ſo unterſtehe ich mir 
noch zu ſagen: daß dieſe Betrachtung/ wenn fie 
von dem Leſer gehoͤrig genutzt wird, alle philo⸗ 
ſophiſche Einſicht von dergleichen Weſen vollen⸗ 
De, und daß man davon vielleicht. kuͤnftighin 
noch allerley me ynen, niemals aber mehr wiß 


— ſen foͤnne. Dieſes Vorgeben klingt ziemlich 


ruhmraͤthig. Denn es iſt gewiß kein den Sins 

nen bekannter Gegenſtand der Natur, von dem 
| Ee 5 man 

— 
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‘ man Sagen Föonte,'man:habe ihn durch Bess 
badhtnng oder! Vernunft: jemals. erfhönfr; 
wenn es auch) tin Warlertropfen, ein Sandforn, 
oder etwas noch einfacheres waͤre; fo unermeß⸗ 
lich iſt Die Mannigfaltigkeit desjenigen, was 
die Natur in ihren geringſten Theilen einem ſo 
eingeſchraͤnkten Verſtande, wie der menſchliche 
iſt, zur Aufloͤſung darbietet. Allein mit dem 
philoſophiſchen Lehrbegriff von geiſtigen Weſen 
iſt es ganz anders bewandt.” Er kann vollendet 
/ feyny aber im negativen: Berftande, indem 
‚ we nämlid) die Grenzen unſrer Einfiht mit Ei 
cherheit feſtſetzt, und uns überzeugt: daß die 
verſchiedenen Erſcheinungen des Lebens in der 
MNatur und deren Geſetze alles ſeyn, was uns zu 
erkennen vergoͤnnet iſt, das Principium dieſes 
Lebens aber; d. i. die geiſtige Natur, welche 
man nicht kennet/ ſondern vermuthet, niemals . 
poſitiv konne gedacht ‚werden. weil keine Data 
hie zu in unſeren geſammten Empfindungen an⸗ 
zutreffen ſeyn, und daß man ſich mit Vernei 
nungen behelfen muͤſſe, um etwas von allem 
Sinnlichen ſo ſehr unterſchie denes zu denfen; 
daß aber ſelbſt die Möglichkeit ſolcher Verne . 
nungen nieder auf Erfahrnug, noch auf Schluͤſ⸗ 
‚ fen, fondern auf: einer Erdichtung beruhe/ zw 
denen eine son allen Huͤlfsmitteln entblößte: Vers 
nunft ihre Zuflucht nimme.. Auf dieſen Fuße 
"Tann die Pnevmatologie der Menſchen ein Lehr⸗ 
begriff ihrer nothwendigen Unwiſſenheit, in AÄb⸗ 
ſicht anf eine vermuthete Art: Weſen genannt 
werden, und als ein ſolcher der Aufgabe leicht⸗ 
lich adaͤquat ſeyn. re 2 ER 
PSap SUR | 94 r et Kr? u 
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Nunmehro lege ich die ganze Mäterie von. 


Geiftern), ein mweitläuftig Stücf der Metaphy⸗ 
fit, als. abgemacht “und. vollendet bey Seite, 
Sie geht mich fünftig nichts mehr an, Indem 
ih den Plan meiner Nachforfchung auf diefe 
Art beffer zuſammenziehe, und mich einiger | 
gänzlich vergeblichen Unterſuchungen entfchlage, 
fo hoffe ich meine, geringe Beritandesfähigfeit 
auf die übrigen Gegenftände vortheilhafter anle⸗ 
gen zu koͤnnen. Es ift mehrentheils umſonſt dag 
leine Maaß feiner Kraft auf alle windigte Ent 
wuͤrfe ausdehnen zu wollen, Daher gebeut die - 
Kingheit, ſowohl in diefem als in andern Fals 
fen, Dem Zuſchnitt der Entwuͤrfe den Kräften 
angemeſſen zu machen, und, wenn man das Große 
nicht fügfich erreichen kann, ſich auf das Mits 
telmäßige einzuſchraͤnkten. 
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— Eine, "Erzählung, deren Wahrheit der 
| Degen Erfundigung des Leſers 

empfohlen. wir d 

Sit mihi fas audita loqui. .—-— | 
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Ni Philofophie, deren Eigendünfel Me 


daß fie fich felbft allen eiteln Fragen bloß ſtellet, 


ſiehet ſich oft bey dem Anlaffe gewiſſer Erzaͤhlun⸗ 
gen in ſchlimmer Verlegenheit, wenn ſie entwe⸗ 


der an einigem im demfelben ungeſtraft nicht 


zweifeln oder manches davon unausgelacht 
nicht gFlauben darf. Beyde Beſchwerlichkei⸗ 
ten finden ſich in gewißer Maaße bey den her; 
Ti Ye Geiſtergeſchichten sufammen , hd 

erſte 
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erfte bey Anhoͤrung desjenigen der ſie betheuert, 
und die zweyte in Betracht derer auf die man ſie 
weiter bringt. „In der That iſt auch kein Vor—⸗ 
wurf dem -Philofophembitterer, ald der der Leicht 
gläubigfeit und der Ergebenheis in den gemeinen 
Wahn ‚und da diejenigen, welche ſich darauf 
verftehen, gutes Kaufs klug zu feheinen, ihr ſpoͤt⸗ 
tiſches Gelächter auf alles werfen, was die Un⸗ 
wiffenden und die Weiſen gewiffermaßen ’gleich 
- macht, indem es. beyden unbegreiflich iſt: fo iſt 
fein Wunder, Daß die, fo-häufig vorgegebenen 
Erfcheinungen großen Eingang finden, öffent 
lich aber ‚entweder abgeleugnet oder. doch ver⸗ 
heelet werden. Man Fann ſich Daher darauf vers 
laffen ; daß niemals eine Afademie:der Wilfenz 
fchaften dieſe Materie zur Preisfrage machen 
werde; nicht als wenn die Glieder derfelben ganz 
lich von aller Ergebenheit in die gedachte Mey 
hang frey waͤren, fondern weil die Negel der - 
Klugheit denen Fragen, welche der Borwig und 
die eitle Wißbegierde ohne Untericheid aufiwirft, 
mit Recht Schranken ſetzet. Und fo werden die 
Erzählungen von diefer Art mohl jederzeit nur - 
heimliche Glaͤubige ‘haben , öffentlich aber: durch 
die herrichende Mode des Unglaubens verworfen 
1 Da mie indeffen diefe ganze Frage weder 
wichtig noch vorbersitet genug ſcheint, um. über 
Diefelbe etwas zu entſcheiden/ fo trage ich" kein 
» Bedenken hier eine- Nachricht der ertwehnten Art 
anzufuͤhren, und fie mit völliger. Gleichguͤltig⸗ 
feit Dem geneigten »vder ungeneigten Urtheile 
der Leſer preis zu geben. ee 
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Es lebt zu Stockholm ein’ gewiſſer Herr 
Schwedenberg, ohne Amt oder Bedienung, 


von feinem ziemlich anſehnlichen ‚Vermögen. 


Seine ganze Befchaftigung befteht. darınn, ‚Daß 
er, wie er felbft ſagt, fchon feit mehr als zwan⸗ 
zig Jahren, mit Geiftern: und. abgefchiedenen 
Seelen im: genaueſten Umgange ſtehet, von: ih⸗ 
nen Nachrichten aus der andern Welt einholet 
und ihnen dagegen welche aus der gegenwaͤrti⸗ 
gen ertheilt, große Baͤnde uͤber feine Entdeckun⸗ 
gen abgefaßt und: bisweilen nach London reifer 
um die Ausgabe derſelben zu beſorgen. Er iſt 
eben nicht zuruͤckhaltend mit feinen Geheimniſ⸗ 
ſen, ſpricht mit jedermann frey davon, ſcheint 
vollkommen von dem, was er vorgiebt, uͤberre⸗ 
det zu ſeyn, ohne einigen Anſchein eines ange⸗ 
legten Betrugs oder Charlatangrey, So wie 
er, wenn man ihm ſelbſt glauben darf, der Er 
geiſterſeher unter allen Geiſterſehern iſt, fo: 
er auch ſicherlich der Erzphantaſt unter allen 
Phantaften,. man mag ihn nun Aus: der Be—⸗ 
fchreibung.derer , welche ihn fennen, oder ang: 
. feinen Schriften beurtheilen, Doch kann dieſer 
Umstand ‚diejenigen, welche: der Geiftereinflüffen 
fonft guͤnſtig ſeyn, nicht ‚abhalten, hinter: folz 
cher Phantafterey noch etwas Wahres zu vermu⸗ 
then. Weil indeffen"dag Ereditiv aller Bevoll⸗ 
 mächtigten aus der andern. Welt in den Bewets⸗ 
thümern befteht, die fie. durch: gewiſſe Proben 
in der gegenwärtigen von ihrem außerordentlis 
chen Beruf ablegen, fo muß ich von demjeni⸗ 
den, was zur Begiaubigung der außerordentlis. 
hen Eigenjchaft des gedachten Mannes; herums 
| J ge⸗ 
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getragen wird, wenigſtens dasjenige. anführen; 
was noch bey den meiſten einigen Glauben. fins 
Gegen das Endedes Jahres 1761 wurde Herr 
Schwedenberg zu einer Fürftin berufen, des 
‚xen großer Veritand und Einficht es beynahe uns 


möglich. machen follte in dergleichen Fallen his 


ergangen zu werden. ..Die Beranlaffung dazu 
gab dag allgemeine Gerüchte von denen vorgeges 
benen Bifionen dieſes Mannes... Nac) einigen 
Fragen, die mehr darauf abzielten fich. mit feis 
nen Einbildungen zu. beluſtigen, als wirkliche 
Nachrichten aus der andern Welt zu verwehmen, 
verabſcheidete ihn die Fürftin, inden ſie ihm 
vorher einen geheimen Auftrag that, der in fer ; 
ne Geiftergemeinfchaft einſchlug. Nach einigen _ 
Sagen erfchien Herr Schwedenberg mit:der 
Antwort, welche vonder: Art war, daß ſolche die 
Zürftinn, ihrem eigenen. Geftändniffe nach, im 
Das größeite Erſtaunen verfegte, indent fie fol 
che wahr. befand, : und ihm gleichwohl ſolche von 
feinem lebendigen Menſchen konnte ertheilt ſeyn. 
Diefe Erzählung ift. aus dem Berichte. eines Ge 
fandten .an dem dortigen Hofe; der damals zu; 
gegen war, an einem andern fremden Geſand⸗ 
« ten in Copenhagen gezogen worden; ſtimmt auch 
genau mit Dem, was die befondere Nachfrage 
daruͤber hat erfündigen. fünnen, zufammen, “ 
Faolgende Erzählungen haben feine andere 
Gewährleiftung als die gemeine Sage, deren 
Beweis ſehr mislich iſt. Madame Martevil— 
le, die Wittwe eines hollaͤndiſchen Envope ar. 
Dem ſchwediſchen Hofe, wurde von den Angehös 
gigen eines. Goldſchmiedes um „Die m. 
— | es 


— 


eo 


des Ruͤckſtandes vor ein. verfertigtes — 
ce gemahnet. - Die, Dame, welche Die Regehnär 
Bige Wieihſchaft ihres verſtorbenen Gemahls 
kannte, war uͤberzeugt, daß dieſe Schuld ſchon 
bey ſeinem Leben abgemacht ſeyn muͤßte; allein 
ſie fand in ſeinen hinterlaſſenen Rapieren gar 
keinen Beweis. Das Frauenzimmer iſt vorzuͤg 
lich geneigt den Erzaͤhlungen der Wahrfagerey, 
der Traumdeutung und allerley anderer wunder⸗ 


vbarer Dinge. Glauben beyzumeſſen. Sie entdeckte 
daher ihr nliegen dem Herrn Schwedenberg _ 
mit dem Erſuchen, wenn es wahr wäre, "was 


man von ihm fagte, daß er mit abgefihiedenen 
Seelen im Umgange ftehe, ihr aus der andern 
Welt von ihrem: verftorbenen Gemahl Nachricht 


zu-verfchaffen, wie es mit der gedachten Ahfors . 


derung bewandt ey. Herr Schwedenbergaek 
ſprach ſolches su thun, und ſtattete der Dame nach 
wenig Tagen im ihrem Hauſe den Bericht ab, 
daß er die verlangte Kundfchaft eingezogen has 


"be, daß in einem Schrank, den er anzeigte und 
der ihrer Meynung wachı völlig ausgeraͤumt war; 


fich noch ein verborgenes. Fach befinde, welches 

die erforderlichen: Duittungen enthielte. Man 

ſuchte ſofort feiner Beichreibung zufolge ,..und 

fand nebſt der geheimen holländischen Correſpon⸗ 
dence die Duittungen, wodurch alle gemachten 

Anfprüche vollig getilgt wurden. 

Die dritte Gefchichte iſt von der Art, daß 
ſich ſehr leicht ein vollſtaͤndiger Beweis ihrer 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit muß geben: laſſen 


Es war; wo ich recht berichtet bin, gegen das 
Ende des 1759ſten Jahres, ais Herr Schwe den⸗ 


bers ‚one England — an einem Nach⸗ 


mit⸗ 
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zu Gothenburg ans Land trat, Er 
age, denfelben' Abend zu einer Geſellſchaft beh 
einem dortigen Kaufmann | gegbach und gabihr 
ach einigem Aufenthalt mit allen Zeichen der 
Beſtuͤrzung die Nachricht, daß eben itzt in Stock 
Homme Sädermalm eime erſchreckliche Feur 
—— the. Nach Verlauf emiger Stun⸗ 
ken ibelchen er’ fich dann und wann 
berichtete er 8* Geſellſchaft, daß das 
gie Mn De ſey ii mgleichen wie weit es um 
— Eben denſelben Abend ver⸗ 
breitete fih ſchon diefe wunderliche Nachricht, 
—— war den egen ehe: der 5 — 
a n5 allein give ügen 
kam ein "Bericht: Me dus Siockholm 
in ——— an, F einftimmig, wie 






man Tage; mit Schwede — 

—3* ——— fragen’ was mi 

| 6 be bewegen loͤnnen ein fo — 

tetes Birne zu uͤbernehmen, als dieſes iſt, 

— die ein Vernuͤnfti⸗ 
t mit G Eu: ‚anzuhören, je 
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üffe der, ndmwechfel, auf Thiere und ‚Ylänjen 
m d, cr Wohregh cht hi — gemeine 
—8 denen Gelehrten die Spoͤtterey Hay ver 
| Den welche fie gemeiniglich auf daffelbe * 

eicht 
durch vieles Hoͤrenſagen brachten Kinder Ni 
Weiber endlich einen großen Theil kluger Mäns 
ner dahin, daß fie einen gemeinen Wolf vor’eis 
ne H Yang hielten, obgl eich» zu uamjenet Vers 
j an 2. einfi * daß Wäldern 


— ne 
lichen rd Verbindung mir feiner Wiß— 
begierde macht, daß man anfänglich a 
und Be ae terſchied aufraffet. ber 
nach und nach Tautern ſich ——— Fein kleie 








nier Theil bleibe das übrige wird als Auefehrigt | I | 


weggeworfen. | 
Wem alſo jene — * eine 1e Sache | 
don Wichtigkeit zu feyn ſcheinen, der fann en 


Lex, Geld, gung. und nichts be | 
vu Dun.hat, eine Zeile an eine, nähere: Sun 


di [ben wagen: tem 

2. u —— ſo wie Ka ae br 
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le IE Fein 7} Für ECh Dr ira 
a a ET a 
RR kann es dem behutſamen Lefer auf keinerley 
Weiſe uͤbel nehmen, wenn ſich im Fortgange die⸗ 
ſer Schrift einiges Bedenken bey ihm gereget 
hätte über das Verfahren, das der Verfaſſer 
vor gut gefunden hat, darinn zu beobachfen, 
Denn da ich den dogmatiſchen Theil vor dem His 
fiorifchen, und alfo die Vernunftgründe vorder 
‚Erfahrung voranſchickte, fo gab ich Urſache x— 
dem Argwohn, als wenn ich mit Hinteriift um? 
gienge, und da ich Die Geſchichte ſchon vielleicht 
zum Voraus im Köpfe gehabt Haben moch 
mich nur fo angeftellet hätte, als wußte ich oo 
nichts, als von reinen abgefonderten Betrach⸗ 
BERN . 10 tungen 
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mugen / damit ich den Leſer, der ſich nichts ders 


np beforgt, am Endermit:einererfreulichen 


igung aus. der Erfahrung Üübereafchen koͤnn⸗ 
tes: Und in der That ift dieſes auch ein Kunſt⸗ 


riff,/ deſſen die Philoſophen ſich mehrmalen 
ehr glücklich ‚bedient haben. Denn man muß | 


wiſſen, daß alle Erkenntniß zwey Enden habe, 
bey denen man ſie faſſen kann, das eine a prio- 


rd, — 


si, das andere a poſteriori. Zwar haben ver⸗ 


ſchiedene Naturlehrer neuerer Zeiten vorgegeben/ 


man muͤſſe es bey: dem letzteren anfangen, und 
glauben den Aal der Wiſſenſchaft beym Schwan⸗ 
ze zu erwiſchen, indem ſie ſich grauſamer Erfah⸗ 


* u: 
FL 
m, 


zungstenntniffe verfichern, und denn fo allmaͤh⸗ 


lig zu: allgemeinen und höheren Begriffen bins 
aufruͤcken. - Allein ob dieſes zwar. nicht unflug 


gehandelt ſeyn möchte; fo iſt es Doch bey wei⸗ 


tem nicht gelehrt und philoſophiſch gnug, denn 
man iſt auf dieſe Art bald auf einem Warum, 
worauf feine Antwort gegeben werden kaun, wel⸗ 
ches einem —— gerade ſo viel Ehre macht 
als einem. Kaufmann, der bey einer Wechſel⸗ 
zahlung freundlich bittet, ein andermal wieder 

anzuſprechen. Daher haben ſcharfſinnige Maͤn⸗ 
wer, um dieſe Unbequemlichkeit zu vermeiden, 
von der entgegengefegten Außerften Grenze, naͤm⸗ 

lich : dem —* Punkte dee Metaphyſik ange⸗ 
fangen, Es findet fi aber hiebey eine neue 
Beſchwerlichkeit, nämlih daß man anfängt, 
ich weis nicht wo, und koͤmmt, ich. weis nicht 
wohin, und. daß der Fortgang der Gründe 
‚nicht auf Die Erfahrung. treffen will, ja daß 
»e8:(heinet > die Atomen des Cpikurs dürfs 
ien eher, Nnachdem fie von Ewigkeit her immer 

a 5 Ä 303 9% 
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Männer auf dem bloßen Wege der Vernunft" 


um eine Welt zu bildenNals die allgemein⸗ 
ſten und abſtrakteſten Begriffei, um ſie zu er⸗ 
tſaren. Da alſo der Philoſoph wohl ſahe daß 
feine Vernunftgrunde einer Seits, mo die wer 


Cthe Erfahrung oder Erzaͤhlung anderer S 


* 


gen, gleich als wenn ſie daruͤber Abrede genom⸗ 


je ein Paar Parallellinien wohl ins Undenk⸗ 
e neben einander fortlaufen wurden, ohne je⸗ 
mals zuſanimen zu treffen, ſo iſt er mit den uber 





en hatten, uͤdereingekomnien ein jeder nach ſe 
ner Ber ven Anfangspunlt zu nehmen und dar⸗ 
auf, nicht in dee geraden kinie der Schlußfolge, 
fondern mit einem unmertlichem ClinamenDer 
Belveisgründe, dadurch, daß fie nach dem Ziele 
gewiſſer Erfahrungen oder Zeugniſſe verſtohlen 
hinſchieleten, "die Vernunft fo zu lenken daß je 
—* hintreffen mußte, wo der treuherzige 
chuͤler ſie nicht vermuthet hatte/ naͤmlich dasje⸗ 
nige zu beweiſen / wovon man ſchon vorher wußte, 
daß es ſollte bewieſen werden. Dieſen Weg 
nannten ſie alsdenn noch den Weg a priori, o 
er wohl ungermerkt durch ausgeſteckte Stäbe nach 
dem Punfteapolteriori gesogen way wobey aber 
billigermaßen, der fd Die Hunft verſteht, Den 
Meitter nicht verrathen maß, Nach) dieſer ſinn⸗ 
gehen Lehrart haben vorſchicdene verdienftvolle 
gr Geheimniſſe der Religion ertappt, ſo wie 
Romanſchreiber die Heldinn der Geſchichte in ent; 
fernte Länderflichen laſſen, Damit fie ihrem’Ans 
'beter durch) ein glückliches Abentheuer —— 
fohr aufſtoße et kugit ad ſalices et ſe cupit anıe._ 
videri. Vıra, Ich würde mich alſo bey ſo ge⸗. 
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prieſenen Vorgaͤngern in der That nicht zu ſchaͤ⸗ 
men Urſache haben, wenn ich gleich wirklich eben 


daſfelbe Kunſiſtůck gebraucht haͤtte/ um meine 
Schriftogh einem erwuͤnſchten Ausgange zu ver⸗ 


helfen. Mllein ich bitte den Leſer gar ſehr ders 
gleichen wicht von mir zu glauben. Was wuͤrde 
es mir auch itzo helfen, da ich keinen mehr hin⸗ 
tergehen kann, nachdem ich das Geheimnis ſchon 


ausgeplaudert Habe?’ Zu dem habe ich das Uns 


glück, daß das Zeugniß, worauf ich ſtoße und 


was meiner philoſophiſchen Hirngeburt ſo unge⸗ 


mein aͤhnlich iſt/ verzweifelt mißgeſchaffen and 
albern usſſeht ſo daß ich viel eher vermuthen 


muß, der Leſer werde, um der Verwandſchaft 


mit ſolchen Beyſtimmungen willen, meine Ver⸗ 


nunftgruͤnde vor ungereimt, als jene um dieſer 
willen vor vernuͤnftig halten. Ich ſage demnach 
ohne Umſchweif, daß mas ſolche anzuͤgliche Ver 
gleichungen anlangt ich keinen Spaß verſtehe, 
und erklaͤre kurz und gut, daß man entweder in 
SchwedenbergsSchriften mehrKlugheit und 
Wahrheit vermuthen muͤſſe, als der erſte Ans 
ſchein blicken laͤßt, oder daß es nur fo von ohn⸗ 

gefehr Fomme, wenn er mit meinem Spftem zus 
- fartimentrift, wie Dichter bisweilen wenn ſie ras 


fett, weiſſagen, wie man glaubt, oder wenigſtens | 


wie ſie ſelbſt Tagen, mwerm fie dann und wann mie 

dem rg under BETT HORERNIR 
— 2% omme zu meinen! Zwecke, nemlich zu 
den Schriften meines Helden, Wenn manche 
jetzt vergeſſene, oder dereinſt doch namenloſe 
Schriftſteller, kein geringes Verdienſt haben, daß 


fie in der Ausarbeitung großer Werke den Auf⸗ 


woand ihres Verſtandes nicht achteten, fo ge⸗ 
| a 84 - buͤhrt 
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buͤhrt dem Herrn Schwedenberg ohne Zweifel 
die groͤßeſte Ehre unter allen. Denn gewiß 


ſeine Flaſche in der Modenwelt iſt ganz volle 
und weicht keiner einzigen unter denen, die Arie— 


ſto dort mit der hier verlornen Vernunft auge⸗ 


fuͤllet geſehen hat, und; die ihre Beſitzer dereinſt 


werden wiederſuchen muͤſſen, fo voͤllig entleert ik 


Das große Werk von. einem ‚jeden Tropfen deſſel⸗ 
ben, Nichts deftowenigerherrfcht darinnen eine ſo 


wunderfamellebereinfunft mit demjenigen, was Die 


feinefte Ergruͤbelung der Vernunft über den aͤhn⸗ 


lichen Gegenfiand herausbringen fann, daß der 


Leſer mir es verzeihen wird, wenn ich hier dieje⸗ 
nige Seltenheit in den: Spielen der Einbildang 
de, Die fo viel andere Sammler in denen Spies 
n der Natur angerroffen'haben, als: wenn fie 


etwa imflecfigten Marmor die heiligegamikie,oden, 
in Bildungen von Tropfftein, Moͤnche, Taufftein, 


und Orgeln, oder fogar wie der Spoͤtter Liſe o w 
auf einer gefrornen Senfterfcheibe die Zahl des 
Thieres und Die dreyfache Krone entdecken ; lauter 


“ Dinge, Dieniemand fonften fieht, als. deſſen Kopf 


\ 


ſchon vorher damit angefuͤllet iſt. 
Das große Werk dieſes Schriftſtellers ent 
haͤlt acht Quartbaͤnde voll Unſinn, welche er un⸗ 


ter dem Titel: Arcana coeleſtia, der Welt als eis. 


#. 


} 


ne neue, Offenbarung vorlegt, und wo ſeine Erz 
fheinungen mehrentheils aufdie Entdeckung des 
beimen Sinnes in den. zwey eriten Büchern 


Noſis und eine ähnliche Erflärungsart der ganz, 


= ‚ Schrift angewendet werden. Alle dieſe 
chw 


rinenden Auslegungen gehen mich hiernichts 


an; man kann aber, wenn man will, einige Nach⸗ 


inc 


* .. Pi 


richten von denenſelben in des Herrn Bere 
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&rneftiTheol. Bibliothek im erſten Bande auf 
fuchen. Nur die audita er. vila, d. i.was feine eig⸗ 
ne. Augen follen; gefehen und eigene Ohren ges 
hoͤrt haben, find-alles, was wir, vornehmlich aus 
den Beylagen zu: feinen Kapiteln ziehen wollen, 
weil ſie allen übrigen Träumereyen zum Grunde 
liegen, und. auch ziemlich in dag Abentheuer eins 
ſchlagen, das. wir,oben ‚auf dem Luftſchiffe der 
Metaphyſik gewagt haben. Der Stil des Vers 
faſſers iſt platt. Seine Erzählungen ‚und ihre 
Zufammensrönung feinen in deu That aus fa 
natifchem Anſchauen entiprungen zu ſeyn, 
amd geben. gar wenig Verdacht, daß fpefulative 
Hiengefpinfte einer verfehrtgrüblenden Vernunft 
ihn bewogen haben folten, diefelbe zu erdichten und 
zum Betrug anzulegen. In fo fern habenfie 
alfs einige Wichtigkeit, und verdienen moirklich im - 
einen. keinen. Auszuge vorgeſtellet zu werden, 
vieleicht mehr, als fo manche Spielwerke hirnlo⸗ 
fer Bernünftler, weiche unfere Journale anſchwel⸗ 
len, weil eine zufammenhängende Zaufchung deu. 
Sinne überhaupt ein viel merfwürdiger Phänos 
menon ift, als der Betrug der Vernunft, deſſen 
Gründe befannt genug find, und der auch großen 


Wi Theils durch willkuͤhrliche Richtung der Gemuͤths⸗ 


fräfte und etwas mehr Baͤndigung eines leeren 
Vorwitzes koͤnnte verhütet werden, da hingegen 
jene. dag erſte Fundament aller Ursheile betrift, 
Damider, wenn es unrichtig ift, Die Regeln der 
Logik wenig ‚vermögen, Ich fondere alfa bey 
unferm Berfafferden Wahn ſinn vom Wahns 
witze ab, und übergehe dasjenige, was er auf 
eine verkehrte Weife Flügelt, indem er wicht bey 
einen Bifionen fichen bleibt, chen fü, wig 
na 5 man 


man ſonſt Wielfaltig deh einem 1777) 
jenige; was er beo bar nm d 





jenige, was er bed ba bſon⸗ 
dern mn; was er vernunftelt, und ſogar 


Scheinerfaprungen mehrentheils lehrrei⸗ 
cher find, als die Scheingründ e' aus der Berz 


nunft. Indem ich aͤlſo dem Leſer einige bon de⸗ 


nen Augenblicken raube, die er ſonſt bielleicht 
mit nicht viel groͤßerem Nutzen auf die Leſu 
gruͤnd licher Schriften von eben der M 
wuͤrde verwandt haben, ſo ſorgte ich zugleich vor 
die Zaͤrtlichkeit ſeines Geſchmacks, da lan 
Weglaſſung vieler wilden Chimärenz die Quin⸗ 


teſſenz des Buchs auf wenig Tropfen bringe, Wi 


vdr ich mir von ihm eben ſo viel Dank verfpres 
che, als ein gewiſſer Patient glaubte den Bag on 
ſchuldig zu fen, daß ig, ihm nur die Rinde 
der Quinquina verzehreh’ließen, da fie ihm leicht⸗ 
lich haͤtten noͤthigen föhnen; den ganzen innen 
aufzueſſen. 





HerrſSchweden berg theilte ſeinekeſcheunn 


den in drey Arten ein/ davon Die erfte iſt, 


Körper befreyet zu werden; ein mittlerer Zuſtand 
zwiſchen ſchlafen und wächen, worin er Geiſter 
Be gehört, ja gefühlt hat. Dergleichen 


ihm nun Dreps oder viermal begegnet. Die 


itwente ifl, vom Geifte meggeführt zu werden, 
da er etwa auf-der Straße acht, ohne ſich m 


verirren, indeſſen daß er im Geifte in’ g 


* 


andern Gegenden iſt, und anderwaͤrts Haͤuſer/ 
Menſchen, Waͤlder urnd. g deutlich ſieht, und die⸗ 


ſes wohl einige Stunden lang, bis er ſich ploͤtzlich 


wiederum an ſeinem rechten Orte gewahrt wird! 
Dieſes iſt ihm zwey⸗ bis — *533 
Die nn Hr — 


liche 


“ 


u — 


liche⸗ welche er taͤglich im voͤlligen Wachen Hat, 
und davon auch hauptſaͤchlich dieſe feine Erzaͤh⸗ 
fingen hergenommen ſind. 
Alle Menſchen ſtehen ſeiner Ausſage nach 
in gleich inniglicher Verbindung mit der Geiſter⸗ 
welt; nur ſie empfinden es nicht und der Unter 
ſcheid zwiſchen ihm und den andern beſteht nurdar⸗ 
Hin, Dafsfeingnnerfresaufgerhan ift, 
von welchem Geſchenke er jederzeit mit Ehrerbie⸗ 
figfeit redet (datum mihi eſt exx divina Domini 
. Hiilericordia). Man fieht Aus dem Zuſammen⸗ 
hange, daß dieſe Babe darin befiehen fol, fich 
derer Dunkeln Vorftellangen- bewußt zu werden, 
welche die: Seele Dusch ihre beftändige Verknuͤ⸗ 
pfung mit der Geiſterwelt empfängt. Er unters - 
ſcheidet daher an dem Mgnfchen das Angere und’ 
innere Gedaͤchtniß. Jenes hat er als eine Pers 
ſon, Die zu der ſichtbaren Melt gehört, dieſes 
Aber Kraft feines Zufantmenhanges'mit ‘der Geis 
ſterwelt. Darauf gruͤudet ſich ‚auch der Unter; 
ſſchied des aͤußeren und inneren Menſchen, und 
fein e en, darin; daß er ſchon 
in dieſem Leben als eine Perſon ſich in der Ges 
fellfehaft der Geiſter fieht ,; und von ihnen auch 
als eine ſoſche erkannt wird. In dieſem innern 
Gedaͤchtniß wird auch alles aufbehalten, was 
aus dem aͤußeren verſchwunden War, und es 
ehr. nichts von allen -Worftellungen eines Men; 
fchen verloren. "Nah dem Tode iſt die Erins 
merung alles desjenigen, was jemals in feine 
Seele Fam und was ihm felbfi ehedem verbor⸗ 
gen blieb, das Holiftandige Buch feines Lebens, 
pi ‚Die Gegenwart der Geiſter trift zwar nur 
ſelven innern Sim. Dieſes erregt Ihm — 
zer | ; p⸗ 





| -irn- 
Apparenʒ derfelben als außer ihm, und zwar un⸗ 
ter einer menſchlichen Fig: Die Geiſterſprache 
iſt eine unmittelbare Mittheilung der Ideen, ſie 
iſt aber jederzeit mit der Apparenz derjenigen 
Sprache verbunden, die er ſonſt ſpricht und wird 
vorgeſtellt als außer ihm. Ein Geiſt lieſt in ei⸗ 
nes andern Geiſtes Gedaͤchtniß die Vorſtellungen 
die dieſer darin mit Klarheit enthaͤlt. So ſehen die 
Geiſter in Schwedenbergenſeine Vorſtellun⸗ 
gen, die er von dieſer Welt hat, mit ſo klarem 
Aunſchauen, daß ſie ſich dabey ſelbſt hintergehen und 
ſich oͤfters einbilden, ſie ſehen unmittelbar die 
Sachen, welches doch unmoͤglich iſt, denn kein 
reinerer Geiſt hat die mindeſte Empfindung von 
der koͤrperlichen Welt; allein durch die Gemein⸗ 
ſchaft mit andern ur lebender. Menfchen koͤn⸗ 
nen fie auch feine Vorſtellung davon haben, weil 
ihr Innerſtes nicht aufgerhan ift, d. i. ihr inne 


zer Sinn gänzlich dunkele Boritellungen enthält. 


Daher iſt Schweden berg das rechte Drafelder 
Geiſter, welche eben ſo neugierig ſind in ihm 
dren gegenwaͤrtigen Zuſtand der Welt zu beſchauen, 
aals er es iſt, in ihrem Gedaͤchtniß wie in eis 
y mem Spiegel die Wunder der Geifterwelt. zu be⸗ 
 Fageachten. Obgleich dieſe Geifter mit allen ans 
dern Seelen lebender Menfchen: gleichfalls in der 
genaueſten Verbindung ſtehen, und in diefelbe 
wirken oder: von ihnen leiden, fo wiſſen fie do, 

dieſes eben fo wenig, als eg die Menſchen wıl 
ſen, weil diefer. ihre innerer Sinn, welcher zu 


ihrer geiftigen Perfönlichfeit gehört, ganz :Dums | 


«tel ift. Es meynen alſo die Geifter:; Das das; 
.»jenige was aus dem Einfluffe Der. Menſchenſee⸗ 
‚Ten: in ihnen gewirlt worden, vom ihnen allein 


gedacht 
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ſhrem innern Zuſtande des Wahren und Guten, 


4 
we 


dacht fey, fo wie auch die Menſchen in Diez 
—9 Leben nicht anders glauben, als daß alle, 
ihre Gedanken und Willensregungen aus ihnen 
elbſt entſpringen ob fie gleich in der That oft; 
mals aus der unfichtbaren Welt in fie übergehen? 

ndeffen hat eine jede menſchliche Seele ſchon in 
tefem Leben ihre Stelle in der Geiſterwelt, und 
gehört zu einer gewiffen Societaͤt die jeder 






@ 


d. des Verftandeg und Willens gemäß if, €; 
ur aber die Stellen der Geifter untereinander - 
ichts mit dem Naume der Forperlichen Welt g: 
men; Daher die Eeele eines Menſchen in Su 
dien, mit der eines andern in Europa, was die. 
eiſtige Rage bereift, oft die nächtten Nachbarcn 
und dagegen‘ die, fo den Körper nach in 
einem Haufe'wohnen, nach jenen Verhaͤltniſſen 
weit gnug don einander entfernt ſeyn Finnen, 
Stitbt der Menich) fo berändert Die Seele wik 
eStelle, — er derfelben, 
arin ſie in Anfehung anderer Geifter fchon iur diez 
65 Leben war, Uebrigens, Dei ie Verhaͤlt⸗ 


der Heifter untereinander fein wahrer Naum 


‚fo hat dlefelse do bey ihnen die Alppareng Def, 
dan, und ihre Ver — — unter de 
gleitenden Bedingimg der Nahheiten,. ihre Ber, 
— — aber aͤls Weiten € Rat wied 
ſeym ei 
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ten, weitläuftigen Gegenden, ' Wohnp 
Galerien u Arcaden der Geifter ;-Die Mi 
genen Augen in dent klareſten Lichte ſahe ud 
ven rhert: daß, da er mir allen feinen Freunde 
ideen de an is $ 75 er an 
Yen ‚ die‘ N. ur fürzlich geſtorben, (BR jederzeit 
— tte/ Da fie ſich fan 6 Arten übe 
onnen —— zu feyn, — ſie eine 
Welt —53 en; imgleichen/ daß Geiſterge 
ſellſchaften bon erlen, inneren Zuftande eine 
Icy UPESERL Dee Gegend, und anderer dai 
befindfichen Dinge hätten, die Veränderung 
Zuſtandes aber fen mit dem 8 der 
rung des ‚Dres — u ed 
wenn — de ———— bee E 
Kita etheilen, Diele mit der Apnarenig it 
ter rei e ig) Bi welche iin’ E 
Kraft einer ng uf den geiftig: | 
Sun, = iin © ben — chkeit 
| emjehigen vormahlen, der ſolche empfaͤngt, 
- fo iſt daraus der Vorra Se wilden und aus — 
a ken bernen orte erzuleitein, welche 


unſer Höhen Berne en © ) 
Bu u ſehen —* “ 
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allſd dem ganzen innern Dienfchen, und wenn da⸗ 
r ein- merflicher geiſtiger Einfluß aus der uns: 
ſichtbaren Welt eine oder andere dieſer ſeiner See⸗ 
lenfräfte vorzüglich trift, fo empfindet. er auch hars: 
moniſch die apparente Gegenmart deſſelben ami 
den. Gliedmaßen feines äußeren. Menfchen,- die, 
dieſen choxreſpondiren. Dahin bezieht er num, 
eine große, Mannigfaltigkeit von Empfindungen: 
an ſeinem Koͤrper, die jederzeit mit der geiftigen: - 
Beſchauung verbunden ſeyn, deren Ungereimt⸗ 
heit. aber zu groß iſt, als daß ich. es wagen duͤrf⸗ 
te nur eine, tinzige derſelben ansuführen. ‘0. 1 
Hieraus fann man fihmun, moferne man 
e8 der Mühe werth hält, einen Begriff von der 
abenthenerlichfien und »feltfamften Einbildung: 
machen: im welche, fich, alle-feine Traͤumereyen 
vereinbaren. So mie nemlich verfchiedene Kräfe 
te und Fähigkeiten diejenige; Einheit ausmachen, 
welche die Seele oder der innere Menſch iſt ie . 
machen auch verichiedene Geifter (deren Hanpts 
charaktere ſich eben 8 auf einander beziehen, 
wie die mancherley Faͤhigkeiten eines Geiftesumg 
tereinander,) eine Societat aus, welche Die Aps 
parenz eines großen Menfchen an ſich zeigt, und 
in welhem Schattenbilde ein jeder Geift ſich an 
demjenigen Orte und in Den, fcheinbaren: Glied⸗ 
maßen ſieht / die ſeiner eigenthuͤmlichen Bereiche 
tung im einem ſolchen geiſtigen Körper gemäß 


iſt. Ale Geiſterſocietaͤten aber zufammen-umd 


die ganze Welt aller dieſer unſichtbaren Weſen, 
erſcheinet zuletzt ſelbſt wiederum in der Appaxenz 
des groͤßeſten Menſchen. Eine ungeheus 
ve und rieſenmaͤßige Phantafie, zu welcher ſich 
vielleicht eine alte Findifche Vorſtellung ausges 
* 6g dehnt 


⸗ 


Be nn 4 66: = 2 | 
dehnt Hat, wenn etwa im Schuten / um dent Ge⸗ 
daͤchtniß zu Huͤlfe zu lommen, ein ganzer Welt⸗ 


theil unter Dem Bilde einer ſitzenden Jungfrau 


u. d. g. den Lehrlingen vorgemahlt wird, _ Jr 
dieſem unermeßlichen Menſchen iſt eine durch⸗ 
gaͤngige innigſte Gemeinſchaft eines Geiſtes mit 
allem und aller mit einem, und, wie auch im⸗ 
mer die -Lage der lebenden Weſen gegeneinan⸗ 
* *— Welt, Pa — ———— be⸗ 
chaffen ſeyn mag, ſo haben fie Doch: eine ganz 
andere Stelle im größeften Menfchen , welche fie 
niemals verändern und welche nur dem Scheine 
nach ein Drt in einem unermeßlichen Raume, 
in der That aber eine beftimmte Ars ihrer Ver— 
haͤltniſſe und Einfluͤſſe iſt. te 
Rh hin ed müde die wilden Hirngeſpinnſte 
des aͤrgſten Schwaͤrmers unter allen, zu topiren, 

oder folche big zu feinen Befhreibungen vom Zus 
ftande nach dem Tode fortzuſetzen. Ich habe 
auch noch andere Bedenklichkeiten. Denn ob 
gleich ein Naturfammler unter den präparirtem 
Stücken thierifcher Zeugungen nicht nur folche, 
Die in natürlicher Form gebildet ſeyn, ſondern 
auch Misgeburten in feinem Schranke‘ wufftellt, 
ſo muß er.doch behutfam fenn ;"fie nicht jederz 
mann und nicht gar zu deutlich’ ſehen zu laſſen. 

Denn es fonnten unter den Vorwitzigen leichtlich 
ſchwangere Perfonen ſeyn, bey deinen 28: einen 
ſchlimmen Eindruck machen dürfte, - Und da un⸗ 
ter meinen Leſern einige in Anſehung der ideas 
len Empfängniß eben ſowohl in andern’ Umſtaͤn⸗ 
den ſeyn mögen,- fo würde mit es [eid-chun, 
wenn fie fich hier etwa woran ſolten verfehen - 
haben, Indeſſen weil ich fie doch gleich anfangs 


> 





/ 


t 


gewarnet habe, ſo ſtehe ich vor nichts/ und · hoffe/ 


man werde mir die Mondkaͤlber nicht aufbuͤrden, 
Die bey dieſer Veranlaſſung von ihrer fruchtba— 


ren Einbildung mochten geboren werden, 


Uebrigens habe ich den Traͤumereyen unfe 
res Verfaſſers keine eigene untergeichoben, fonz 
Dern. foiche Durch einen getreuen Auszug Dem 
bequemen und mitthichaftlichen Leſer, (der einem 


. Heinen Vorwitze nicht fo leicht 7 Pfund Sterlin⸗ 


ge. aufopfern -möchte) dargeboten. Zwar find 
Diejunmistelbaven Anfchauungen mehrentheils vont 
mir weggelaffen. worden ; weil dergleichen wilde 
Hirngeſpinſte nur den Nachtſchlaf des Leſers ſtoͤ⸗ 
ren wuͤrden; auch iſt der verworrene Sinn ſei⸗ 
ner Eroͤfnungen hin And: wieder in eine etwas 
gangbare Sprache eingekleidet worden; allein 


odie Hauptzuͤge des Abriſſes haben dadurch in ih⸗ 


zer Richtigkeit nicht gelitten. Gleichwohl iſt es 
mur umſonſt es verheelen zu wollen weil es Je 
dermann doch· ſo in Die Augen faͤllt daß alle 
dieſe Arbeit am Ende auf nichts herauslaufe 
Denn da dis vorgegebenen Privaterſcheinungen 
Des: Buchs ſich ſelbſt nicht beweiſen fähnen, ſo 
lonnte der Bewegungsgrund, ſich mit ihnen abs 
ben nur in der Vermuthung liegen, daß 
der Verfaſſer zur Beglaubigung derſelben ſich 
vielleicht auf Vorfaͤlle von: der oͤben Erwaͤhnten 
Art, die durch lebende Zeugen beſtuͤtigt werden 
foͤnnten, berufen wuͤrde. Dergleichen aber fin⸗ 
det man nirgend. Und fo ziehen wir uns mit 
einiger Beſchaͤmung von erg ar Ders 
ſuche zurück, mit der vernünftigen eich“ etö 
was fpäten Anmerkung: daß Das Klugdenfen 
mehrentheils eine leichte Sache fey, aber leider, 
Gg2 nun 
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ae nachdem man ſich eine Zeitlang: Hat hinter⸗ 
Ygehenleffetunn. 5: hr > ni 
;* De TE Be RN Te 
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Ich hobe einen undanfbaren Stoff bearbei— 


set, den mir die Nachfrage und Zudringlichkeit 


worwigiger und mäßiger Freude unterlegte,. In⸗ 
Dem ich Diefem Leichtfinn ‚meine Bemühung uk 


‚. serwarfz fo habe ich zugleich »deffen’ Erwartun 


— — —— 


theile. 


Herrogemjiundy weder dem Neugierigen dure 

Nachrichten, noch dem Forſchenden durch Ver⸗ 
nunftgründe, etwas zur Befriedigung ausgerich⸗ 
tet, Wenn feine sandre Abficht dieſe Arbeit be⸗ 
feelte, ſo habe ich, meine Zeit verloren; ich Ha; 
be, das Zutrauen Des Lefers verloren, deſſen Er⸗ 
kundigung und Wißbegierde ich durch einen 
langweiligen Umweg zu demſelben Punkte der 


Unwiſſenheit gefuͤhret habe, aus welchem er her⸗ 


ausgegangen ware Allein ich hatte in der That 
einen Zweck vor Augen, der mir wichtiger fchein 
als der, welchen. ich vorgab, und dieſen | 
ich erreicht zu haben. Die Metaphyſik in wel 
che ich das Schickſal habe verliebt zu ſeyn ob 
ich mich gleich, von ihr nur felten einiger Gunſt 
—— ruͤhmen kann , leiſtet zweyerley Bor 
er erſte iſt, denen Aufgaben ein Gm . 
ge zu thun, die das forſchende Gemuͤth a 
wenn es verborgenern Eigenſchaften der Ding 








Durch Vernunft: machfpähet. Aber hier uſg 


der Ausgang nur gar zu oft die Hoffnung, und 


iſt diesmals auch unſern begierigen Haͤnden end: - 


gangen, 24 and a L MINAI On 
In. re rer 
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ten “ ET 8 3* ET | 
Der andre Vortheil iſt der Natur des menfchlis 


hen: Verſtandes mehr, angemeſſen und beſteht 


darinn: einzufehen,<ob die Aufgabe aus demje⸗ 


Nigen, was man wiſſen kann, auch. beftimmtfey 


and weiches Verhältniß die Frage zu denen Erz 


‚fahrungsbegriffen ‚habe, darauf ſich alle unſre 


Urtheile jederzeit fügen müffen, In fo ferne iſt 
Die Metaphyſikeine Wiffenfchaft von den Grems 


gender menfchlichen Vernunft, und . 


da ein kleines Land; jederzeit viel Grenze ha 
dings auf Ersberungen auszugeben, ſo iſt Diefer 


auch nur ziemlich ſpaͤt und nach langer Erfah: 
zung erreichet wird... Sch habe dieſe Grenze hier 
swar nicht genau beſtimmt, aber doch im fo. weit 
angezeigt, daß der Lefer bey weiterem Nachden, 


ken finden wird, er koͤnne fich aller vergeblichen 


Nachforſchung uͤberheben, in Anſehung einer 


Frage wozu die Data in einer andern Welt, 
als in welcher eri empfindet, anzutreffen find, 
Ich habe;alfo meine Zeit verloren, damit ich fie 
gewoͤnne. Ich habe meinen Leſer Hintergangen, 
damit ich ihm nuͤtzete, und wenn ich ihm gleich 
feine neue Einficht darbot, fo vertilgte ich doch 
den Wahn und dag eitele Wiffen, ‘welches den 


| 


1 
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uͤberhaupt auch mehr daran liegt feine Beſitzun⸗ 
‚gen wohl zu kennen und zu behaupten, als blind⸗ 


Mutze der erwaͤhnten Wiſſenſchaft der unbekann⸗ 
geſte und zugleich der wichtigſte, wie er: denn 


Verſtand aufblaͤhet und im feinem engen Raume 


Den Platz ausfüllt, or Lehren. der Weisheit 
ne 9 3 | 
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und 
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nd der niiklihen unterweiſung einnehmen khnn⸗ 


en. | 
Men'die bisherigen Betrachfungen ermüz 

det haben, ohne ihn zu belehren ‚ deſſen Unge⸗ 
Duld kann fi nunmehto damit auftichten, was 
Didgenies mie man ſagt, fernen gaͤhnenden 
Zuhoͤrern zuſprach, als er das letzte Blatt eines 
langweiligen Buchs fahesi- Courage: meine 
Herren ,-ich ſehe Land... Vorher wandelten 
wir wie Demofrit 'y leeren Raume, wohin 
Ans die Schmetterlingsflügel der ME. 
taphyſik gehoben harten, und unterhielten ung 

. „ Bafelbft mie geiſtigen Geſtalten. - Ft; da die 
/Htiptifche--Kraft der Selbfterfenntniß die fek 

/ Denen Schwingen sufammengezogen hat, ſehen 
/ wir uns wieder auf Demmiedrigen Boden der 
\r Erfahrung und des gemeinen Verſtandes; gluͤck⸗ 
, dich! wenn wir'denfelben. als. unferen  angemie/ 

; fenen Pla betrachten, aus welchem mir nie, 
‘ mals ungeſtraft hinausgehen , und: der auch al⸗ 
es enthält, was ung befriedigen kann, ſo lan 
ge wir and am Nüglichen halten. . 1.2 
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“ Einem jeden Vorige nachzuhängen, und der 
Erkenntnißſucht keine andre Grenzen zu — 
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tenals das Unvermoͤgen, iſt ein Eifer, welcher 
der Gelehrſamkeit nicht Übel anſteht. Als 


lein unfer unzähligen. Aufgaben, die fich felb 
: Darbieten, . diejenige ausmählen, deren Aufids 


‚fung dem Menſchen angelegen ift, ift das Vers 


-Bienft der Weisheit, Wenn die Wiffenfchaft 
ihren Kreig durchlaufen hat, fo gelanger fie na 


‚türlicher Weife zu dem Punkte eines befch.ides 


nen Mistrauens, und fagt, unmwillig über fid) 


felbft, wie viel Dinge giebt eg doch, die 
ich nicht einfehe!. Aber die durch Erfchs 
zung, gereifte Vernunft, welche zur Weishiie 
‚wird, fpricht in dem Munde des Sokrates 


Mitten unter den Waaren eines Jahrmarkts, mit 
heiterer Seele: Wieviel Dinge giebt e8 
“Doch, die ich alle nicht brauche. Auf 


‚Solche Art flieffen endlich zwey Deftrebungenvom: . 


ſo unähnlicher. Natur in eine zufammen,- ob. fie 
‚gleich anfangs nach fehr verfchiedenen Richtun⸗ 
‚gen ausgiengen; indem die erfte eitel und unzu⸗ 
frieden, die zweyte aber geſetzt und gnügfamift. 


Denn um vernünftig zu wählen, muß man. voy 
her felbft das Entbehrliche, ja das Unmoͤgliche 


kennen; aber endlich gelungt die Wiffenfchaft zu 


der Beſtimmung, der ihr durch die Natur der 


menſchlichen Vernunft geſetzten Grenzen; alle 
bodenloſe Entwürfe aber, die vielleicht an ſich 
ſelbſt nicht unwürdig feyn mögen, nur daß fie 
‚außer der Sphäre der Menfchen liegen, fliehen 


‚auf den Limbug der Eitelfeit, Alsdenn wird 


ſelbſt die Metaphnfif dasjenige, wovon fie itzo 


‚noch ziemlich weit entfernet ift, und was man 
von ihr am wenigſten sermuthen follte, die 
egleirerin der Weisheit, Denn fo 
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“ange die Meynung eier Möglichkeit, Fir fo ent⸗ 
‘ernten Einſichten zu gelangen, üßrigbleibt, fo 
‚ruft die weife Einfalt vergeblich, daß fol 
che große Beftrebungen entbehrlich’ ſeyn. Die 
Annehmlichfeit, welche die Erweiterung des Wiſ—⸗ 
-fens begleitet, wird fehe leicht den Schein der 
Plichtmäßigkeit annehmen, und aus jener vor 


ſetzlichen und uͤberlegten Gnügfamfeit eine du m⸗ 
are Einfalt machen, die jich der Veredelung. 
uuſerer Natur entgegenfegen will, * Die Fragen 
von der geiftigen Natur,‘ von der Freiheit und 
Worherbeſtimmung, dem Fünftigen Zuftande u. 
D.g. bringen anfänglich alle Kraͤfte des Ver⸗ 


ſtandes in Bewegung/ Und ziehen den Menſchen 
Durch ihre Wortrefiichfeit in den Wetteifer der 
Epefulation, welche ohne Unterfchied kluͤgelt 


und entfcheidet, lehret oder widerlegt, wie es 


die Scheineinſicht jedesmal mit fich bringt. Wein 
Diefe Nachforihung "aber in Philoſophie außs 
ſchlaͤgt, die über ihr eigen Verfahren urtheilt, 


‚ und die nicht die Gegenftände allein, fondern 


deren Verhältniß zu dem Verſtande des Men; 
schen fennt, fo ziehen fih die Grenzen enger zus 
ſammen, und die Markfteine werden gelegt, wel; 


he die Nachforſchung aus eigenthünlichen Bes 
zirfe niemals mehr ausjchweifen laffen. "Mir 


haben einige Philofophie nöthig gehabt, um Die 
Schwierigkeit zu fennen, welche einen’ Begrif 
umgeben, den man gemeiniglich als fehr bes 


'quem und alltäglich" behandelt. Etwas mehr Phi-⸗ 


loſophie entfernet dieſes Schattenbild' der Ein⸗ 
fiht noch m che, und überzeugt uns, daß es 
gänzlich außer dem Gefichtsfreife der Menfchen 
liegt. Denn in- den Verhaͤltniſſen der Urſache 


en und. 
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und Wirkung, der Subſtanz und der Handlung, 
Dient anfänglich die Philofophie dazu, die vew 
wickelten Erfheinungen anfjulöfen und folche-Auf 
einfachere Vorftellungen zu bringen. Iſt man 
aber 'endlich zu den Grundverhältni | 
fo hat das Gefchäfte der Philoſop 
und + wie etwas fönne eine Wache ſeyn oder 
eine Kraft haben, ift unmöglich, jemals durch 
‚Vernunft einzufehen , fondern Diefe Verhaͤltniſſe 
muͤſſen lediglich aus des Erfahrung genommen 
"werden. Denn unfere Bernunftregel gehet nur , 
auf die Vergleichung nach der Identifät und 
dem Widerfpruche, So ferne aber etwas eis \ 
- ne Urfache: ift, fo wird durch Etwas;etwag 
Anders gefest, nnd es iſt alſo Fein Zuſam⸗ 
menhang vermoͤge der Einſtimmung anzutreffen; 
wie denn auch, wenn ich eben daſſelbe nicht 
als eine Urſache anſehen will, niemals: ein Wis 
dDerſpruch entfpringt, weil es fich nicht contradi⸗ 
eiret :- wenn etwas geſetzt iſt, etwas anderes auf 






ein Ende, 


zuheben. Daher die Grumdbegriffe der Dinge 


als Urfachen, die. der. Kräfte und Handlungen, 
‘wenn fie nicht aus der Erfahrung hergenom⸗ 
"men find, gänzlich willkuͤhrlich ſeyn, und weder 
betwiefen noch widerlegt werden fünnen. Ich 
weiß wohl, daß das Denken und. Wolfen meinen 
Körper bewege, aber ich kann dieſe Erfcheittung, 
als eine eitifache Erfahrung, niemals durch Zer⸗ 
gliederung auf.eine andere‘ bringen und fie das 
her wohl erkennen, aber nicht einfehen. Daß 
mein Wille meinen Arm bewegt ift mir nicht ver⸗ 
ſtaͤndlicher, als wenn jemand fagte,- daß derfels | 
be auch den Mond in ſeinem Kreife zuruͤckhal⸗ 
‚ten Fönnte > der Unterfchied-ift nur dieſer; daß \ 
az 695 ich 
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jenes erfahre, dieſes aber niemals in meine 
Sinne gefommen if, Ich erkenne in mir Vers 
"Auderungen als in-einem Subjekte was. lebt, 
nemlih Gedanfen, Willkuͤhr ꝛc. ıc. und ,- weil 
deeſe Beflimmungen von anderer Art feyn: al 
alles, was zufammengenommen meinen Begriff - 
vpom Körper macht , fo denke ich mir billigermas 
‚Ben ein unförperliches und beharrliches Weſen. 
Ob Diefes ach ohne Verbindung mit. dem Koͤr⸗ 
per denien werde,. fann vermittelſt diefer aus 
‚Erfahrung erfannten Natur niemals geichloflen 
‚werdem Ich bin, mit meiner Art Wefen dur 
WVermittelung förperlicher. Gefege- in Verknuͤp⸗ 
-fung, ob ich aber auch. fonft nach ‘andern Gefes 
Ken, welche ich pnevmatiſch nennen will, ohne: 
Die Bermittelung der Materie in Verbindung 
fehe, ‚oder. jemals ſtehen werde, kann ich auf 
keinerley Weife aus demjenigen fchlieffen,. was 
mir gegeben iſt. Alle folche Urtheile, wie dieje⸗ 
‚Nigen,von der Art wie meine Seele den Körper 
„bewegt, oder mit andern Welen ihrer Art jegt 
‚oder fünftig in Verhaͤltniß ficht, koͤnnen nie 
‚mals etwas mehr als -Erdichtungen ſeyn, und 
- zwar bey weiten nichteinmalvon demjenigen Wer⸗ 
‚the, ale die in der Naturwiffenfchaft, welche 
‚man Hppothefen nennt, bey welchen man feine 
‚Grundfrafte erfinnt, fondern diejenigen, welche 
‚man dur Erfahrung fon Fennt, nur aufeine - 
Den Evfcheinungen angemeſſene Art verbinde 
‚und deren Möglichkeit fi alfo jederzeit mu 
foͤnnen bemweifen laffen; Dagegen im erſten Sole 
ſelbſt neue Zundamentalverhältniffe von Urſache 
und! irkung angenommen werden; in welchen 
man niemals den mindeften Begrif ihrer gr 


| + u. 


m = ze. ma = a u vv u ww ma ma nm — — — — 


lichkeit haben kann, und alſo nur ſchoͤpferiſch 
oder chimaͤrlſch „wie man ed nennen will, dich⸗ 
tet. Die Begreiflichkeit verſchiedener wahren, 
oder angeblichen Erſcheinungen aus dergleichen 
_ angenommenen. Grundideen, Diener dieſen zu 
gar feinem Vortheile. Denn man fannn leicht 
son allem Grund angeben, wenn man berecdhs 
tigt iſt, Thaͤtigkeiten und een gefeße zu er⸗ 
ſinnen, wie manwilk Wir muͤſſen alſo war⸗ 
ten bis wir bielleicht in. der kanftigen Welt \ 
durch neue Erfahrungen neue Begriffe von de⸗ 
nen ung noch verborgenen Kräften in unſerm \ 
Denkenden Selbft werden belehrt: werden. - So ' 
‚haben: ung die Beobachtungen 'fpäterer Seiten, 
nachdem fie dur Mathematik aufgelöfet wor⸗ 
Den, die Kraft der Anziehung an der Materie 
wffenbaret, von deren Möglichkeit (weil fie eine 
Grundkraft zu feyn ſcheint) man ſich niemals eis 
migen ferneren Begriff wird machen koͤnnen. 
Diejenigen, welche, ohne den Beweis aus der 
Erfahrung in Haͤnden zu haben, vorher ſich eine 
ſolche Eigenſchaft Hätten erfinnen wollen, wuͤr⸗ 
Den als Thoren mit Recht verdienet haben aus⸗ 
gelacht zu werden. Da nun die Vernunftgruͤn⸗ 
De in dergleichen Faͤllen weder zur“ Erfindung 
moch zur Beftätigung der Möglichfeis oder Un⸗ 
möglichkeit von der mindeften Exheblichfeit find: 
fo kann man nur den Erfahrungen Das Mech 
Der Entfcheidung: einräumen, fo wie ich es auch 
Der Zeit, welche Erfahrung bringt .. überlaffe, 
etwas über die gepriefenen Heilfräfte Des Mags 
nets in Zahnkrankheiten auszumachen, wenn fie 
. eben fo-viel Beobachtungen wird vorzeigen koͤn⸗ 
wen, daß magnetiſche Stäbe ‚auf Fleiſch und 
s 
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Knochen wirken, als wir ſchon vor ung haben, 
daß es auf Eiſen und Stahl:gefhehe; Wenn 
aber gewiſſe angebliche Erfahrungen ſich in fein 
unter den meiſten Menſchen einſtimmiges Geſetz 
der Empfindung: bringen laſſen, und alſo nur 
eine Regelloſigkeit in den Zeugniſſen der Sinne 
bemeifen würden, (wie es in der That: mit den 
herumgehenden Geiftererzählungen bewandt Aft) 
fo ift rathſam fienur abzubrechen;. weil der Man⸗ 


‚ gel der Einſtimmung und Gleichfoͤrmigkeit als⸗ 


denn der hiſtoriſchen Erkenntniß alle Beweiskraft 
nimmt, und ſie untauglich macht, ein Funda⸗ 
ment zu irgend: einem Geſetze der Erfahrung zu 
dienen, woruͤber der: Verſtand urtheilen fünnte, 
So wie man einer Seits durch etwas tie⸗ 


| dere Nachforſchung einfehen lernet: daß die über; 


>. 


gengende und philofophifche: Einficht in dem 
Sale, wovon mir reden, unmoͤg lich fey, ſo 
wird man auch anderer. Seitd bey einem. ruhi⸗ 
gen und vorurtheilfreyen Gemuͤthe geftehen mäß 
ſen, daß fie entbehrlich und unnoͤthig feyy 
Die Eitelkeit der Wiſſenſchaft entfchuldigt gerne 
ähre Beichäftigung mit dem Vorwande der Wich⸗ 
sigfeit / und ſo giebt man auch hier gemeiniglich 

+ daft die —— — der geiſtigen 
Natur der Seele zu der Ueberzeugung von dem 
Daſeyn nach dem Tode, dieſe aber zum Bewe⸗ 
gungsgrunde eines tugendhaften Lebens ſehr noͤ⸗ 
cchig ſey; die muͤßige Neubegierde aber ſetzt hinzu 
Daß die Wahrhaftigkeit der Erſcheinungen abge⸗ 
fchiedener Seelen. don allem dieſen ſo garı einen 
Beweis: and der Erfahrung abgeben koͤnne. Al⸗ 


“ein die wahre Weisheit iſt die Begleiterin Der 


Einfalt, und, da bey ihr das Herz dem, Ber 


ſtande die Vorſchrift giebt, ſo macht ſie ih 
ml 
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niglich die großen Zuruͤſtungen der Gelehrſamkeit 
entbehrlich, und ihre Zwecke bedürfen nicht fo 3 
cher Mittel; die nimmermehr in: —— 


um gut/ tugendhaft zu ſeyn, weil es eine andre. 11°? 
Welt giebt, oder werden die Handlungen nich Vi 
vielmehr: dereinſt belohnt werden/ weil ſie za 
ſich ſelbſt gut und tugendhaft —* Enthaͤlt 
Das Herz des Menſchen nicht unmittelbare ſittli⸗ 
che B——— und muß man um ihn allhier 
feiner Beſtimmung gemäß zu: bewegen, durch⸗ 
aus die Maſchinen an eine andere Welt anſe⸗ 
gen ? kann derjenige wohl redlich, kann er wohl 
tugendhaft heiſſen, welcher ſich gern feinen Piebz - 
ngslaſtern ergeben wuͤrde/ wenn ihn nur feiz 
nie: fünftiger Strafe ſchreckte, und: wird man 
nicht vielmehr ‚fagen müffen, daß er zwar die 
Ausübung der Bosheit fehene, die lafterhafte 
Gefinnung aber in feiner Seele näßte, daß er 
Dem Bortheil der tugendaͤhnlichen Handlungen 

liebe, die Tugend felbft aber haſſe? Und in ver 
That lehrer die Erfahrung auch, daß fo viele, 
welche von der Fünftigen Welt belehrt und über, 
zeugt find, gleichwohl dem Laſter und der: Yes 
derträchfigfeit ergeben, nur auf Mittel finnen, 
den drohenden Folgen der Zufumfe argliſtig aus⸗ 

eichen; aber es hat wohl niemals eine recht⸗ 

Kyafene Geste ‚gelebtj: welche den Gedanten hät 
se erttagen koͤnnen/ daß mit dem Tode alles zu 
Ende fey, und deren edle Gefinnumg ſich nicht 

ur Hofnung der Zukunft erhoben haͤtte Daher 
eine «8. der nienfchlichen Natur und der Neiz 
nigleit der Sitten gemäßer zu feyn Vie Erwar⸗ 
tung der fünftigen Nele auf die Empfindungen | 

| ee - einer / q 
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einer wohlgearteten Seile; als umgekehrt ihr 
Wohlverhalten auf die Hofnung der andern 
Welt zu gründen, So iſt auch der mor aliſche 
Glaube bewandt, deſſen Einfalt mancher 
Spitzfindigkeit des. Vernuͤnftelus uͤberhoben ſeyn 
kann, und welcher einzig und allein dem Men? 
ſchen in. jeglichem Zuſtande angemeſſen iſt, in⸗ 
Dem er ihn ohne Umſchweif zu ſeinen wahren 
Zwecken fuͤhret. Laßt uns demnach alle lermen⸗ 
de Lehrverfaſſungen won fo entfernten Gegenſtaͤn⸗ 
den, der: Spekulation and: den Sorge muͤßiger 
Köpfe überlaffem Sie find und in der has 
leichgiritigy und, deu augenblickliche Schein Der 
"Brände vor vder dawider mag wielleicht‘ über 
den Beyfall der Schulen, ſchwerlich aber etwas 
über das kuͤnftige Schickſal der: Redlichen ent 
ſcheiden. Es war auch die menſchliche Vernunft 
nicht gnugſam dazu ‚beflügelt, daß fie ſo hohe 
Wolken theilen ſollte, die uns die Geheimniſſe 
der andern Welt aus den Augen ziehen, und 
denen Wißbegierigen, die-fich nach derſelben fd 
angelegentlich digen, kann man den ein⸗ 
faͤltigen aber ſehr natürlichen Beſcheid geben 
daß es wohl am rathſamſten ſey, wenn fie 
fich zu. gedulden. beltebten, bis fie 
werden Dahin kommen. Da aber unſer 
Schickſal in der künftigen Welt vermuthlich 
ſehr darauf ankommen: mag, wie wir unſern 
Poſten in der gegenwaͤrtigen verwaltet haben, 
ſo ſchließe ich mit demjenigen, was Volt au re 
ſeinen ehrlichen Can dide, nach fo viel unnuͤ⸗ 
gen Sulſtreitigkeiten, zum Beſchluſſe fagen läßt 
—Laßt uns unſer Glück: beforgen, in 
den Garten gehen,undapbeiten n 
— Brei re 
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Verim animn Tatis haec vefligia parva — 
Sun, per quae pollis cognolcere caetera tute, 
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Die vorgelegte Frage iſt von der Art, daß wenn 
fie gehorig aufgeloͤſet wird, die höhere Philoſo⸗ 
phie dadurch eine beſtimmte Geftalt beiommen 
muß. Menn die Merhode-feft-fiehert, nach der 
die höchftmögliche Gemißbeit in diefer Art der 
Erkenntniß fann erlangt werden, und die Natur 
Diefer Ueberzeugung wohleingefehen wird, fo muß, 
anftatt des ewigen Unbeftands der Meynungenund 
Schulfekteri, eine unwandelbare Vorſchriftder Lehr⸗ 
art Die denkenden Köpfe zu einerley Bemühungen 
vereinbaren ;. ſo wie Newtons Methode in der 
Naturwiffenfchaft die Ungebundenheit der phyſi⸗ 
[hen Hypotheſen in ein ficheres Verfahren nad) Ev; 
fahrung und&eometric veränderte. MWelchefehrart 
wird aber diefe Abhandlung felber haben follen, 
in welcher der Metaphyſik ihe wahrer Grad der 
Gewißheit, ſamt dem Wege, auf welchen nian 
Dazu gelangt; ſoll gewieſen werden. Iſt diefer 
Dortrag wiederum Metaphyſik, fo ift das Urtheil 
deffelben eben fo unficher als die Wiffenfchaft His 
dahin gemefen iſt, welche dadurch hoffet einigen 
Heftand und Feſtigkeit zu befommen, und es ift 
alles verlohren, Ich - werde daher fichere Erz 
fahrungsfäge.und daraus gezogene unmittelbare 
— 235 Folge⸗ 
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Solgerungen den ganzen Anhalt meiner Abhand⸗ 
lung ſeyn laſſen. Ich werde mich weder auf die 
Lehren der Philoſophen, deren Unſicherheit eben 
die Gelegenheit zu gegenwaͤrtiger Aufgabe iſt, 
noch auf Definitionen, die fo oft trugen; verlafz 
fen. Die Methode, deren ich mich bediene, wird 
einfach und behutſam fenn. Einiges, welches 
man noch unſicher finden möchte, wird von. Der 
Net fenn, daß es nur zur Erläuterung, nicht aber 
“zum Demeife gebraucht wird. == 


. r | | AR ⸗ 
— Erfte Betrachtung. 
Allgemeine Vergleichung der Art zur Ge⸗ 
wißheit im mathematifchen Ero 
Benntniffe zu gelangen. mit ber im 
— philoſophiſchen. 
| $. Ti | F | 
Die Mathematik gelangt zu allen ihren Des 
finitionen fyntherifch, die Philoſophie 
aber an alytiſeh. 
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£ Man kann zu einem jeden allgemeinen Begriffe j 
Auf zweyerley Wege lommen / e—— 
| Es will⸗ 
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willkührtithe Verbindung ber Segeif, 
oder. duch Abfonderung von demjenigen Erfenntz 


niſſe, welche Durch Zergliederung ift deutlich ge 


macht worden: Die Mathematif faffet niemalg 
anders Definitionen ab, als aufdie erftere Ark. 
Man gedenfe fih 3. E. millführlich vier gerade 
Linien, die eine Ebene einfehlieffen, fo daß die 
entgegenftehenden Seiten nicht parallel feyn,; und 
nenne dieſe Figur ein Trapezium Der Des 
grif, den. ich erfläte ift nicht vor- der Definition 
gegeben; fondern er entfpringt allererft durch 
dieſelbe. Ein Kegel mag fonft bedenten mag er 
wolle; in der: Mathematik entfiehet er aus dee 
willführlichen Vorftellung eines rechtwinklichten 


Triangels, der fi) um eine Seife dreht, Die 


Erklärung entfpringet hier und in allen andern 


Fällen offenbar durch die Syntheſin. 


\ 


. Mit den Definitionen der Weltweisheit ift 
es ganz anders bemandt. Es ift hier der Begrif 
yon einem Dinge fchon gegeben, - Aber verworren 
oder nicht genugfam beftimnie, Ich muß ihn zers 
gliedern, die abgefonderten Merkniale sufammen 
mit dem gegebenen Begriffe in allerley Fällen 
vergleichen, "und diefen abftraften Gedanfen aus 
führlich und beſtimmt machen, Jedermann hat 

z. E. einen Begrif von der Zeitz‘ diefer fol ers 
Härt werden. -Sch muß dieſe Fdee in allerley 


Beziehungen betrachten, um Merkmale derfelber 


Durch Zergliederung zu entdecken, verfchiedene 


abftrahirte Merkmale verknuͤpfen, ob fie einen 


gureichenden Begrif geben, und unter einander 
zuſammenhalten, ob nichtzum Theil eine die ans 
Dre in fich ſchlieſſe. Wollte ich hier ſynthetiſch 


anf eine Definition der Zeit zu Fommen ſuchen, 
BR Hh 2 welch 
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welch ein gluͤcklicher Zufall müßte ſich eteignen, 
wenn diefer Begrif gerade derjenige wäre, der 
Die ung gegebene. Idee völlig ausdrüctes | 

Indeſſen, wird man fagen; erklären die his 
Iofophen bisweilen auch fonthetifch, und die Mas 
thematifer analytifh, 3. E. Wenn der Philo⸗ 


ſoph eine Subſtanz mit dem Vermögen: der Ver⸗ 


nunft fich willkuͤhrlicher Weiſe gedenkt, und fie 


einen Geiſt nennt. Ich antworte aber, dergleichen 
Beſtimmungen einer Wortbedeutung ſind niemals 
philoſophiſche Definitionen, ſondern wenn fie ja 
Erklärungen. heiffen follen, ſo find; es nur. gram⸗ 
matiſche. Denn dazu gehört garnicht: Philoſo⸗ 
pbie, um zu fagen, was vor einen Namien ich 
einem willführlichen Begriffe will beygelegt wif⸗ 
u Leibnitz dachte fich eine einfache Subftanz, 

ie nichts als dunkle Vorftelungen hätte, und 
nannte fie eine Schlummerude Monade. 
Hier hatte er nicht dieſe Monas erklaͤrt, fondern 
erdacht; denn der Begrifderfelben war ihm nicht 


| — ſondern von ihm erfchaffen worden. 


ie Mathematiker haben dagegen bisweilen ana; 


lytiſch erklärt, ‚ich: geftehe es, aber es ift anch 


jederzeit ein Fehler geweſen. So hat Wolf die 
Aehnlichkeit in der Geometrie mit philoſophiſchem 
Auge erwogen, um. unter dem allgemeinen Bez 
geifie derfelben auch die in der Geometrie vor⸗ 

ommende zu befaſſen. Ex hätte es immer füns 


nen unterwegens laffen; denn wenn ich mir Fi⸗ 


guren denke, in welchen die Winkel, die die Lis 
nien des Umkreiſes einſchlieſſen gegenfeitig gleich, 


- und die Seiten, Die fie einfchlieffen,: einerley 


Verhaͤltniß haben, ſo kann dieſes allemal als die 


Definition der Aehnlichkeit der — — 
DE | —J en 
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hen werden, und fo mit den übrigen Aehnlich⸗ 
feiten der Räume, Dem’ Geometra ift an der 
allgemeinen Definition der Achnlichleit-uUberhaupf 
' gar nichts gelegen, Es ift din Glüf dor die 
Mathematik; daß, wenn bisweilen, durch eine 
übelverftandene Obliegenheit, der Meßkünftler 
ſich mit ſolchen analytifhen. Erklärungen ein⸗ 
! Jäßt, doch in der That bey ihm nichts daraus 
gefolgert wird, oder auch feine nächfte Folgeruns 
gem im. Gieunde ‚die mathematische Definition 

ausmachen, fonft würde dieſe Wifjenfchaft ebem 

demſelben unglücklichen Zwiſte ausgeſetzt feyn, als 
die Weltweisheit. 

Der Mathematiker hat mit Begriffen zu thun, 
Die öfters noch einer philofophifhen ‚Erflärung- 
fähig find; wie 3. E. mitdem Begriffe vom Rau⸗ 
me überhaupt. Allein er nimmt einen- folchen, 
Begrif als gegeben nach feiner Haren und: 

emeinen Vorftellung an,  Bismweilen werden. 
* philoſophiſche Erklaͤrungen aus andern Wiſ—⸗ 
ſenſchaften gegeben, vornehmlich in der angewand⸗ 
ten Mathematik, z. E. die Erklaͤrung der Fluͤßig⸗ 
keit. Allein alsdenn entſpringt dergleichen Des 
finition nicht in der Mathematik, ſondern wird 
daſelbſt nur gebraucht. Es iſt das Geſchaͤfte der 


Weltweisheit, Begriffe die als verworren ge⸗ 


geben ſind, zu zergliedern, ausfuͤhrlich und be⸗ 
ſtimmt zu machen; der Mathematik aber gege⸗ 
bene Begriffe von Groͤſſen, die klar und ſicher 
ſind, zu verknuͤpfen und zu vergleichen, um 
ſehen, was hieraus gefolgert werden 


2b3 6.2 


6. 2. | 


Die Mathematik berrachtet in Ihren Auf⸗ 


löfungen, Beweiſen und Folgerungen, 


Das ällgemeine unter den Zeichen in con⸗ 
- ereto, Die Weltweisheit dag allgemeine 


‘Durch Die Zeichen in abftracto, 


Da wir hier unfere Säge nur als unmittel⸗ 
bare Folgerungen aus Erfahrungen abhandeln, 


fo berufe ich mich wegen des gegenwaͤrtigen zu⸗ 


erſt auf die Arithmetik, ſowohl die allgemeine 
von den unbeſtimmten Sröffen, als diejenige von, 


ven Zahlen ; wo die Verhältnis der Groͤße zur 


Einheit beſtimmt ift, in beyden werden zuerſt, 


anftatt der Sachen feldft, ihre Zeichen, mit dem 
befondern Bezeichnungen ihrer Vermehrung oder 


Verminderung / ihrer Berhältniffe u. f. mw. gez’ 


feßt, und hernach mit diefen Zeichen nach leich⸗ 


ten und fihern Negeln verfahren, durch Vers 


ſetzung, Verknüpfung oder Abziehen, und mans, 


herlenBeränderung,fo daß die bezeichneten Sachen. 


ſelbſt Hiebey gänzlich aus den Gedanken gelaffen 


werden, bis endlich beym Befchluffe die Bedeu⸗ 


tung der fpmbolifchen Folgerung entziefert wird, 


Zweytens, in,der Geometrie, uüm z. E. die’ 
Eigenfchaften aller Zirkel zu erfennen, zeichnet 


man einen, in welchem man fiatt aller möglichen 


fi innerhalb demfelben fchneidenden Linien, 
zwey ziehet. Bon diefen ‚beweifet man. die Vers 


- ' Hältniffe, und betrachtet in’ denfelben die all 


gemeine Regel der Verhaͤltniſſe der ſich in 
292 * allen 





- allen Zirkeln durchfveugenden Linien in _con- 
.crelo, . j j — 
Vrcergleicht man hiemit das Verfahren der 
Meltmeisheit , fo ift eg davon gänzlich unters 
fhieden, Die Zeichen der philofophifchen Bes 


trachtung find niemals etwas anders als Worte, 


Die weder in ihrer Zufammenfegung die Theilbes 
griffe, woraus die ganze dee, welche das Wort 
andeuter, befteht, anzeigen, noch in ihren Bew 
fnüpfungen die Verhältniffe der philofophifchen 
Gedanken zu bezeichnen vermögen. Daher man . 
‚bey jedem Nachdenfen in diefer Art der Erfennt 
nie die Sache felbft vor Augen haben muß, und 
‚genöthigt ift, fich das allgemeine in abftracto 
vorzuſtellen, ohne diefer wichtigen Erleichterung 
fid) bedienen zu fünnen, daß man einzelne Zeiz 
hen flatt der allgemeinen Begriffe der Sachen 
ſelbſt behandle. Wenn z. E. der Meßkünftler dars 
thun will, daß der Raum ing Unendliche theilbar 
fey, fo nimmt er etwa eine gerade Linie, die 
zwifchen zwey ‚Parallelen fentrecht fteht, und 
ziehet aus einem Punft einer diefer gleichlaufenz 
Den Linien andere, die folche fehneiden, Er ev; 
kennet an diefem Symbolo mit größefter Gewiß⸗ 
heit, daß die Zertheilung ohne Ende fortgehen 
muͤſſe. Dagegen, wenn der Philofoph etwa dar _ 
thun will, daß ein jeder Körper aus einfachen Subs 
fangen beftehe, fo wird er fich erftlich verſichern, 
Daß er überhaupt ein Ganzes aus Subſtanzen 
fey, daß bey diefen die Zufammenfesung ein zus 
faͤlliger Zuftand ſey, ohne dem fie gleichwohl exi⸗ 
ſftiren fönnen, daß mithin alle Zufammenfegung 
in einem Korper in Gedanken koͤnne aufgehoben 
werden, fo doch, daß Br Subſtanzen, Daraus 
— | 4 er 
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er beſteht exiſtiren; und da dasjenige, was 
von einem Zuſammengeſetzten bleibt, wenn alle 
Zuſammenſetzung überhaupt aufgehoben worden, 
. einfach ift, Daß der Körper aus einfachen Sub, 
ftanzen beftehen müffe. Hier fonnen weder Fi— 
guren nod) fihtbare Zeichen, die Gedainfen noch 
, Deren Berhältniffe ausdrücken, auch läßt fich keine 
Verſetzung der Zeichen nach Regeln an die Stek 
Te der abifraften Berrachtungen feßen, fo daß 
man die Vorftelung der Sachen felbft in die 


ſem Berfahren mit der Fläveren und leichteren 


Der Zeichen vertauſchte, fondern das allgemeine 
‚muß in abltracto erwogen werden, — 


In der Mathematik ſind nur wenig unauf⸗ 
loͤsliche Begriffe und unermeßliche Säge, 
in der Philoſophie aber unzählige: RE 


Der Begrif der Größe uͤberhaupt, der Eins 
heit, der Menge, Des Raums u. ſ. m. ſind zum 
mindeften in der Mathematif unauflöslich, nem; 
lich ihre Zergliederung und Erflarung gehört gar 
nicht vor diefe Wiffenfchaft. Sch weiß wohl, 
Daß manche Mekkünftler die Grenzen der, Wiß 
fenfchaften vermengen, und in der Sröffenlehve 
bisweilen philofophiren wollen, weswegen fie der⸗ 
gleichen Begriffe. noch zu erklären fuhen, ob⸗ 
‚gleich die Definition in folhem Falle gar feine 
mathematiſche Folge hat, . Allein, es ift gewiß, 
Daß ein jeder Begrif in Anfehang einer Diſci⸗ 
plin unauflößlich iſt, Der, er mag fonften fönnen 
erklaͤrt werden oder nicht, es in a > 

| — chaft 
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ſthaft wenigſtens nicht bedarf. Und ich Babe 


geſagt, Daß deren in der Mathematik nur weni⸗ 


ge wären. ch gehe aber noch ‚weiter and ber 


haupte, daß eigentlid) gar feine in ihr. vorkom⸗ 
men fönnen, nemlich in dem’ Verſtande: dag 
ihre Erklärung durch Zergliederung der Begriffe 
pur mathematifchen Erkenntnis gehoͤret; gefegt, ' 


‚Daß fie auch feldft möglich: wäre. Denn die Mas 


thematif erklart niemals durch Zergliederung 
einen gegebenen Begrif, fondern Dusch willkuͤhr⸗ 
liche Verbindung ein Object, deffen Gedanke eben 


dadurch zuerft moͤglich wird. Ä 


Vergleicht man hiemit die Weltweisheig, 
welcher Unterfchied leuchtet da :in die. Augen? 
Sin allen ihren Difeiplinen, vornemlich in der 
Metaphyſik, iſt eine jede Zergliederung, die ge⸗ 
ſchehen kann, auch noͤthig, denn ſowohl die Deut⸗ 
lichfeit der Erkenntnis als die Möglichkeit ſiche⸗ 
rer Folgerungen hängt davon ab. Allein man 
fieht gleich zum voraus, daß es unvermeidlich 
fey , in der Zergliederung auf unauflößliche Ber 

eiffe zu kommen, Die e8 entweder an und vor 
fi) felbk oder. vor ung feyn werden, und. daß eg 
Deren ungemein viel geben werde, nachdem es 
unmöglich iſt, daß allgemeine Erkenntniffe son 
ſo großer Mannigfaltigkeit, nur aus wenigen 


2 Grundbegriffen zuſammengeſetzt ſeyn follten, Das 


ber viele beynahe gar nicht aufgelöfer werden 
Fönnen, $: E der Begrif einer Borfteklung, 
das neben einandersdetnach einänder 
ſeyn, andere nur zum: Theil, wie der Degrif 


vom Raume, von der Zeit, von dem Mans 
cherley &efühke der: menfchlichen Seele, dem 


Gefühl des Erhabenen, des Schönen, des 
255 Ekel⸗ 
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Ekelhaften u, f. w. ohne deren genaue Kennt: 
nis und Auflöfung die Triebfedern unferer Nas 
fur nicht genug befannt find, und wo gleichwohl 
ein forgfältiger Aufmerfer gewahr wird, Daß die 
Zergliederung bey weiten nicht zulänglich ſey. 
Sch geftehe, daß die Erklärungen von der Luft 
und Unluft, der Begierde und dem Abs 
fchen und dergleichen unzählige, niemals durch 
‚binreichende Auflöfungen find geliefert worden, 
und ic) wundere mich über diefe Unauflöglichfeit 
nicht... - Denn bey Begriffen von fo verfchiede; 
ner Arc müffen wohl unterfchiedliche Elementarz 
 begriffe zum Grunde liegen, Der Fehler, den 
einige begangen haben, alle dergleichen Erkennt 
niſſe als folche zu behandeln, die in einige we⸗ 
nige einfache Begriffe insgeſamt fich zerlegen 
lieſſen, ift demjenigen aͤhnlich, darınn die alten 
Naturlehrer fielen: daß alle Materie der Natur 
aus den fogenannten: vier Elementen beftehe, 
welcher Gedanke durch beffere Beobachtung iff 
aufgehoben worden. Ä — F 
| Ferner liegen in der Mathematif nur wenig 
unerweisliche Säge zum Grunde, welche, wenn 
fie gleich. anderwerts noch eines Beweiſes fähig - 
‚ ‚wären, dennoch in diefer Wiffenfchaft als uͤn— 
mittelbar gewiß angefehen werden. Das Sam 


ze iſt allen Theifen zufammen genom— 


men gleich; zwiſchen zwey Punkten 
kann nur eine gerade Linie ſeyn uk 
w. Dergleichen Grundſaͤtze ſind die Mathema⸗ 
tiker gewohnt im Anfange ihrer Diſciplinen auf⸗ 
zuſtellen, damit man gewahr werde, Daß feine 
andere als ſo augenſcheinliche Saͤtze ae 
ee et Re? ' 


> 
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als wahr voräusgefeßt werden, alles üßtige aber 
firenge bewieſen werde, — 


Vergleicht man hiemit die Weltweisheit, 
und namentlich die Metaphyſik, ſo moͤchte ich 


\ 
.. 


nur gerne eine Tafel von den unerweislichen 


Sätzen; die in diefen Wiffenfchaften durch ihre 


“ ganze Stvecfe zum Grunde liegen, aufgezeichnet 


Pr 


und diefe Entdecfungen werden niema 


fihen, ‚Sie würde gewiß einen Plan ausmachen, 
der:unermeßlich wäre; allein in-der Auffuchung 
Diefer unermeßlichen Grundmwahrheiten - beftehe 
Das wichtigfte Gefchäft der hoͤheren — **— 
s ein En⸗ 
de nehmen, ſo lange ſich eine ſolche Art der Er⸗ 
kenntnis erweitern wird, Denn welches Objeet 


es auch fey, fo find diejenigen Merkmale, welche 


Der Berfiand an ihm zuerft und unmittelbar wahr⸗ 


nimmt, die data zu eben ſo viel unerweislichen 


Sägen, welche denn auch die Grundlage aus— 
machen, woraus die Definitionen fönnen erfunden 
werden. Ehe ich mich noch anfchicke zu erklären, 
was der Raum fey, fofehe ich Deutlich ein, dap, - 
‚da mir diefer Begrif gegeben iſt, ich zuvoͤrderſt 
Ducch Zergliederung diejenigen Merkmale, welche 
zuerſt und unmittelbar hierinn gedacht werden, 
auffuchen: muͤſſe. Ich bemerfe demnach, daß 
darinn vieles aufferhalb einander fey, daß diefes - 
Viele nicht Subftanzen feyn, denn ich will nicht 
die Dinge im Raume, fondern den Raum felber 


exkennen, daß der Raum nur drey Abmeffungen 


aus ſollte dieſes auch geſchehen ‚können, da fie 


haben koͤnne u. ſ. w. Dergleichen Saͤtze laſſen 
ſich wohl erlaufern, indem man ſie in concreto 
betrachtet, um fie anfchauend zu erfennen; allein 
fie laſſen ſich niemals bemeifen. "Denn wor 


die 


die erften and "einfachiten Gedanken ausmachen, 
die ich von meinem Dbjeete nur” haben kann, 
wenn ich ihn anfange zu gedenken. „In der Das 
thematif find. die Definitionen der erfte Gedanfer 
den ich von: dem erflärten Dinge haben Tann, 
darum, weil mein Begrif des Objects Durch Die 
Exrklaͤrung nallererft entſpringt, und: da iſt es 
ſchlechterdings ungereimt / fie als erweislich an⸗ 
zuſehen. In der Weltweisheit, wo mir der Be⸗ 
geif der Sache, die ich erklaͤres ſoll, gegeben iſt⸗ 
muß. dasjenige, ‚was unmittelbar und zuerft in 
ihm wahrgenommen wird gzu einem unerweis⸗ 
lichen Grundurtheile dienen. Denn da ic) dem 
anzen deutlichen Begrif der. Sache noch. nicht 
zut fondern ‚allererit ſuche, ſo kann er aus 
dieſem Begriffe ſogar nicht bewieſen werden, 
Daß er vielmehr. dazu. dient, dieſe deutliche Era 
kenntnis und Definition dadurch . erzeugen. 
Alfo ‚werde ich exite Grundurtheile vor aller 
philoſophiſchen Erklärung Der Sachen. habem: 
muͤſſen, und e8 faun hiebey nur der Fehler 
vorgehen / daß ich Dazjenige vor ein uranfäng⸗ 
liches Merkmal anſehe, mas noch ein abgeleite⸗ 
tes iſt. In der folgenden Betrachtung werden 
Dinge vorkommen, die dieſes auſſer Zweifel ſetzen 
werden. — a 
ee 8. 44 Tue 4 
Das Obiject der Mathematik iſt leicht und: 
einfach „, der Philoſophie aber ſchwer und 
.. Da die Größe den Gegenſtand der Mathe⸗ 
matik ausmacht ;i-und in Betrachtung derſelben 
| Br nur 


en, Das 


nur darauf geſehen wird⸗ mie vielmal etwas ger 
ſetzt ſey, ſo leuchtet deutlich in die Augen, Daß 
dieſe Erkenntniß auf wenigen und ſehr klaren 
Grundlehren der allgemeinen Groͤßenlehre (wel⸗ 
ches eigentlich die allgemeine Arithmetik iſt) bes 
ruhen muͤſſe. Man fieht auch daſelbſt die Vers 
mebrung und Verminderung der Großen, ihre 
Zerfallung im gleiche Factoren beyider Lehre von 
den Wurzeln, aus einjachen und menigen Grund⸗ 
begrifien entſpringen. Einige wenige Funda⸗ 
 Damentalbegriffe vom Raume vermitteln Die Anz 
wendung Diefer allgemeinen Groͤßenkenntniß auf 
die Geometrie, ı Man darf zum Beyſpiel nur die 
leichte Faßlichkeit eines arithmetiihen Gegen 
ſtandes, der eine ungeheure Vielheit in fich ber 
greift, mit der viel ſchwereren Degveiflichkeit einer 
philofophifchen dee, darinn man nur wenig zu 
erkennen fucht, zufammenhalten, um ſich Davon 
zu überzeugen. Die BerhältnißeinerZrillion 
jur — — wird aaız  bessslice verffanden,. im 
effen daß die Weltweiſen ‚den Begrif der Frey⸗ 
heit.ang. ihren Einheiten, d. i. ihren einfachen 
und bekannten Begriffen, noch bis jetzo nicht 
haben verſtaͤndlich machen koͤnnen. Das iſt: dee 
Qualitaͤten, die dag eigentliche Object der Phile⸗ 
fopbie ausmachen, find unendlich vielerley, des 
ren Unterfcheidung überaus viel efordert, ims 
gleichen iſt es: weit ſchwerer, durch Zerglienernng 
verwicelte Erfenntnifle aufzulöfen, als durch die 
Syntheſin gegebene einfache Erfenntniffe gu vers 
fnüpfen, und ſo auf Folgerungen zu kommen. 
Sch weiß, daß es viele, giebt, welche die Welt—⸗ 
weisheit in Vergleichung mit der höhern Marhes 
fis ſehr leicht finden, Allein dieſe nennen N yug 
/ hir Klick J. 
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Weltweisheit/ was in dein Büchern fteht, welche 


diefen Titel führen. Der tinterfchied zeigt ſich 


durch den Erfolg. Die philoſophiſchen Erkennt⸗ 
niſſe haben mehrentheils das Schickſal der Mey 
nungen, und find mie die Meteoren, Deren 
Glatz nichts vor ihre Dauer verfpriht, Sie 
verfchwinden, aber die Mathematik bleibt; Die 
Metaphufit iſt ohne Zweifel: die ſchwerſte unter 
alfen menfchlichen Einſichten; allein: es ift noch 
niemals eine gefchtieben worden. Die Aufgabe 
der Academie zeigt, Daß, man. Urfache habe, fich 
nach dem Wege zu erkundigen, auf. welchem 
man ſie allererſt zu ſuchen gedenkt. 
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— Z3weyte Betrachtung. 
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Die einzige Methode, zur. hoͤchſtmoͤgli⸗ 


chen Gewißheit in der Metaphyſik zu 
gelangen: | — 





Dae Metaphyſik iſt nichts anders als eine Phi⸗ 
loſophie uͤber die erſten Gruͤnde unſeres Erkennt⸗ 
niſſes; was demnach in der vorigen Betrachtung 
von der mathematiſchen Erkenntnis in Verglei⸗ 
chung mit der Philoſophie dargethan worden, 


das wird auch in Beziehung auf die Metaphy⸗ 
fif gelten. Wir Haben namhafte and —— 


nter 
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Unterſchiede ⸗geſehen, die. zwiſchen der Erkennt⸗ 


— 


nis in beyden Wiſſenſchaften anzutreffen find; 
und in Betracht deffen kann man mit dem Bir 
fchoff Warburton ſagen: daß nichts der Phi⸗ 


ĩdſophie fchädlicher geweſen ſey als die Mathe⸗ 


maͤtik, nemlich die Nachahmung derſelben, 
in der Methode zu denken, wo ſie unmoͤglich 
kann gebraucht werden; denn was die Anwen⸗ 
dung derſelben in den Theilen der Weltweis⸗ 
heit anlangt, wo die Kenntnis der Großen vor⸗ 
kommt, ſo iſt dieſes etwas ganz anders, und 
die Nutzbarkeit davon iſt unermeßlich. 
| An der Mathematik fange ich mit der Er 
klaͤrung meines Objects, z. E. eines Triangel 


er. 
Zirfels u. ſ. w. an, in der Metaphyſik muß ich 


‘ niemals damit anfangen, und es ift ſo weit gez 
fehlt, daß die Definition hier Das erfte ſey, was 
ich von dem Dinge erkenne, daß es vielmehr faft 
Be das letzte iſt. Nemlich in der Mather 
matif habe ich ehe gar feinen Begriff von meiz 


nem Gegenftande, bis die Definition ihm giebt; 


> in der Metaphyſik habe ich einen Begrif, der . 
mir-fchon gegeben worden, obzwar verwerten, 


Ab foll den deutlichen, ausführlichen und bes 


ffimmten davon aufſuchen. Wie fann ich denn 


Davon anfangen? Auguftinus fagter Sch 
weiß wohl was die Zeit fey, aber. wenn mich jes 
mand fragt; weiß ichs nicht. “Hier muffen viel 
Handlungen der Entwickelung dunkler Ideen, 
der Vergleihung, Untersrdnung und Einjchränz 
fung vor ſich gehen, und ich gefraue mir zu faz 
gen: daß, ob man gleich viel wahres und fcharf 
finniges von der Zeit gefagt hat, dennoch vie 
Nealerflärung derfelben niemals, gegeben wor; 
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den; denn was die Namenerflätung anlangt; 
fo Hilft fie uns wenig: oder nichts, denn. auch 
ohne ihr verfteht man. dieſes Wort genug, um 
es nicht zu verwechfeln. Hätte man fo viele 
richtige Definitionen als in den Büchern unter 
Diefem Namen vorfommen, mit welcher Sicher⸗ 
heit würde man nicht fchlieffen und Folgerungen 
Daraus. äbleiten können, : Allein Die Erfahrung 
lehrt Das Gegentheil, wer W 
In der Philoſophie und namentlich in der 
Metaphyſik kann man. oft fehr viel von einen : 
Gegenftande deutlich und -mit Gemwißheit erken⸗ 
nen, auch fichere Folgerungen Daraus ableiten, 
ehe man die Definition deſſelben befigt auch felbft 
Denn, wenn man es garnicht unternimmt, fie zu ges 
ben.: Bon einem jeden Dinge fonnen mir nemlich 
gerfihiedene Pradicate unmittelbar gewiß ſeyn, 
ob ich gleich deren noch nicht genug fenne, um 
Den ausführlich beftimmten Begriff der Sache, 
d. i. die Definition zu geben, Wenn ich gleich 
niemals erflärete, wag eine Begierde fey 
ſo würde ich doch mit Gewißheit ſagen fonnen, 
Daß eine jede Begierde eine Vorfiellung des Bes 

gehrten voraugfege, daß dieſe Voritellung eine 
Vorherſehung des Künftigen fen, daß mit ihre 
Das Gefühl der Luft verbunden fey u. f. w. As 
leg dieſes nimmt ein jeder in den unmittelbaren 
Bewuſtſeyn der Begierde beftändig wahr, Aus . 
dergleichen vergiichenen Bemerkungen fünnte 
man vielleicht endlich auf die Definition dek Be⸗ 
gierde kommen. Allein, fo lange auch ohne 
fie dDagjenige, was man fucht, aus einigen uns 
mittelbar gewiffen Merkmalen deffelben Dinges 
kann gefolgert werden , fo ift es unnöfhig, eine 
Unternehmung, die fo fchlüpfrig iſt, zu wage 
n 





In der Mathematik ift dieſes, wie man weiß, 
ganzanderd. - Zu 
In der Mathematif ift die Bedeutung der 
Zeichen ficher, weil man fich leichtlich bewußt 
werden kann, welche man ihnen bat ertheilen 
wollen, Sn der Philofophie uͤberhaupt, und 
der Metaphyſik infonderheit, haben- die Worte 
. ihre Bedeutung durch den Redegebrauch, auffer 
in fo ferne fie ihnen durch logiſche - Einfchrans 
fung genauer ift beſtimmt worden, Weil aber 
bey fehr ähnlichen Begriffen, die dennoch) eine 
Brain Verfchiedenheit verfieckt enthalten, oͤfe 
ters einerley Worte gebraucht werden, fo muß 
man hier bey jedegmaliger Anwendung des Bes 


) 


griffs, wenn gleich die Benennung deffelben' 


nach dem Nedegebrauch fich genau zu ſchicken 
fheint, mit großer Behutfamfeit Acht Haben, 
ob es auch wuͤrklich einerley Begriff fey, der 
bier mit eben demfelben Zeichen: verbunden wor⸗ 
den, Wir fagen, ein Menfch unterfcheider 
das Gold vom Meßing, wenn er erfennet: daß in 
einem Metalle z. E. nicht diejenige Dichügkeit 
fen, die in dem andern if. Man fagt auffers' 
dem, das Vieh unterfcheidet ein Futter 
vom andern, wenn es das eine verzehrt, und: 
das andre liegen läßt. Hier. wird in beyden 
Faͤllen das Wort unterfcheiden gebraucht, ob es 
gleich im erſtern Salle fo viel Heift, als den Uns 
terfchied erfennen, welches niemals gez’ 
fchehen kann, ohne zu urtheilen; im 2. 
ten aber nur anzeigt, daß bey unterfchiedlichen ' 
BVorftellungen unterfchiedlich gehban' 
delt wird, wo eben nicht nöthig iff, daß ein 

Urtheil vorgehe Wie ge denn am Viehe nur 
de ı _ ges 
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gewahr werden: Daß es durch verſchiedene Em⸗ 
pfinduͤngen zu verfchiedenen Handlungen getries 
ber werde , weiches ganz wohl möglich ift, ob 
ne daß es im mindeſten über: die Uebereinſtim⸗ 
mung oder Verfchiedenheit urtheilen darf. 
Ans allen dieſem flieffen die Negeln der 
jenigen Methode ; nach welcher die höchftmöglis 
he metaphyſiſche Gewißheit einzig. und allein 
fann erlangt werden, ganz natürlich, Sie find 
von denen fehr verfehieden, die man bis. daher 
befolgt hat, und verheiffen einen dermaflen 
glücklichen Ausgang, wenn man fie zur Anwen⸗ 
dung bringen wird; dergleichen man auf einem 
andern Wege niemals hat erwarten fünnen, Di 
erfte und vornehmfte Regel: if dieſe: Daß 
man ja wicht von Erklärungen anfange, es muͤß⸗ 
te denn etwa blog die Worterklaͤrung geſucht 
werden, 1 E. nothwendig ift, deſſen Gegen 
theil unmoͤglich if, Aber auch da find. nur we 
nig Faͤlle, wo man ſo zuverſichtlich den deutlich 
beſtimmten Begriff gleich zu Anfange feſtſetzen 
kann.’ Vielmehr ſuche man in feinem Gegen⸗ 
Rande zuerft dasjenige mit Sorgfalt auf, deffen 
man von ihm unmittelbar. gewiß ift, auch, ehe 
man die Definition davon hat. Man ziehe. davs 
aus Folgerungen, und ſuche hauptſaͤchlich nur 
wahre und ganz gewiffe Urtheile von dem Ob⸗ 
jecte zu erwerben , ‚auch ohne fich noch auf eine 
verhofte Erflärung Staat zu. machen, welche, 


man niemals tagen, fondern denn, wenn ſie 


ſich aus den augenſcheinlichſten Urtheilen deut⸗ 


lich darbietet, allererſt einraͤumen muß. Die 
zweyte Regel iſt: daß man die unmittelbas 


ren urtheilen von dem Gegenſtan de, in rer 
| | es⸗ 
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Desjenigen, was man- zuerft in ihm mit Gewiß⸗ 
‚beit antrifft, befonders aufzeichnet, und nach⸗ 
Dem man gewiß iſt, Daß eine in der andern 
nicht enthalten fey, fie fo wie die Ariomen der 
Geometrie , als die Grundlage zu. allen Solges 
rungen voranfchickt. Hieraus folgt, daß man 
in den Betrachtungen der Metaphyſik jederzeit 
Dasjenige befonders auszeichne, was man ges 
wiß weiß, wenn es auch wenig wäre, obgleich 

man auch Derfuche von angewiſſen Erkennt 
niſſen machen fann, um zn ſehen, ob fie 
nicht auf- die Spuhr der gemwiffen Erfennt; 
nis führen dürften, fo doch, daß man- fie nicht 
mit den erſteren vermengt. Sch führe die andren - 
Verhaltungsregeln nicht an, die Diefe Methode 
mit jeder andern vernünftigen gemein hat, und 
fihreite nut dazu, fie durch Beyſpiele deutlich 
zu machen. — 
Die aͤchte Methode der Metaphyſtk iſt mit 
derienigen im Grunde einerley, die Newton 

in. die Raturwiſſenſchaft einführte, und die dar 

ſelbſt von fo nugbaren Folgen war. Man fol, 
heift es daſelbſt, durch fihere Erfahrungen, ‚ale 

lenfalls mit. Hülfe der Geometrie, die Regeln 

_auffuchen, nach welchen gewiſſe Erfheinungen 
der Natur vorgehen, Wenn man gleich den’ em 

fien Grund davon in den Körpern nicht einfieht; 

fo iſt gleichwohl gewiß, daß ſie nach dieſem Ge 

ſetze wirken, und man erklaͤrt die verwickelten Na⸗ 
turbegebenheiten, wenn man deutlich zeigt, wie 
fie unter dieſen wohlerwieſenen Regeln enthal⸗ 
ten ſeyen. Eben fo in der Metaphyſik: ſuchet 
durch fichere innere Erfahrung, d. i. ein unmit—⸗ 
telbares augenſcheinliches Bewußtfenn ; diejeni⸗ 
Fri Ji 2 gen 
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gen Merkmale auf, die gewiß im Begriffe von 


irgend einer allgemeinen Beſchaffenheit licgen, 


und ob ihr gleich das ganze Wefen der Saͤche 

nicht kennet, fo koͤnnt ihr euch Doch derfelben fiz 
cher bedienen, um vieles in dem Dinge daraus 
herzuleiten. Zr 


Beyfpiel 


Der einzig. fihern Merhode der Metaphy⸗ 
fif, an der Erfennenis der Natur der 
Körper. 


Sch beziehe mich um der Kürze willen auf 
einen Beweis, der in der erfien Betrachtung 
am Ende des zweyten Sphs mit menigem anges 
zeigt wird, um den Satz zuerft hier zum Gruns 
de zu legen: daß ein jeder Körper aus einfachen 
Subſtanzen beftehen müffe. Ohne daß ich aus 

ache, was ein Koͤrper ſey, weiß ich doch ges 
bis, daß er aus Theilen beſteht, die eriftiren 
würden, wenn fie gleich nicht verbunden wären; 
und wenn der Begrif einer Eubftanz ein abſtra⸗ 
Birter Begriff ift, fo iſt er es ohne Zweifel von 
den förperlichen Dingen der Welt. Allein eg ift 
auch, nicht einmal nöthig, fie Subſtanzen zu nen 
nen, genug, daß hieraus mit größefter Gewiß⸗ 
beit gefolgert werden fann, ein Körper beftehe 
aus einfachen Theilen, wovon die augenfcheins 
liche Zergliederung leicht, aber hier zu mweitläuf 
fig if. Nun Fan ich vermittelt untrüglicher 
Beweiſe der Geometrie darthun: daß der * 
nicht aus einfachen Theilen beſtehe, wovon die 
— Argu⸗ 
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Argumente genugſam bekfannt ſind. Demnach iſt 
“eine beſtimmte Menge der Theile eines jeden 
. Körpers, die alle einfach find, und eine gleiche 
Menge Theile des Raums, den er einnimmt, 
Die alle zufammengefest feyn. Hieraus folgt, 
Daß ein jeder einfache Theil (Element) im Kor⸗ 
‚per einen Raum einnehme. Frage ich nun, was 
heiſt einen Raum einnehmen? fo werde ih, ob 
ne mid) um Das Wefen des Raums zu befums 
smern, inne, daß wenn ein Raum von jedem 
+» Dinge durhdrungen werden kann, ohne daß et 
was da ift, Das da widerfteht, man allenfalls, 
wenn e8 beliebte, fagen möchte, es wäre etwas 
: in dieſem Raume, niemals aber, diefer Raum 
werde wovon eingenommen. Woraug ich erfenz |, 
‚ne: daß ein Raum movon eingenommen if, 
wenn etwas da ift, was einem bewegten Koͤr⸗ 
per widerficht, bey der Beftrebung in denfelben 
einzudringen. _ Diefer Widerftand aber ift die 
Undringlichkeit. Demnach nehmen die Körper 
den Raum ein durch. Undurchdringlichfeit, Es 
ift aber die Jmpenetrabilitär eine Kraft. Denn 
fie Auffert einen Widerſtand, d. i. eine einer 
äuffern Kraft — *—— Handlung. Und 
die Kraft, die einem Körper zufommt, muß fer 
‚nen einfachen Theilen zukommen. Demnach ev 
füllen die Elemente eines jeden Körpers ihren 
Raum durch die Kraft der Undurchdringlichkeit. 
Ich frage aber ferner, ob denn die erften Ele 
mente darum nicht ausgedehnt find, meil ein 
jegliches im Körper. einen Raum erfüller? Hier 
kann ich einmal eine Erklärung anbringen, die 
unmittelbar gewiß ift: nemlich dasjenige iſt au 8 
gedehnt, mas por fich (abfelute) gefet einen 
* Ji 3 | Kaum 
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Raum erfuͤllt, ſo wie ein jeder einzelner Koͤrper, 
wenn ich gleich mir vorſtelle, daß ſonſt auffer 

ihm nichts waͤre, einen Raum erfuͤllen wuͤrde. 
Allein betrachte ich ein ſchlechterdings einfaches 
Element, fo iſt, wenn es allein (ohne Verknuͤp⸗ 
fung mit andern) gefest wird, unmöglich, daß 
in ihm vieles fi aufferhalb einander. befände, 
und es ablolute einen Raum einnehme, Daber 
Tann es nicht ausgedehnt feyn. Da aber eine 
gegen viel äufferlihe- Dinge angewandte Kraft 
Der Undurchdringlichkeit Die Urfache ift, Daß das 
Element einen Raum einnimmt, ſo ſehe ich, 
Daß daraus wohl eine Vielheit in feiner Auffern 
Handlüng, aber feine Vielheit in Anfehung im 
nerer Theile flieffe,, mithin es darum nicht aus; 
gedehnt fey, meil es in dem Körper (in nexu 
cum aliis) einen Raum einnimmt. 

Ich will noch einige Worte Darauf verwen; 
den, um es augenſcheinlich zu machen, wie feicht 
die Beweiſe der Metaphnfifer ſeyn, wenn fie 
aus ihrer einmal zum Grunde gelegten Erklaͤ⸗ 
rung, der Gewohnheit gemäß, getroft Schlüffe 
machen, welche verlohren find,. fo bald die Des 

-Finition trügt; Es ift befannt: daß die meiften- 
Newtonianer noch weiter als Rewton gehen, 
und behaupten, daß die Koͤrper einander auch 
in der Entfernung unmittelbar (oder wie fie. es 
nennen, durch den leeren Raum) anziehen. Sch 
laſſe die Nichtigkeit dieſes Satzes, der gewiß 
‚viel Grund vor fi hat, dahin gefteller ſeyn. 
Allein ich behaupte, daß die Metaphnfif zum 
‚mindeften ihn.nicht widerlegt Habe, Zuerft find 
Korper von einander entfernet, wenn fie eins 
ander nicht berühren. Dieſes ift ganz-ge 
— — nau 
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aan die Bedeutung des Works. Frage ich nun: 


mas verftehe ich unter dem Berühren? fo. werde 
ich inne, daß, ohne mid um die Definition zu 


. befümmern, ich doch jederzeit auß dem Wider 


ftande der. Undurchdringlichkeit eines andern 
Körpers urtheile, daß ich ihn berühre, Denn 
Ad) finde, daß diefer Begriff urfprünglich aus 


dem Gefühl entfpringt, mie ich auch durch das 


Artheil der Augen nur vermuthe, daß eine Mar 


erie die andre berühren werde, allein bey dem 


vermerkten Widerfiande der Impenetrabilität es 


‚allererft gewiß weiß. Auf diefe MWeife, wenn 
ic) fage: ein Körper wuͤrkt in einen entferm 
ten unmittelbar, fo heift dieſes fo viel, er 
wuͤrkt in ihn unmittelbar, aber nicht vermittelt 
Der Undurchdringlichkeit. Es ift aber hiebey 
gar nicht Absufehen, warum diefes unmöglich 


ſeyn foll, es müßte denn jentand darthun, die 


Undurchdringlichfeit fey entweder die einzige 
‚Kraft eines Körpers, oder er koͤnne wenigſtens 
mit feiner andern unmittelbar mwürfen, ohne es 
zugleich vermittelft der Impenetrabilitaͤt zu thun. 
Da diefeg aber niemals bemwiefen ift, und dem 
Anfehen nach auch ſchwerlich wird bemwiefen wer⸗ 
Den , fo hat zum wenigften die Metaphyſik gar 
feinen tüchtigen Grund, fich wider die unmit—⸗ 
telbare Anziehung in die Ferne zu empören, In⸗ 


Deſſen laffee Die Beweisgrunde der Metaphyſiker 


auftreten, ' Zuvoͤrderſt erfcheint die Definition: 
Die unmittelbare gegenfeitige Gegenwart zweyer 
‚Körper ift die Beruhrung. Hieraus folgt, wenn 
zwey Körper in einander unmittelbar wuͤrken, fo 
berühren fie einander, - Dingefdie fich berühren, 
find wicht entfernt. Mithin mwürfen zwey Koͤr⸗ 
ar | Ji 4 per 
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per niemals in der Entfernung unmittelbar in 
einander u, f. w. Die Definition ift erfchlichen. 
Dicht jede unmittelbare Gegenwart iſt eine Bes 
ruͤhrung, fondern nur die vermittelft der Impe— 
netrabilität, und alles. übrige ift in den Wind 
gebauet. | | 
| Ich fahre im meiner Abhandlung weiter fort. 
Es erhellet aus dem angeführten Benfpiele: daß 
man viel von einem Gegenftande mit Gewiß— 
heit, ſowohl in der Metaphnfif, mie in andern 
‚Wiffenfchaften ſagen fönne, ohne ihn erkläre zu 
haben. Denn hier ift ‚weder, was ein. Körper, 
noch was der Kaum fey, erklärt worden, und 
von beyden hat man dennoch zuverläßige - Säge. 
Das vornehmfie, worauf ich gehe, ift dieſes: 
+ Daß man in der Metaphyſik durchaus analytifch 
verfahren müffe, denn ihr Gefchäfte ift in der 
That, verivorrene Erfenntniffe aufzulöfen. Ver⸗ 
gleicht man hiemit Das Verfahren der Philofos 
ꝓhen, fo wie es in allen Schulen im Schwange 
iſt, wie verfehrt wird man es nicht finden? 
Die allerabgezogenften Begriffe, darauf der Ver 
fand natürlicher Weife zulegt hinausgeht, mas 
hen bey ihnen den Anfang, weil ihnen einmal 
Der Plan des Mathematifers im Kopfe ift, den .' 
fie durchaus nahahnıen wollen, Daher finder 
fih ein fonderbarer Unterfchied zwifchen der Me 
taphyſik und jeder andern Wiffenfchaft.. In der 
Geometrie und andern Erfenntniffen der Größ 
fenlehre fängt man von dem leichtern an, und 
fteigt langfam zu ſchwererern Ausübungen.‘ In 
der Metaphyſik wird der Anfang vom ſchwere⸗ 
ften gemacht: von der Möglichfeit und. dem Das 
feyn, überhaupt der Nothwendigkeit und 2 | 
— — ig⸗ 
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Ngkeit u. fo w. lauter Begriffe, zu deneit eine 


\ 


große Abftraftion und Aufmerkfamfeit gehört, 
vornemlich, da ihre Zeichen in der Anwendung 
viele , unmerfliche Abartungen erleiden, derem. 

. Unterfchied nicht muß aus der Acht gelaßen wer⸗ 
Den. Es ſoll durchaus ſynthetiſch verfahren 
werden. Man erklärt daher gleich Anfangs, und . 
‚folgert daraus mit Zuverſicht. Die Philofos 

phen in diefem Geſchmacke wünfchen einander | 
Glück, daß fie das Geheimnis gründlich zu den⸗ 

fen dem Mepfünftler abgelerne hätten, und ‚bes 
:merfen gar nicht, Daß diefe durchs Zuſam—⸗ 


menfetzen Begriffe erwerben, da jene eg 


durch Aufloͤſen allein thun Fonnen, mwelcheg 
Die Methode zu denfen gang verändert, 


So bald dagegen die Philofophen den na⸗ 


‚ türlihen Weg dergefunden Vernunft einfchlas 
gen werden, zuerſt dasjenige, was fie gewiß . 
von dem abgezogenen Begriffe eines Gegenftans 
des (4. E. dem Raume oder Zeit) wiſſen, aufzuſu⸗ 
chen, ohne noch einigen Anſpruch auf die Er⸗ 
klaͤrungen zumachen ; wenn fie nur aug diefen 


—* Datis ſchlieſſen, wenn fie bey jeder vers 
nderten Anwendung eines Begriffs Acht haben, 


ob der Begriff felder, ohnerachter fein Zeichen 


einerlen ift, nicht hier verändert fey: fo werden 
fie vielleicht nicht fo viel Einfichten feil zu bieten 


haben, aber diejenigen, die fie darlegen, werden. 
von einem fihern Werthe feyn. Bon den lebe 
teren will ich noch ein Beyſpiel anführen. Die 
mehreſten Philofophen führen ald ein Erempel 
dunkler Begriffe diejenigen an, die wir im tiefen 
Scchlafe Haben mögen, Dunkle Vorftellungen 
. Mind diejenigen, Deren mar ſich nicht bewußt iſt. 
| | i 5 n 
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Nun zeigen einige Erfahrungen; daß wir auch 
Am tiefen Schlafe Vorſtellungen haben, und da 
pie ung Deren nicht bewußt ſeyn, fo find fie 
dunkel gewefen. Hier iſt das Bewußtſe yn 
son zwiefacher Bedeutung. Man iſt fi entwe⸗ 
der einer Vorſtellung nicht bewußt, daß man ſie 
‚habe, oder daß man fie gehabt habe. Das ev 
‚ftere Begeichnet die Dunfelheit der Borftellung, 
ſo wie fiein der Seele iſt; das zweyte zeigt weis 
‚ter nichts an, als daß man ſich ihrer nicht er⸗ 
‘innere. Nun giebt die angeführte Inftanz ledi⸗ 
‚glich zu erfennen: daß 28 Vorftellungen geben 
: fönne, deren man fich im Wachen nicht erin; 
next, woraus aber gar nicht folgt, daß fie im 
Schlafe nicht foliten mit. Bewußtſeyn klar gewe⸗ 
“fen ſeyn; wie in dem Exempel Des Herrn Sau- 
vage von Der farrfüchtigen Perfon, oder bey 
den gemeinen Handlungen der Schlafiwanderer. 
Indeſſen wird dadurch, daß man gar zu leicht 
: ang Schlieſſen geht, ohne vorher Durch Auf 

: merkfamfeit auf verfchiedene Fälle jedesmal dem 

: Begriffe feine Bedeutung gegeben zu haben, in 
diefem Falle ein vermuthlich großes Geheimnis 

der Natur mit Achtloſigkeit uͤbergangen: nem⸗ 
lich, daß vielleicht im tiefſten Schlafe die groͤßte 
Fertigkeit der Seele im vernünftigen Denken 
: möge ausgeübt erden, Denn man hat feinen 

- andern Grund. zum Gegentheil, als daß man 

deſſen fih im Wachen nich⸗ erinnert, welcher 
Grund aber nichts bemeill. -— - 
Ei noch lange Die Zeit nicht, in der 

Metaphyſik fonthetifch zu verfahren, nur wenn 

: Die Analnfig ung wird zu’ deutlich und ausfuͤhr⸗ 
lich verſtandenen Begriffen verholfen „haben, 

| EN Ü wird, 
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wird die Syntheſis den einfachften Erkenntniſſen 
die zuſammengeſetzten, wie in der Mathematik, 


unterordnen koͤnnen. 


* 
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Dritte Betrachtung. | 
on der Natur der metaphpfifchen 
Gemwißheit. De 
6. 1, 


Die philofophifche Gewißheit iſt überhaupt 


von anderer Natur als Die mathe 


matiſche. 





Mean’ ift gewiß, in ſo ferne man erkennet, daß 


es unmoͤglich fen, daß eine Erkenntnis falſch ſey. 
Der Grad dieſer Gewißheit, wenn er ohjective 


genommen wird, kommt auf das Zureichende in 


‚den Merkmalen von der Nothwendigkeit einer 


Wahrheit an, in fo ferne er aber lubjective bez | 


trachtet wird, fo ift er. info ferne größer, alg die 
Erkenntnis diefer Nothwendigkeit mehr Anfchaus 


lichſte darthun. 


ung hat. In beyder Betrachtung iſt die mathe 


Der 


matifſche Gewißheit von anderer Art als die philo⸗ 
ſophiſche. Ich werde dieſes auf das augenſchein⸗ 


— 


Der menfchliche Verſtand iſt fo wie jede an⸗ 
Dre Kraft der Natur an gemwiffe Regeln gebuns 
den, Dran irretnicht deswegen, ‚weil der Ber 
ftand die Begriffe regellos verfnüpfet, fondern 
weil man dasjenige Merkmal, was man in eis 
nem Dinge nicht wahrnimmt, auch von ihm vers 
‚neinet, und urtheilt, daß dasjenige nicht ſey, 
weſſen man ſich in einem Dinge nicht bewußt 
‚se Nun gelanger Erftlich die Mathemas 
tie zu ihren Begriffen ſynthetiſch und kann ficher 
fagen, was fie ſich im ihrem Objecte dudch die 
Definition nicht hat vorftelien wollen, das ift 
darinn auch nicht enthalten. Denn der Begrif 
des Erflärten entfpringt allerft Durch die Eriläs - 
rung, und hat weiter garfeine Bedeutung als die, 
-fo ihm die Definition giebt. Vergleicht man 
hiemit die, Weltweisheit, und namentlich die 
Metaphyfik, fo ift fie in ihren Exrflärungen meit 
unficherer, wenn fie welche wagen will. Denn 
der Bigrif des zu euflärenden ift gegeben, Bes 
merft man num ein oder dag andre Merkmal nicht, 
„was gleihwohl zu feiner hinreichenden Unter⸗ 


Scheidung gehört, und urtheilt, daß zu dem aus; 


fuͤhrlichen Begriffe Fein folches Merkmal fehle, 
fo wird die Definition falſch und truͤglch. Wie 
fönnten dergleichen Fehler durch unzähliche Bey⸗ 
fpiele vor Augen legen, ich beziehe mich aber des⸗ 
fall3 nur auf das oben angeführte von der Beruͤh⸗ 
rung. Zmwenteng betrachtet die Mathematik 
in ihren Folgerungen und Beweiſen ihre allges 
meine Erfenntnig unter den Zeichen in concreto, 
die Weltweisheit aber neben den Zeichen noch 
immer in abftracto. Dieſes macht einen nahm⸗ 
haften Unterfchied aus in der Art beyder, = 
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Gewißheit zu gelangen. Denn da die Zeichen 
der Mathematik ſinnliche Erkenntnismittel ſind, 
ſo kann man mit derſelben Zuverſicht, wie 
man deſſen, was man mit Augen ſieht, 
verfichert ift, auch wiſſen, daß man feinen Bez 
Hrif aus der Acht gelaffen, daß eine jede einz 
zelne Dergleihung nad jleichten Megeln ge— 
fchehen fen u. ſ.w. Wobey die Aufmerkſam⸗ 
keit dadurch ſehr erleichtert wird, daß ſie nicht 
Die Sachen in ihrer allgemeinen Vorſtellung, 
fondern die Zeichen in ihrer einzelnen Erfenunts 
niß, die da finnlich ifl, zu gedenfen hat. Das 
gegen helfen die Worte, als Die Zeichen der phis 
lofophiichen Erkenntnis, zu nichts, als der * 


innerung der bezeichneten allgemeinen Begriffe. 


Man muß ihre Bedeutung jederzeit unmittelbar 
por Augen haben. Der reine Verfland muß im 
Der Anftrengung erhalten werden, und wie uns 
merklich entwifche nicht ein Merkmal eines abs 
gefonderten Begrifs, da nichts finnliches ung 
deſſen Verabfaumung offenbaren kann, alsdenn 
aber werden verfchiedene Dinge vor einerlen gez - 
halten, und man gebiehrt irrige Erkenntniſſe. 
Hier ift nun dargethan worden; Daß die 
Gründe, daraus man abnehmen kann, daß eg 
unmöglich fey, in einem gewiffen philefophifchen 


Erkenntniſſe geirret zu haben, an fic) felber nies 


mals denen gleich fommen, die man im mathe 
matiſchen vor ſich hat. Allein auffer dieſem iff 
auch die Anfchauung diefer Erfenntnis, fo viel 
Die Nichtigkeit anlangt, größer in der Mathes 
matik als in der Weltweisheit; da in der erſtern 
Das Object in finnlichen Zeichen in concreto, in 
Dr letztern aber immer nur in allgemeinen abge⸗ 

| | zoge⸗ 





— sol _ — 


zogenen Begriffen betrachtet wird, deren klarer 

Eudruck bey weitem nicht fo groß ſeyn kaun, als 

der erſteren. In der Geometrie, wo die Zeichen 

mit den bezeichneten Sachen uͤberdem eine Aehn⸗ 

fichfeit, Haben, iſt daher Diele Evidenz noch größer, 
„obgleich inder Buchſtabenrechnung die Gewißheit 
eben fo zuverläßig iſt. 


— EP 
Die Metaphyſik ift einer. Gewißheit, Die 
zur Meberzeugung hinreicht, fähig. 


Die Gewißheit in der Metaphnfif iſt som 
eben derfelben Art, wie in jedem andern philo⸗ 


fophifchen Erfenntnis, mie Diefe denn auch nur 


gewiß ſeyn fann, in fo ferne fie den allgemeinen 

Gründen, die die erſtere liefert, gemaͤs iſt. Es 
. if aus Erfahrung befannt: daß wir durch Vers 
wunftgründe, auch auffer der Mathematik, im 
vielen Fällen bis zur Ueberzeugung völlig gewiß 
werden koͤnnen. Die Metaphyſik ift nur eine 
auf allgemeiner ®=Bernunfteinfichten angewandte 


Philoſophie, und es kann mit ihr-unmöglich an⸗ 


ders bewandt ſeyn. 


Irrthuͤmer entſpringen nicht allein daher, 


weil man gewiſſe Dinge nicht weiß, ſondern weil 
man ſich zu urtheilen unternimmt, ob man gleich 
noch nicht alles weiß, was dazu erfordert wird; 
Eine große Menge Salfchheiten, ja faft alle ins⸗ 
gefamt, haben diefem legtern Vorwitz ihren Urs 
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fprung zu danken. Ahr wißt einige Prädicate 
von einem Dinge gewiß. Wohlan, legt diefe 
‚ zum Grunde eurer Echlüffe, und ihr werdet nicht 
irren, Allein ihr wollt durchaus eine Definition 
haben; gleichwohl ſehd ihr nicht ſicher, daß ihr. 
alles wißt, was dazu erfodert wird, und da ihr 
fie deffen ungeachtet wagt, fo gerathet ihr in 
Irrthuͤmer. Daher ift es möglich, den Irrrhuͤ⸗ 
mern zu entgehen; wenn man gemiffe und deut? 
liche Erkenntniſſe auffucht, ohne gleichwohl fich 
der Definition fo leicht anzumaffen. Ferner, ihe 
koͤnnt mit Eicherheit auf einen beträchtlichen‘ 
Theil einer gewiffen Folge ſchlieſſen. Erlaubt 
euch ja nicht, den Echluß.auf die ganze Folge 

zu ziehen , fo gering als auch der Unterfchied zur 

ſeyn fcheint. Ich gebe zu, daß der Beweis gut 
fen, in deffen Befise man ift, darzuthun: daß 
Die Seele nicht - Materie ſey. Hüter euch 
aber daraus zu fchlieffen, daß die Seele: nicht 
von materieller Natur ſey. Denn bhierums 
ter verftehee jedermann nicht allein, daß 
die Seele feine Materie. ſey, fondern auch niche- 
eine folche einfache Subſtanz, die ein Element 
der Materie feyn fünne. Diefes erfordert einen 
befondern Beweis: nemlich, daß dieſes denfende 
Weſen nicht fo, mie ein Förperliches Element; 
im Raume fey, durch Undurchdringlichkeit, noch 
mit andern zufammen ein Ausgedehntes und 
einen Klumpen ausmachen fünne, wovon würk 
fich noch Fein Beweis gegeben worden, der; wenn 
man ihn ausfindig machte, die unbegreifliche Art 
anzeigen würde, mie ein Geift im Raume ges 
genwärtig ſey. \ 


\ 
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Die Gewißheit der erſten Grundwarheiten 

in der Metaphyſik iſt von keiner andern 
Art, als in jeder andern vernuͤnftigen 
Erkenntniß auſſer der Mathematik. 


In unſern Tagen hat die Philoſophie des 
Herentrufius*) vermepnet, dem metaphy ſiſchen 
Erfenntniffe eine gang andre Goſtalt zu geben, 
Dadurch, daß er dem Sage des Widerſpruchs 
nicht das Vorrecht einräumte, Der allgemeine 
und oberfte Grundfag allesErfenntniffes zu feyn, 
daß er viel andre unmittelbar gewiffe und uners 
weisliche Grnndfäge einführete, und behauptete, 
es würde ihre Nichtigfeit aus der Natur unferes 

Verſtandes begriffen, nach der Regel: was ich 
nicht anders als wahr denten kann, das ifl "- 








*) Ich habe nöthig’gefunden, der Methode dieſer 
neuen Weltweisheit hier Erwehnung zu thun. 
Sie ift in kurzem fo berühmt geworden, fie haf 

auch in Anfehung der befieven Aufklärung man⸗ 

cher Einfichten ein fo. zugeftandenes Verdienſt, 
daß es ein mwefentlicher Mangel ſeyn würde, mo 
von der Metaphyſik überhaupt dee. Rede ift, fie. 
mir Stillfhweigen übergangen zu haben,. Was. 
ich hier beruͤhre, iſt lediglich die ihr eigene Mes 
thode,, denn der Unterfchied in einzelnen Sägen 
ift noch nicht genug, einen weſentlichen Unter⸗ 
ſchied einer Philsfophie von der andern zu be⸗ 
zeichnen. Ze | " 


- . 


Zu ſolchen Grundfägen wird unfer andern ges 
zählte was ich nicht eriftivend denken kann, dag 
iſt einmal nicht geweſen; ein jedes Ding muß 
irgendivs und irgendiwenn fern u.d. 9. Sch 
worde in wenig Worten die wahre Belkhaffenz 
heit der eriten Grundmwahrbeiten der Metaphyſik, 
imgleichen den wahren Gehalt diefer Methode 
des Herrn Cruſius anzeigen, die nicht ſo weit 
von der Denkungsart der Philoſophie in dieſem 
Stuͤcke abweicht, als man wohl denkt. Man 
wird auch überhaupt den, Grad der moͤglichen 
Gemwißheit der Metaphyſik hieraus abnehmen 
fünnen. . | Fa 
Alle wahre Urtheile müffen entweder bejas 
hend oder verneinend fern. Meildie Form 
einer jeden Bejahung darinn befteht, Daß ct 
was als ein Merkmal von einem Dinge, d. i 
als einerleyg mit dem Merkmale eines Dingeg 
borgeftellt werde, fo ift. ein jedes bejahende Urs 
theil wahr, wenn das Prädicat. mit dem Eubr 
jecte identifch ift.. Und da da die Form. 
einer jeden Berneinung darinn beiteht, daß 
etwas einem Dinge als widerftreitend vorgeſtellt 
werde, fo iſt ein verneinendes Necpeil. wahr, 
wenn das Praͤdicat dem Gnbiettenwider 
ſpricht. Der Satz alſo, der das — ei⸗ 
ner jeden Bejahung ausdruͤckt, und mithin die 
vberſte Formel aller bejahenden Urtheile enthaͤlt, 
heiſt: Einem jeden Subjecte kommt ein Praͤdi⸗ 
tagt, zu, welches ihm identiſch iſt. Dieſes iſt der— 
Satz der Identitaͤt. Und da der Say 
welcher das Weſen aller Verneinung ausdruͤcktz 
keinem Subjecte kommt ein Praͤdicat zu, wel 
ches ihm widerſpricht, der Satz des Bü 
m Ni; dev 


‘ 
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derfpruchs if, fo iſt diefer die erſte Formel, 
äller verneinenden Urtheile. Beyde zuſammen 
machen Die oberſten und allgemeinen Grundſaͤtze im 
- formalen Berftande von der ganzen menſchlichen 
‚Vernunft aus: Und hierinn haben die meiſten 
geirret: daß fie den Satz des Miderfpruch3 dem 
Rang in Aufehung aller een eingeräumt 
haben, den er dod) nur in Betracht der vernei⸗ 
menden hats Es iſt aber eih jeder Sat uner⸗ 
weislich, der unmittelbar unter einem Diefer 
oberften Grundfäse gedacht Wird, aber richt ans 
Ders gedacht werden fannz nemlich, wenn ent 
weder die Jdentität oder der Widerfpruch unmit⸗ 
telbar in den Begriffen liegt, und nicht durch 
Zergliederung kann oder darf vermittelſt eines 
Zwiſchenmerkmals eingeſehen werden, Allé an⸗ 
dere find erweislich. Ein Körper iſt theilbar, iſt 
ein erweislicher Sag; denn man kann durch Zer⸗ 
liederung und alfo mittelbar die Identität des 
Bheädicars und Subjects zeigen! Der Körper iſt 
ufammengeferzt, was aber zufammenge . 
Ka ift, iſt theilbar, folglich ift ein Koͤr— 
er theilbar. Das vermittelnde Merkmal ift 
bier zuſammengeſetzt ſehyn. Nun giebt 
es in der Weltmeisheit viel unerweisliche Säge 
wie auch oben angeführt worden; Diefe fteher 
zwar alle unter den forntalen erften Grundfägen, 
aber uinmittelbar, in fo fertte fie indeffen li 
Gründe von andern Erfenntniffen enthalten, f$ 
find fie die erſten materialch Grundſaͤtze dee 
mienſchlichen DVernunft. 3. €. Ein Korper 
fe zuſammengeſetzt, iſt ein unerwcigkiz 
her Sag, in fo ferne das Prädicat als ein um 
mittelbares und erſtes Merfmal in Dem Sen 
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des Körpers nur kann gedacht werden. Solche 
materiale Grundſaͤtze machen, wie Cruſius mit 
Recht fagt, die Grundlage und Feſtigkeit der 
menſchlichen Vernunft aus Denn mie wie 
oben erwehnt haben, find fie der Stoff zu. Cr⸗ 
klaͤrungen, und die Data, woraus ficher kann 
gefchlöffen. werden, wenn man auch Feine Er 
klaͤrung hat. u 

Und hierinn hat Cru ſius Recht, wenn er 
andere Schulen der Weltweiſen tadelt , daß fie 
Diefe materialen Grundfäge vorbey gegangen feyny 
und fich blog an die formularen gehalten haben, 
Denn aus diefen allein-Fann. wirklich gar nichts 
bewieſen werden, weil Eäge erfordert werden, 
die den Mittelbegrif enthalten, wodurch die (oz 
gifche Verhältnis anderer Begriffe foll in einent 
DVernunftichluffe erkannt werden koͤnnen, und 
unter diefen Sägen müffen einige die eriten ſeyn. 
‚Allein man fann nimmermehr einigen Saͤtzen den 
Werth materialer oberfter Örundjäge einräumen; 
wenn fie nicht vor jeden menſchlichen Verſtand 
augenſcheinlich ſind. Ich Halte aber davor, 
daß verſchiedene, von denen die Cruſius anf 
fuͤhret, fo gar anſehnliche Zweifel verſtatten. 
Was aber die oberſte Regel aller Gemißz 
beit, die dieſer beruͤhmte Mann aller Erfenutz 
nis; und alfo auch der metaphyſiſchen, vorzus 
feisen gedenft, anlangte: Was ich nicht an— 
Ders als wahr denfen kann, Das ift 
wahen.f w. fo ift leicht eingufehen „ daß Diez 
fer Sag niemal ein Grund der Wahrheit von ira 
gend einem Erkenntniſe ſeyn fünns Denn 
wenn man geftcht: daß fein anderer Grund der 
Wahrheit Fonne angegeben werden, als weil 
| sie man 
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man es unmöglich anders Als vor wahr halten 
» #önne, fo giebt man zu verftehen, daß gar fein 
Erund der Wahrheit weiter angeblich fen, um 
Daß die Erfennenis unermweislich fe» _ Nm 
giebt es freylich wohl viele unerweisliche Ev 
fenntniffe,; allein das Gefühl der Ueberzeugung 
in Anfehung derſelben iſt ein Geſtaͤndniß, aber 
a ein Beweisgrund davon, daß fie wahr 
find. . neo, ee: 
Die Metaphyſil hat demnach feine formalen 
oder materialen Gründe der Gemwißheit, die von 
anderer Art wären als die Meßlunſt. Sin bey 
den gefchieht das Formale der Urtheile nach den 
Saͤtzen der Einſtimmung und des Widerfpruds; 
Z beyden find unerweisliche Süße; Die die 
rundläge zu Ehlüffen machen. Nur da die 
"Definitionen in der Mäthematif die erſten unen 
weislichen Begriffe der erflärten Sachen find, 
fo müffen an deren Statt verfchiedene uneriveis 


liche Säge in der Metaphyſik die erfien Datı 


angeben, die aber eben fo ficher feyn Fonnen; 
und melche entiweder den Stoff zu Erklärungen 
oder den Grund ficherer Folgerungen darbieten, 
Es iſt eben ſowohl eine zur Ueberzeugung noͤthi— 
ge Gewißheit, deren die Metaphyſik, als mel 
cher die Matbematif fähig iſt, nur die letters 
Y — und einer groͤßern Anſchauung theil⸗ 
aftig. | 
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Vierte Betrachtung 


Bon der Deutlichkeit und Gewißheit, der 


ren die erften Gründe der narürlichen 
Gottesgelahrtheit und Moral 
fähig ſeyn. 
| | 9 1. N 
Die erften Gründe der natuͤrlichen Gottes» 
gelahttheit find der größten philoſophi⸗ 
ſchen Evidenz fähig. =: 


\ 


Es iſt erſtlich die leichteſte und deutlichſte Un⸗ 


terſcheidung eines Dinges von allen andern moͤg⸗ 
lich, wenn dieſes Ding ein einziges moͤgliche ſeie 
ner Art iſt. Das Object der natuͤrlichen Reli⸗ 

gion iſt die alleinige erſte Urſache; feine Beſtim⸗ 
Mungen werden fo bewandt ſeyn, Daß fie nicht 
leichtlich mit anderer Dinge ihren koͤnnen ver⸗ 
wechſelt werden, Die groͤßeſte Ueberzeugung 
| #3 aber 
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aber iſt moͤglich, wo es ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig iſt, daß dieſe und keine andere B* ei⸗ 
nem Dinge zukommen. Denn bey zufälligen Bes 
fimmungen ift es mehrentheils ſchwer, Die mans 
Delbaren Bedingungen feiner Prädicate aufzus 
finden, Daher das fchlechterdings. nothwendigo 
Weſen ein-Dbject von der Ayt if, daß fobald 
man einmal auf die ächte Spur feines Begriffes 
gekommen ift, e8 noch mehr Sicherheit "als die 
mehreſten anderen philofophifhen Kenntniffe zu 
verfprechen fcheint. Ich Fann bey dieſem Theil der 
nen nichts anders thun, als Die mögliche 
philofophifche Erfenntnig von Gott überhaupt in 
Ermegung ziehen; Denn e8 würde viel zu meits 
läuftig fenn, die wuͤrklich vorhandenen Lehren 
der MWeltweifen über diefen Gegenfland zu prüs 
fen, Der Hauptbegriff, der fih hier Der Meta; 
phnfif Darbietet, ift die ſchlechterdings nothwen⸗ 
Dige Eriftenz eines Weſens. Um darauf zufoms 
men, fünnte er zuerſt fragen: ob es möglich 
fey, daß ganz und gar nichts eriitire 
Wenn er nun inne wird, daß .alsdenn gar fein 
Dafeyn gegeben ift, auch nichts zu dem 
ken, und feine Möglichkeit ftatt finde, ſo darf 
gr nur den Begriff von. dem Dafeyn desjenigen, 
was aller Möglichkeit zum Grunde liegen muß, 
unterfuchen. Dieſer Gedanfe wird fich erwei⸗ 
tern und den beftimmten Begriff des fchlechters 
Dings nofhwendigen Weſens feftfegen, Allein, 
ohne mich in Diefen Plan befonders einzulaflen, 
fo bald das Dafeyn des einigen vollfommenfien 
und nothwendigen Wefeng erkannt it, ſo wer⸗ 
den Die Begriffe von deſſen übrigen — 
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gch viel abgemeffener, weil fie immer die groͤße— 


en und, vollfommenften ſeyn, und viel gewiſſer 
weil nur. Diejenigen eingeräumf werden Fünnen; 


. Die da nothmwendig fihd, Ich fall z. E, den 


Begriff der göftlihen Allgegenmw ars beftims 
men, Ich erfenne leicht, Daß dasjenige Idefen, 
von welchem ‚alles andre abhängf, indem es 


ſelbſt unabhängig iſt, durch feine Gegenwart 


nat allen andern der Welt den Drt beflimz 
nen werde, fich felber aber feinen Dreum 
terihnen, indem es alsdenn mit zur Welt gehören 
würde, Gott ift alfo eigentlich an feinem Orte, 
aber er iſt allen Dingen gegenmärtig in alfen 
Drten, wo die Dinge fenn. Eben fo fe 
he ich ein, daß, indem die anf einander folgens 
Den Dinge des Welt unter feiner, Gewalt find, 


er Dadurch ſig nicht ſelbſt einen Zeitpunkt in 
ar 


Diefer Neihe beftimme, mithin, daß in Anies 
Hung feiner nichts vergangen oder kuͤuftig ift. 
Wenn ich alfo fage, Gott fieht das Künftige 
vorher, fo heift dieſes nicht fo viel, Gost ſiehet 
Dasjenige, LO TED Kup che uud 
tig if, fondern was gewiffen Dingen der Welt 
fünftig ift, d. i. auf einen Zuftand derfelben 
folgt, Hieraus ift zu erfennen, daß die Erkennt 


nis des fünftigen Vergangenen und Gegenwärs 


tigen, in Anfehung der Handlung des göttlis 
chen Verſtandes gar nicht verſchieden ſey, ſon— 
Dern daß er fie alle als wuͤrkliche Dinge des Unis 
verſum erkenne; und man kann viel beſtimmter 
und deutlicher diefes Vorherſehen ſich an Gott 
— als an einem Dinge, welches zu dem 


Banzen der Welt mit gehbree, 
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In allen Stuͤcken demnach, wo nicht ein 
Analo.o. der Zufaͤlligkeit anzutreffen iſt, kann die 
metaphyſiſche Erkenntnis von Gott ſehr gewiß 
feyn. Allein das Urtheil uͤber feine freyen Handz 
lungen, über die Vorſehung, über das Verfah⸗ 
ren feiner Gercchtigfeit und Güte, da felbft in 


den Begriffen, Die dir, von dieſen Beſtimmün⸗ 


en an ung haben, noch viel unentwicfeltes iſt/ 


Tonnen in diefer Wiſſenſchaft nur eine Gewiß⸗ 


heit durch Annäherung haben, oder eine DIE 
moraliſch iſt. a — 

4 
Die erſten Gründe der Moral find nach ihh⸗ 


rer genwaͤrtigen Beſchaffenheit noch nicht 
aller erforderlichen Evidenz faͤhig. 


m dieſes deutlich zu machen, till ich nur 


zeigen wie wenig. ſelbſt dee erſte Begrif der 
Berbindlichkeit nad bekannt iſt, und wie 


entfernet man alſo davon ſeyn muͤſſe, in der 
praftifchen Weltweisheit die zur Evidenz nöthis 
ge Deutlichkeit und Sicherheit Der Grundbegrif 
fe und Geundfäge zu liefern. Man ſoll dieſes 
oder jenes thun, und Das andre laſſen; dies iſt 
die Korinel, unter welcher eine jede Verbindlich⸗ 


» feit auggefprochen wird. Nun drüdt jedes Sob— 


len eine Nothwendigteitder Handlung aus, und 
iſt einer zmiefachen Bedeutung fähig. Ich fell 
nemlich entweder etwas thun, (als ein ig i ni 


) 
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—8 wenn ich etwas anders (als einen 


Zweck will; oder ich ſoll unmittelbar 
etwas anders (als einen Zweck) thun, 
und wuͤrklich machen. Das erſtere koͤnnte 
man die Nothwendigkeit der Mitteh, (ne— 
cellitatem problematicam), das zweyte die 


Nothwendigkeit der Zwecke, (necelitarem lega- 


jew) niennen. Die erfiere Art der Nothwen— 
Digfeit zeigt gar feine Verbindlichkeit an, fons 


dern nur die Vorſchrift als die Auflöfung in eis 


nem Problem, welche Mittel diejenigen find, dez 
ten ich mich bedienen müffe, mie ich einen ges 
wiſſen Zweck erreichen will, Wer einem andern 
vorſchreibt, welche Handlungen er. ausüben oder 
unterlaffen müffe, wenn er feine Glückfeligfeit 
befördern wollte, der fönnte wohl zwar vielleicht 
alie Lehren der Moral darım er bringen, aber 
fie find alsdenn nicht mehr Berbindlichfeiten, 
fondern etwa fo, wie es eine Verbindlichkeit wäs 


fe, zweh Kreutzbogen zu machen, wenn ich eine 


gesade Linie in zweh gleiche Theile zerfällen will, 
d. 1. 88 find gar nicht Verbindlichfeiten, fonz 


dern nur Anweiſungen eines geſchickten Verhals 
tens, wenn man einen Zweck erreichen will, Da 


nun der Gebrauch dev Mittel Feine andere Roth; 
wendigfeit, har, als diejenige, ſo dem Zwecke 
zukommt, fo find fo lange alle Handlungen, 
Die die Moral unter der Vedingung gemiffer 
ker vorfchreibt, zufällig, und koͤnnen feine 

exbindfichFfeiten heiſſen, fo lange fie nicht eis 
nem an fich er Zwecke untergeordnet 


‚werden, Sch ſoll, z. E, Die geſammte Vollkom— 


menheit ‚befördern, oder ich foll 
ER u 8 > | 


ZZ 


dem Willen 
Got⸗ 
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Gottes gemaͤs handlen; welchem auch von Diez. 
fen beyden Saͤtzen die ganze praftifche Weltweigs 
beit untergeordnet würde, fo muß diefey Sag, 
wenn er eine Negel und Grund der Verbindlichz- 
feit feyn fol, die Handlung als unmittelbax 
nothwendig, und nicht unfer der Bedingung 
eines gewiffen Zwecks gebieten, Und hierfinde 
wir, daf eine foldye unmittelbare oberſte Negel 
aller Verbindlichkeit ſchlechterdings unermweiglich 
feyn maͤſſe. Denn eg ift aus feiner Betrachtung 
: eineg Dinges nder Begriffes, welches auch ſey, 
möglich zu erfennen und zu fchlieffen, :wag man, 
folle, wenn dasjenige, was voranggefegt iſt, 
icht ein Zweck und die Handlung ein Nittel if, 
Dies aber muß es nicht. fenn, weil es alsdenn . 
feine Formel der Verbindlichkeit, fondern deg. 
problematiſchen Gefchichlichfeit feyn wuͤrde. 


Und nun kann ich mit wenigem anzeigen s 
Daß, nachdem ich über diefen Gegenftand lang 
nachgedacht habe, ich überzeugt morden bin, dak 
die Negel: Thue das vollfommenfte, was Durch 
dich möglich ift, dererfte formale Grund aller 
Verbindlichkeit zu Handeln fey, fo wie der 
Sat; Unterlaffe dag, wodurch die, durch Dich 
größtmögliche Vollkommenheit verhindert wird, 
es in Anfehung der Pflicht zu unterlaffen 
ift, Und gleichwie aug den erften formalen Grund⸗ 
fägen unferer Urtheile vom Wahren nichts fließt, 
wo nicht mateviale erfte Gründe gegeben find, 
fo fließt allein aus dieſen zwey Megeln des Gu⸗ 
ten feine befonders beflimmte Verbindlichkeit 
wo ‚nicht unerweigliche materiale —* 

| re 


ſie volllommen heiſt, enthält, fo iſt Die wu | 


* 


—F | 
Sn praftifchen Erkenntnis damit. verbunden 
Ind, | 2 * — 


Man hat es nemlich in unſern Tagen aller⸗ 
erſt einzuſehen angefangen ; daß Das Vermögen, 
DasWahrevorzuftellen, die Erkenntnis, dass 


jenige aber, das Gute zu empfinden, das Ge 


fühl fey, und daß beyde ja nicht mit einander 
muͤſſen verwechfelt werden. Gleichwie ed. nun 
unzergliederliche Begriffe des Wahren, d: 1, des⸗ 
jenigen, was ig den Gegenſtaͤnden der Erfenntz 
niß vor fich betrachtet, angetroffen wird, giebt, 
alfo giebt es auch ein unauflößliches Gefühl deg 


- Guten, (diefes wird niemals in einem Dinge 


J 


ſchlechthin/ ſondern immer beziehungsweiſe auf 


ein empfindendes Weſen, angetroffen), Es iſt 


ein Geſchaͤft des Verſtandes, den zufammenges 
festen und verworrenen Begrif des Guten auf 


zulöfen und Deutiih zu machen, indem ce 


zeigt, mie er-aus einfachen Empfindungen deg 


Guten entfpringe. Allein, ift dieſes einmal einz 


fach, fo ift das Urtheil; Diefes ift gut, völlig 
unerweislich, und eine unmittelbaye Wirkung 
‚von dem Bewußtſeyn des Gefuͤhls der Luſt mit 


Der Vorſtellung des Gegenfiandes, Und da in 


Yung ganz ſicher viele einfache Empfindungen deg 
‚Buren anzutyeffen find, fo giebt es viele dev; 


gleichen unauflosliche Vorſtellungen. Demnach 
wenn eine Handlung unmittelbar als gut vor; 


geſtellt wird, ohne Das es auf eine verſteckte Arc 
ein gewiſſes andre Gut welches durch Zerglie⸗ 


derung darinn kann erkannt werden, und warum 


— 
J 


u. Ben 
wendigfeit dieſer Handlung ein unerweislicher 
materialer Grundfag der Verbindlichkeit. 3.E. 
Liebe den, der dich licht, iſt ein praftifcher Sag, 
der zwar unter der oberften formalen und bejazs 
benden Kegel der Verbindlichkeit fteht, aber: ung 
‚ mittelbar, Denn da es nicht weiter durch Zerz 
gliederung kann gezeigt werden, warum - eine 
befondere Vollkommenheit in der Gegenliche 
ſtecke, fo wird dieſe Regel nicht praftifh, d. i. 
vermittelſt der Zuruͤckfuͤhrung auf die Nothwen⸗ 
digkeit einer andern vollkommenen Handlung bes 
miefen, ſondern unter der allgemeinen Negel 
guter Handlungen unmittelbar fubfumiret. Viel⸗ 
leicht, daß niein angezeigtes Beyſpiel nicht deut⸗ 
lich und überzeugend genug die Sache darthut; 
‚allein die Schranfen einer — wie die 
gegenwärtige iſt, die ich vielleicht ſchon Üßerfchrit, 
ten habe, erlauben mir nicht diejenige Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, die ich wohl wuͤnſchte. Es ıft eine uns ' 
mittelbare Heplichkeit in der Handlung, die dem 
Willen desjenigen, von dem’ unfer Dafeyn und 
altes Gute herkommt, widerſtreitet. Diefe Heß— 
lichkeit ift Elan, wenn gleich nicht auf die Nach— 
theile gefehen wird, die als Folgen ein folheg 
‚Verfahren begleiten fünnen, Daher der Sag: 
the dag, was dem Willen Gottes gemäß iſt, 
ein maferialer Grundfag der Moral wird, der 
‚gleichwohl formaliter unter der ſchon ermehnten - 
‚oberften und allgemeinen Formel, aber unmis 
telbar ſtehet. Man muß eben ſowohl in der prak, 
tiſchen Weltweisheit, wie in der theoretiſchen, 
nicht fo leicht etwas vor unerweislich halten, 
was es nicht iſt. Gleichwohl koͤnnen dieſe Fe 
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ſaͤtze nicht entbehrt werden, welche als Poſtula⸗ 
fa die Grundlagen zu den uͤbrigen praktiſchen 
Saͤtzen enthalten. Hutcheſon undandere haben 
‚unter dem Namen des moraliſchen Gefuͤhls hie— 
von einen Anfang zu ſchoͤnen Bemerkungen ges 
liefert. ne = 
Hieraus ift zu erfehen, daß, ob es zwar 
möglich feyn muß, in den erften Gründen der Sitt⸗ 
licgfeit den größten Grad philofophifcher Evidenz 
zu erreichen, gleichwohl die oberften Grundbegrif— 
fe der Verbindlichkeit allererſt ficherer beffimme 
werden muͤſſen, in Anfehting deffen der Mangel 
der praftifchen Weltweisheit noch größer ald der 
fpeculativen iſt, indem noch allererſt ausgemacht 
werden muß, ob lediglich dag Erkenntnisvermoͤ— 
gen oder das Gefühl (der erffe innere Grund 
des Begehrungsvermögens) die erſten Grundfäge 
dazu entfcheide, 


Nachfchrift, 


Diefes find die Gedanken, die ich dem Urs 
theile der Koͤnigl. Academie der Wiffenfchaften 
überliefere: Ich getraue mich zu hoffen, daß die 
Gründe, welche vorgetragen worden, zur ver⸗ 
langten Aufklärung des Objects von einiger Bes 
deutung ſeyn. Was die Sorgfalt, Abgemeffenz 
heit und Zierlichkeit der Ahsführung . (e 

| abe 
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habe ich lieber etwas in Anſehung 4 vers 
abfäumen wollen, ald mich dadurch hindern 
laſſen ſie zur gehoͤrigen Zeit der Prafung 
zu uͤbergeben, vornehmlich da dieſer Mangeh 
auf Den. Fall der guͤnſtigen Aufnahme, u 
fan ergaͤnzt werden. * Y 
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